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Vorwort. 


In mehrfacher Hinſicht darf der Tabak ein anziehender 
Gegenſtand genannt werden; denn er ſpielt in der Weltge— 
ſchichte eine Rolle als Religions:, Arznei-⸗, Luxus- und Mobe- 
Kraut, und ſeitdem er letzteres geworden, als eine der 
wichtigſten Cultur⸗, Handels⸗, Fabrif- und Finanz⸗Pflanzen. 
Sein Gebrauch bat ſich in bem Zeitraume von drei Sabr- 
hunderten uͤber die ganze Erde verbreitet, und hat ſowohl 
bei den rohſten, wie bei den cultivirteſten Voͤlkern Eingang 
gefunden. Kein Gegenſtand ferner hat die Federn ſo vieler 
verſchiedenartiger Schriftſteller in Bewegung geſetzt, als eben 
der Tabak. Mit ihm haben ſich Aerzte, Botaniker, Land⸗ 
wirthe, Chemiker, Fabrikanten, Handelsleute, Geſetzgeber, 
Finanzmaͤnner, Moraliſten, Geiſtliche, Dichter, und ſelbſt ein 
Koͤnig, beſchaͤftigt. 

Ohnerachtet der großen Anzahl von Schriften, welche 
uͤber den Tabak erſchienen und zu einer kleinen Bibliothek 
angewachſen ſind, iſt ſeine Entdeckung und die Urſache ſeiner 
erſten Benutzung in Dunkel gehuͤllt. Daruͤber hat bereits 
vor mehreren Jahren ein beruͤhmter Hiſtoriker, Schloͤzer 
(Briefwechſel B. 3. ©, 153), ſein Befremden in folgenden 
Worten ausgeſprochen: „Eine aus den Quellen geſchoͤpfte 
„Geſchichte des Tabaks wird noch immer vermißt, und doch 
„iſt dieſe fuͤr die Welthiſtorie wenigſtens ein eben ſo an— 
„ziehender Gegenſtand, als die Geſchichte des großen 
„Tamerlan's, oder die des alten Aßyriſchen Kaiſerreichs. 
„Vorausgeſetzt naͤmlich, daß der Zuſammenhang, den ein 
„hiſtoriſcher Gegenſtand mit großen Veraͤnderungen alé 
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„Urſache und Wirkung bat, der einzige Maaßſtab iff, ber beffen 
nbiftorifde Wuͤrde beſtimmt.“ 

So wahr dieſer Ausſpruch auch jetzt noch iſt, ſo erweist 
ſich das Unternehmen, eine aus den Quellen geſchoͤpfte Ge— 
ſchichte des Tabaks zu ſchreiben, als ein hoͤchſt muͤhſames und 
ſchwieriges; denn die Quellen beſtehen in einer ſehr großen 
Menge von Schriften der verſchiedenſten Art. Unter dieſen 
ſind die Berichte der ſpaniſchen Seefahrer, Conquiſtatoren 
und Mißionaͤre, uͤber die Entdeckung und Eroberung der 
Neuen Welt, und die in denſelben zerſtreuten Nachrichten 
über die Lebensart, die Sitten, Gebraͤuche und focialen 3u- 
ſtaͤnde ihrer Bewohner, bei weitem die wichtigſten. Jene 
Werke ſind aber zum Theil ſehr ſelten geworden, oder ſie 
werden erſt ſeit kurzer Zeit aus der Verborgenheit der 
ſpaniſchen Archive hervorgezogen. Ihre Benutzung muß 
jedoch mit großer Umſicht geſchehen, indem ſie meiſtens von 
Maͤnnern verfaßt ſind, welche keine oder nur hoͤchſt ober: 
flaͤchliche naturhiſtoriſche Kenntniße beſaßen, und dabei oft 
einen Hang zu wunderbaren und fabelhaften Erzaͤhlungen 
verrathen. 

Weitere, ſehr reichhaltige Quellen zur Geſchichte des 
Tabaks ſind in den unzaͤhligen Beſchreibungen von Reiſen 
enthalten, welche in den letzten drei Jahrhunderten nach den 
Laͤndern aller Welttheile unternommen worden ſind. Aus 
ihnen muͤßen die Nachrichten geſchoͤpft werden uͤber die Zeit 
der erſten Einfuͤhrung des Tabaks in jene Laͤnder, uͤber die 
Wege, auf denen er dahin gelangte, und uͤber den Einfluß, 
den ſein Gebrauch und ſein Anbau auf die Sitten, die 
Lebensweiſe, den Handel und die Geſetzgebung gehabt hat. 

Eine ſehr große Anzahl ſchaͤtzbarer Unterſuchungen uͤber 
den Tabak iſt ferner in mediciniſchen, botaniſchen, landwirth⸗ 
ſchaftlichen, chemiſchen, technologiſchen und ſtatiſtiſchen Schriften 
zerſtreut. Manche wichtige Notizen endlich ſind in hiſtoriſchen 
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und anberen Werken verborgen, in benen man fie auch nicht 
entfernt vermuthet. 

Bei der grofen Schwierigkeit, bie in einigen taufenb 
Buͤchern enthaltenen Materialien zu einer Gefhibte bes 
Tabaks ju fammeln, wird man ceë8 begreiflid finben, wie 
fid fo viele Irrthuͤmer und Unridhtigfeiten in bie bereité 
über den Tabak erfhienenen Schriften eingefhlihen baben, 
welche aus einer Schrift in bie andere übergegangen finb. 
Und das felbft in bie Werke burd grofe Gelebrfamfeit aus— 
gegeihneter Manner, wie in des berühmten Hallers 
Bibliotheca botanica und in die Œcriften fo mander 
Aerzte. 

Was ich hier uͤber den Tabak, ſeine Entdeckung und 
Benutzung bei den Voͤlkern Amerikas, ſeine Einfuͤhrung in 
Europa und ſeine Verbreitung in die Laͤnder anderer Welt— 
theile, ſowie uͤber ſeinen Einfluß auf die Sitten, Gebraͤuche 
und die ſocialen Zuſtaͤnde der Voͤlker mittheile, ſtuͤtzt ſich 
zunaͤchſt auf die aus obigen Quellen geſchoͤpften Nachrichten. 
Das Leſen jener Werke hat mir ſeit mehr als fuͤnfzig 
Jahren in muͤßigen Stunden Unterhaltung, Belehrung und 
Erholung von ernſteren Arbeiten gewaͤhrt. Im Fruͤhling des 
Jahrs 1848 hatte ich meinen Wohnſitz in Heidelberg verlaßen, 
um mich ben Wirren und Stuͤrmen einer unheilvollen Revolution 
zu entziehen, die ſich dem Lehramte und den Studien ſo 
abhold erwies, und hatte meinen Aufenthalt bei lieben Ver— 
wandten in Bremen genommen. Hier gewaͤhrte mir das 
Durchleſen und Ordnen der ſeit vielen Jahren über die Ge— 
ſchichte des Tabaks geſammelten Leſefruͤchte Beſchaͤftigung 
und lenkte zugleich meine Gedanken von den Beſorgnißen fuͤr 
mein theures Vaterland ab. So iſt dieſe Schrift entſtanden, 
und wo, frage ich, haͤtte die Arbeit ſchicklicher unternommen 
werden koͤnnen, als in Bremen, dem großen Emporium des 
deutſchen Tabakhandels, an dem ich die beſten und ſicherſten 
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Nachrichten fiber biefen Handel einziehen Fonnte. Wo au: 
gleid angenebmer, al8 eben bort, wo ſich bie Gelegenbeit 
barbot, eine âdte Savana-Gigarre zu rauchen. 

Mad der Heimkehr aus Bremen babe id nidt verab: 
fâumt, eine Reihe von Verſuchen an lebenden Œhieren über 
bie Wirkung des Nicotins, alé des wirkſamen Princips bes 
Tabaks, anzuſtellen. Zugleich habe ich Unterſuchungen uͤber 
die Wirkungen des Tabaks auf den Menſchen und uͤber den 
Einfluß ſeines Gebrauchs auf die Geſundheit beigefuͤgt. 
Und endlich habe ich nicht unterlaßen den Einfluß zu ſchildern, 
den der ſo allgemein verbreitete Gebrauch des Tabaks auf 
die Sitten, den Handel, den Landbau und die Gewerbe in 
Deutſchland ausuͤbt. 

Waͤhrend meines jetzigen Aufenthalts in Frankfurt wurde 
ich im Jahr 1851 von Freunden und Collegen aufgefordert, 
meine Unterſuchungen uͤber den Tabak dem hieſigen geogra— 
phiſchen Vereine mitzutheilen. Ihrem Wunſche entſprechend 
uͤbergebe ich ſie nun auch dem Drucke, in der Hoffnung, 
daß ſie nicht nur die von Schloͤzer geruͤgte Luͤcke in der 
Weltgeſchichte ausfuͤllen, ſondern auch den Freunden der 
Sittengeſchichte reichlichen Stoff zu Betrachtungen uͤber einen 
der ſeltſamſten Gebraͤuche und deßen Folgen darbieten werden. 

Wie ſehr unter den Voͤlkern die Neigung herrſcht, ſich 
in den Zuſtand einer narkotiſchen Aufregung zu verſetzen, 
erhellet ferner daraus, daß ſie ſich hierzu noch anderer 
Subſtanzen als des Tabaks bedienen, welche gleich dieſem, 
geraucht, geſchnupft und gekaut werden. Ich habe nicht 
unterlaßen, auch uͤber dieſe Genußmittel Nachrichten mitzu— 
theilen, die den Voͤlkern ebenſo zur Gewohnheit und zum 
Lebens⸗Beduͤrfniß geworden ſind, wie der Tabak. 


Frankfurt im Monat März 1853. 


Tiedemann. 
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S. 178. — Vom Czar Midael Fedorowitfd mit fdweren 
Strafen belegt ©. 179. — Peter der Große ertheilt eng: 
lifen Raufleuten die Grlaubnif, Tabak in Rußland ein: 
aufübren ©, 180. — Das Tabakmonopol erridtet S. 180. 
— Cultur des Tabaks in ben fübliden Provingen S. 180, 
— 8) Cinfübrung des Tabakrauchens im Démanifden 
Reiche durch englifde Seeleute S. 181. — Der Sultan 
Murab 1V. wütbet gegen bie Tabakraucher S. 183, — 
Unter der Regierung Mobammeb IV. wirb baë Verbot 
gegen das Tabakrauchen aufgehoben unb feitbem allgemein 
üblidh S. 184, — Türkiſche Pfeife, Tſchibuk und grofer 
Luxus, ben bie Grofen mit ben Æabafpfeifen treiben 
GS, 185, — Tabak-⸗-Cultur S. 185, — 


VII. 


Einfuͤhrung und Verbreitung des Tabaks in Afrika. 


Der Gebrauch des Tabaks war vor Entdeckung Amerikas 
unbekannt. Er wurde durch europäiſche Seefahrer einge— 
führt, und hat ſich von den Küſten aus in die inneren 
Länder verbreitet. A) Die Negervölker an der Weſtküſte 
wurden mit dem Tabakrauchen bekannt durch ſpaniſche 
und portugieſiſche Seeleute, welche Sklaven nach Amerika 
fübrten S. 187. — Die erſten Nachrichten über das 
Rauchen der Neger in Sierra Leone hat William Finch 
mitgetheilt S. 188, — Und die über bas Rauchen der 
Neger in Guinea Robert Harcourt S. 189, — Der daſelbſt 
gebaute Tabakiſt Nicotiana rustica, welcher in Sübamerifa 
einbeimifch ift S. 189, — In allen Ländern Senegambiens 
wird Tabak geraucht und gebaut S. 190, — Nadridten 
über ben SabaËë am Senegal unb an der Gambia baben 
Sannequin, Anbré be Bry und Ridard Sobfon gegeben 
S. 190, — Die Raravanen der Manbingo-Neger brachten 
bas Œabafrauchen in bie benadbarten inneren Länder 
Afrikas ©, 192, — Miele Neger fdnupfen aud Tabak 
S. 192, — Der Tabak ift im Gebraud bei allen an der 
Bai von Guinea lebenden Negervölkern S. 193, — B) Sa: 
baË in ben Länbern an der Südſpitze Afrikas S. 195. — 
Die Holländer fübrten den Gebraud und die Gultur des 
Tabaks am Gap ber guten Hoffnung ein ©. 195. — Die 
Dottentotten unb alle fübafrifanifde Völker find bem 
Tabak leibenfhaftlid ergeben S. 196, — Gie rauden 
aud Daka ober Danf, und felbft ben getrockneten Mift bes 
Nashorns und Glephanten S. 197,—- Das Tabakſchnupfen 
fblid bei ben Kaffern, Betjuanas, Matdhappis und 
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Maroubies S. 200. — Die Cultur des Tabaks ift febr 
verbreitet &. 200, — C) Tabak in ben Länbdern an der 
Oſtküſte S. 201. — Der Gebraud) und bie Gultur des 
Tabaks ift in allen £änbern an der Oftfüfte, in Sofala, 
Mozambique, 3anguebar und Magaboro eingefübrt, wahr⸗ 
fheintid burd die Portugiefen S. 201, — In AbyBinien 
ift nur die mabomebanifhe Bevölkerung bem Rauchen 
und Sdnupfen ergeben, während bie Ghriften ben Tabak 
und ben Raffee verabfdeuen, deren Gebraud bie Abyßi— 
nifde Kirche für fündbaft bâlt S. 202. — In Schoa wird 
Tabak gebaut S. 202, — Auch bie Gallaë rauden und 
bauen Tabak ©. 202. — D) Tabak in ben Ländern an 
der Nordküſte ©. 203. — Die Bewohner Aegyptens, 
Tripolis, unis, Algiers unb Maroccos wurden burd 
bie chriſtlichen Seefabrer und bie Osmanen mit bem Ge 
braud des Tabaks betannt S. 203, — Die von Gairo 
ausgebenden Karavanen baben benfelben nad Nubien, 
Dongola, Senar, Kordofan, Darfur und in die Länder 
des Sudans gebracht. Sn allen jenen Läändern wird Tabak 
geraucht, geſchnupft und gekaut S. 203. — Leidenſchaftliche 
Raucher find die Ruba-Reger S. 204. — Die von Tripolis, 
Tunis, Algier und Marocco abgebenben Karavanen fübren 
Tabak nad Bilabulgerib, Fezzan, die Oaſen der Wüſte 
Sahara, ſowie in die im Sudan liegenden ſehr bevdlÉerten 
Länder Timbuctu, Sackatu, Kashna, Bornu, Kanem und 
Borgu, wo er eine ſehr geſuchte Waare iſt, und theuer 
gegen Gold und Elfenbein eingetauſcht wird S. 205. — 


VII. 


Einfuͤhrung und Verbreitung des Tabaks in Aſien. 206-218 


1) Berauſchung durch den Rauch narkotiſcher Gewächſe 
iſt bei aſiatiſchen Volkern ein ſehr alter Gebrauch, deßen 
ſchon Herodot, Pomponius Mela und Plutarch gedacht 
haben S. 206. — 2) Der Tabak vor Entdeckung Amerikas 
in Aſien nicht bekannt S. 208. — Kein Reiſender vor 
dieſer Zeit erwaͤhnt desſelben in Aſien S. 210. — Das 
Tabakrauchen ſelbſt im ſechszehnten Jahrhundert noch un- 
bekannt S. 211. — Es wurde durch Europäiſche Seefahrer 
und Handelsleute auf verſchiedenen Wegen eingeführt, 
und verbreitete ſich ſehr ſchnell S. 213. — 3) Einfuͤhrung 
des Tabaks in Kleinaſien, Syrien und Meſopotamien 
S. 213. — Ausgebreitete Cultur des Tabaks S. 214. — 
4) Tabak in Arabien S. 215. — Das Rauchen allgemein 
üblich S. 215. — Die Armen rauchen Hanf S. 217. — 
Das Tabakrauchen bei den Secten der Bejaſis, Wahabiten 
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und Beibije verboten S. 217, — Das Berbot wird nidt 
ftreng gebalten S. 218. — Tabak wirb in vielen Gegenden 
Arabiens, namentlich in Yemen, gebaut ©. 218, — 5) Ta⸗ 
baË in Perfien S. 219. — Das Tabakrauchen wurbe gu 
Anfang des fiebengebnten Sabrbunberts befannt S. 219. — 
Bur Beit, ba fid Chardin in Perfien aufhielt, wurbe be: 
reité Tabak gebaut ©. 221, — Befdreibung der perfifhen 
Pfeife S. 222. — Großer Lurus, ben die Perfer mit ben 
Rauchgeräthen treiben ©. 222. — Männer und Frauen 
rauchen leidenſchaftlich S. 223. — Es wirb viel Tabak 
ergeuat, der befte wädft in ber Proving Fars S. 224, — 
6) Ginfübrung des Tabaks in bie benadbarten Länder 
Perfiens ©. 225, — In Armenien unb in den Ländern 
des Raufafus S. 226. — Guter Tabak wadft im Thale 
des Rion S. 226 — Das Tabafrauchen gelangte nach 
Oft: und Weſtturkeſtan, fowie nad Herat, Relat und 
Rabul ©, 227, — 7) Tabak in den Ländern Borberinbiens 
©, 228, — Im ſechszehnten Jahrhundert wäbrend ber 
Regierung des Sultan Babur war bas Tabakrauchen in 
Dinboftan nod nidt befannt ©. 228. — Es wurbe gu 
Anfang des fiebengebnten Jahrhunderts eingefübrt S. 230. 
— Alle Voͤlker Indiens find ibm ergeben, nur bic Sikhs 
raudhen nicht, inbem fie ben Tabak nach religiôfen Yor- 
ftellungen alé verunreinigendb anfehen S. 231. — Die 
Indiſchen Grofen rauchen aus ber Hucka ober bem Gurgorri 
S, 232, — In Vorderindien wird viel Tabak gebaut 
S. 232. — Das Tabakrauchen ift aud in Œübet üblih, 
S. 233. — 8) Tabak in Hinderindien S. 234, — In Siam, 
Birma, Ava, Godindina, Annam wird Tabak geraudt 
und gebaut ©. 235. — 9) Tabak auf ben Inſeln des In- 
diſchen Archipels S. 237. — A) Ceylon. Das Tabakrauchen 
durch die Portugieſen und Holländer eingeführt S. 237. — 
B) Sunda Inſeln S. 238. — a) Java. Rad Stamford 
Raffles iſt das Tabakrauchen ſeit dem Jahre 1601 bekannt 
S. 238. — Auf Java wird viel Tabak gebaut und ausgez 
führt S. 240, — b) Sumatra. Zu ben leidenſchaftlichſten 
Rauchern gehören die durch ihren Cannibalismus berüch— 
tigten Battas S. 242. — c) Borneo. Die Dayaks find 
eifrige Raucher S. 246. — d) Celebes. Die Makaßaren 
und Bugis rauchen S. 248. — Die Chineſen führen Tabak 
au, auch wird er gebaut ©. 248. — 0) Moluckiſche Inſeln. 
Durch die Holläänder wurde das Rauchen auf allen Inſeln 
verbreitet S. 249, — D) Philippiniſche Inſeln. Der Ge: 
brauch und die Cultur des Tabaks wurde durch die Spanier 
eingeführt, welche dahin Samen aus Mexiko brachten 
S. 250, — In der Stadt Manila befindet ſich eine große 


Gigarren-Fabrif S, 250. —- 10) Tabak in China ©. 251. — 
In feinem Lanbe berrfht bas TabaËrauchen fo allgemein 
als im himmliſchen Reidhe der Mitte. Beide Gefhiechter, 
jedes Alter und alle Stände vom Bettler bis zum Kaiſer, 
find ibm gugethan ©. 251. — Auch bas Tabatfhnupfen ift 
im Gebraud S. 254, — Der Tabak vor ber Entdectung 
Amerikas in China nidt befannt S. 255, — Der Tabat 
gelangte auf verſchiedenen Wegen nad China S. 256, — 
Tabak wirb in vielen Provingen gebaut S. 256, — China 
verforgt bie Bôlfer Hochafiens mit Tabak S. 257. — 
Das Tabakrauchen auf ber Halbinſel Korea und auf allen 
der cinefifen Derrfdaft unterworfenen Inſeln üblich. 
S, 258. — 11) Tabak in Japan S. 260. — Die Gapaner 
find bem Tabakrauchen ebenfo leibenfhaftlid ergeben, wie 
bie Gbinefen S. 260. — Es ift feit Anfang des fieben- 
zehnten Jahrhunderts befannt und burd europäiſche 
Geeleute eingefübrt S. 262. — Tabak wird auf Niphon, 
Riufiu und Sikokf gebaut ©. 262. — Sein Gebraud bat 
fit auf ben Rurilifchen Inſeln verbreitet, Selbft bas arme 
Fiſchervolk der Ainos auf ber Inſel Tarakai raudt 
S. 263. — 12) Tabak in ben Ländern Pod: und Nord— 
Aſiens S. 264. — Alle Voͤlker, welche die Länder Hochaſiens 
bewohnen, die Khalkhas, Kalmucken, Buraten und armen 
Soyons ſind dem Tabak ergeben. Männer, Frauen und 
Kinder rauchen S. 266. — Zu den leidenſchaftlichſten 
Rauchern gehören die Kalmucken. Eine brennende Pfeife 
wird dem beſuchenden Fremden zum Willkommen gereicht 
S. 265. — Auch alle Völker Sibiriens vom Ural bis zur 
Behrings-Straße ſind dem Tabak zugethan S. 268. — 
Selbſt die Tſchuktſchen rauchen, ſchnupfen und kauen 
Tabak S. 275. — Nach bem weſtlichen Sibirien wird 
Tabak aus ben ſüdlichen Provinzen Rußlands, aus Tſcher— 
keßien und Perſien zugeführt S. 277, — Am caspiſchen 
Meer wird Tabak gebaut S. 277, — Die oͤſtlichen Länder 
Sibiriens werden vorzuͤglich aus China mit Tabak, Schar, 
verſorgt. 
IX. 


Tabak in Auſtralien. . . RE à 


Bur 3eit, ba Gapitän Goof bie gInſeln der Südſee be: 
ſuchte, war der Gebrauch des Tabaks daſelbſt noch nicht 
bekannt. Jetzt gibt es wohl kaum eine Inſel, auf der er 
nicht durch europäiſche Seefahrer eingeführt wäre S. 279. 
— Die Eingebornen haben daran ebenſo großen Wohlge— 
fallen gefunden, als die Bewohner aller anderen Welttheile 
S. 279, — Engliſche Schiffe, welche ſich mit dem Pelzhandel 
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an der Norbwefttüfte Amerikas befhäftigten, fübrten baë 
Rauchen auf den Sandwichs-Inſeln ein, wo es jetzt allge- 
mein üblich ift S. 280, — Tabak wird bafelbft längſt ge: 
baut ©, 280, — Eharles Wilkes fab die Bewohner Taitié 
und anderer Societäts-Inſeln eifrig Tabak rauchen S. 280, 
— Auch wird Tabak gebaut. Die Neuſeeländer ſind dem 
Rauchen ſehr ergeben S. 250. — In Neu-Süd-Wales iſt 
bas Rauchen ſehr verbreitet S. 281, — Die Cultur des 
Tabaks iſt um Sidney-Town eingeführt. 


X. 


Morin ift der Reiz und bas Anziehende des Tabaks 
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Der Gebraud des Tabaks ift über die gange Erde ver- 
breitet und alle Völker find ibm ergeben S. 283, — Unter 
allen Ständen finden ſich Verehrer S. 284, — Göthes 
Ausſpruch, ein wahrhaft genialer Mann werde nicht 
Tabak rauchen, wird durch unzählige Beiſpiele berühmter 
Männer aus allen Fächern der Wißenſchaften widerlegt 
S. 284. — Die Spaniſchen Eroberer und die erſten An: 
ſiedler in den Ländern der Neuen Welt haben bas Tabak— 
rauchen ſchnell von den Indianern angenommen. Hiezu 
wurden ſie nicht durch angenehme Senſationen bewogen, 
welche das Tabakrauchen etwa verurſacht, ſondern durch 
den Trieb des Nachahmens und den Wunſch, ſeine Wir⸗ 
kungen kennen zu lernen, indem ſie in demſelben ein Mittel 
zur Erhaltung der Geſundheit und einen Schutz gegen Rran£: 
beiten zu finden bofften. So wurben fie mit der aufregen: 
den Wirkung des narfotifden Rauchs belannt, befen 
Gingieben Unterbaltung gemäbrte und bie mancherlei 
Entbebrungen, Beſchwerden und Muͤhſeligkeiten des neuen 
Aufenthalts vergefen lies ©. 286. — Die auë der Neuen 
Welt nad Europa beimfebrenden Seeleute und bie von 
Francis Drafe aus Birginien nad England zurückgeführten 
Goloniften bebielten das ibnen gur Gemobnbeit gemorbdene 
Tabakrauchen bei, welches großes Xuffeben madte S. 287, 
— Es fanben ſich balb Leute, welche e8 nadabmten, und 
Geſallen baran fanben, bie Blicte burd den feltfamen Ge- 
brauc auf ſich zu lenfen. So wurde e8 eine Art Mobe, 
welche Seefabrer, Handelsleute und Reifenbe in die Lânder 
aller Welttheile verbreitet baben S. 288. — Junge Leute 
aller Stänbe findben, mie Georg Forfter bemerkt bat, noch 
darin einen befonberen Antrieb gum Œabafrauchen, daß 
fie durch basfelbe ein reiferes Ausſehen gu erlangen 
wäbnen S. 288. — Das gur Gemobnbcit gemordene 
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Rauchen übt beſonders baburd einen Reiz aus, daß es 
eine leichte Aufreizung bewirkt, und den Sinn des Ge— 
ſchmacks und Geruchs angenehm afficirt. Es beſchäftigt 
und unterhält, obne mit Anſtrengung, Ermüdung und 
Abſpannung verbunden zu ſein S. 289. — Im Allgemeinen 
find ibm vorzuͤglich gemuͤthliche, contemplative, in ſtiller 
Zurückgezogenheit lebende und geiſtig beſchäftigte Menſchen 
zugethan S. 290. — Arme, Zagclôbner und Sklaven fin: 
ben im Rauchen ein Mittel, die Entbehrungen und Muͤh— 
ſeligkeiten des Lebens zu ertragen. Jägern, Soldaten und 
Seeleuten wird es gum Bebürfnif, indem ſie beim Genuß 
des Tabaks, Hunger und Durſt, den Wechſel der Witterung 
und die groͤßten Strapatzen ertragen, und dabei in guter 
Stimmung bleiben ©. 291.— Die zahlreichſte und verächt— 
lichſte Claße der Tabakraucher ſind die Muͤßiggaͤnger und 
Tagediebe S. 291. — Kein Sinnesgenuß wird ſo ſchnell 
zur Gewohnheit und übt über den Menſchen eine ſolche 
Macht aus, als ber Tabak S, 291, — 


XI. 
Die Eabafpflange  .  . _. . . . . . 293-302 
Renngeien der Gattung S. 293. — Arten und Unter: 
arten des Tabaks, welche im Gebraud find S. 294, — 
Birginifder Sabaf S. 294, — Grofblätteriger abat 


S. 296. — Bauern-Tabak S. 299, — Vierklappiger Tabak 
S. 300. Einige Bemerkungen über die Cultur S. 301. — 
XII. 
Chemiſche Unterfuhung bes Tabafs . . , . 303-315 
Die früberen Unterſuchungen gaben Éeine Aufſchlüße 
S. 303, — Chemiſche Analyfe Vauquelin's, Hermbſtaͤdt's, 
Æromméborff'8 ©. 303, — Poffeit und Reimann entdeckten 
darin eine flüchtige, ftitftoffhaltige unb fauerftofffreie 
organife Salgbafis, bas Nicotin S. 305, — EŒlementare 
Analyfe des Ricotins von Ortigofa S. 308. — 


XIII. 
Verſuche an Thieren über die Wirkungen des Tabaks 316-349 


Aeltere Berfude von Gonrad Gesner, Rebi, Harder, 
Lanzoni, Albinus und Fontana S. 316. — Neuere Ver: 
fude von Brobie, Orfila und Macartney S. 318, — 
Verſuche mit dem Nicotin von Stas S. 325 — von Ban 
den Gorput und Vleminks S. 326 — von Berutti und 
Bella S. 328, — Verſuche über bie Wirkungen des 
Nicotins, welche der Verfaßer mit Profeßor Biſchoff 
angeſtellt hat S. 330. — Ergebniße der Verſuche S. 344. — 
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Wirkungen des Tabaks auf ben Menfhen. . . 350-362 


Wir 


Œrfheinungen, welche beim Rauchen der evften Pfeife 
ober Gigarre eintreten S. 350. — Vergiftungs : Sufalle 
nad unmäßigem Rauchen und beim Rauden eines febr ftar- 
fen Tabaks ©. 351, — Fälle, in denen es ben Tod verurfadte 
S. 352. — Folgen ber Anwendung grüner oder trocner 
Tabakblätter, eines Aufgußes, einer Abkochung, und des 
emporeumatifden Oels auf die äußere Paut, auf Wunden 
und Geſchwür-Flächen S. 352, — Gepulverter Sabaf, ein 
Aufguß, eine Abkochung, ſowie deſtillirtes Waßer in ben 
Magen eingeführt, bewirken Schwindel heftiges Erbrechen 


und Durchfall S. 355. — Beobachtungen, in denen mit 


Speiſen oder Getränken in den Magen gelangter Tabak 
Vergiftungs-Zufälle verurfadte S. 387. — Unvorſichtiger 
Gebrauch von Tabak-⸗-Klyſtieren bat übele Folgen und kann 
den Tod hervorbringen S. 359. — Die Benutzung des Ta: 
baté alé Arzneimittel ift febr au befdränten S. 361. — 


XV. 
baë Tabakrauchen der Geſundheit nachtheilig  . 


Die Anfidten ber Aerzte über ben Ginfluf des Tabats 
auf die Gefunbheit weichen febr von einanber ab S. 363, 
— Das Tabakrauchen ift vor erreichtem reiferen Alter 
ſchädlich; nachtheilige Wirkungen die cé für junge Leute 
hat S. 364. — Sehr reizbaren und ſenſibeln Perſonen, 
und allen, die eine zarte oder ſchwächliche Conſtitution 
haben, iſt es nicht zuträglich. Auch ſolche müſſen es unter— 
laßen, die eine ſchwache Bruſt haben, zu chroniſchen 
Catarrhen und zu Bluthuſten geneigt find S. 364, — 
Vor und gleich nach einer Mahlzeit iſt es zu vermeiden 
S. 365. — Das Tabakrauchen verkürzt bas Leben nicht. 
Beifpiele von Rauchern, bdie ein ſehr bobes Alter erreicht 
baben S. 366. — Das mâfige Rauchen der Geſundheit 
nidt nachtheilig S. 367. — Beim Rauchen zu beobadtenbde 
Borfbriften S. 367. — Schaͤdliche Folgen des unmäfigen 
Raudens S. 369, — Krankheiten, bie es verurſacht 
S. 310, — 
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fungen des TabaËfdnupfens .  . . . . 


Erfdeinungen, bie es verurfacht ©. 373, — Nieſen, 
worin es begrünbdet ift S. 373. — Das Schnupfen ift febr 
reizbaren unb fenfibeln Perfonen nidt guträglid ©. 374, 
— Der unmäßige Gebraud) ſchadet. Folgen besfelben 
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S. 274, — Die Erbalationen des Tabaks in ben Fabriten 
baben feine fo nadtbeilige Wirkungen auf die Arbeiter, 
wie manche Aerzte angegeben haben S. 375. — 


XVII. 
Ginfluf des Tabaks auf die focialen Verhaͤltniße, bie 
Gitten, den Handel, den Landbau und die Ge— 
werbe in Deutfdland  .  ,.  , . . . 317-399 


Das Tabakrauchen bat in neufter Beit, feit Cinfübrung 
ber Gigarren, ungemein gugenommen S. 377, — Gein 
Einfluß auf bas Familienleben. Es bat eine fbroffere Son: 
derung der Gefdlechter bemirit. S. 378. — Der Ver— 
brauc des Tabaks ift fortwährend im Steigen. Nadrih- 
ten über die wachſende Ginfubr von Tabak in Bremen 
S. 379. — Geſammt-Einfuhr von Tabak in den Ländern 
des 3ollvereins ©, 380, — Grofe Gonfumtion von abat 
im Oefterreichifhen Staat S. 381, — Der größte Theil des 
in Europa verbrauchten Tabaks wird jetzt in europäiſchen 
Ländern gebaut S. 382. Menge des Tabaks, welche in ben 
Ländern des 3olverein8 ergeugt wird ©. 283, Durd bic 
zunehmende Gultur des Tabaks wirb ber Anbau von Ge- 
realien beſchränkt S. 384, Dief geſchieht ebenfalls durch 
die Anpflangung von Runtelrüben gur Ergeugung von 
Bucter ©. 385, Auch burd die Xnlegung von Eifenbabnen 
wurde febr viel des beften und frucdtbarfter Bobené der 
Gultur der Gerealien entzogen S. 386, Daber fortbau- 
ernde Steigerung der Brobpreife S. 387, — Die Folgen 
der Bertheurung der Gerealien treffen vorgüglidh bic un— 
teren Volksklaſſen S. 387. Cingeriffener Getreide-Wucher 
S 387. — Der febr ausgebreitete Anbau ber Rartoffein 
ift bei ber Sunabme der Bevôlterung ungureicend den 
Mangel an Gerealien gu erfesen S. 388. — Die Rartof: 
fein, welche bas faft alleinige Rabrungémittel der untez 
ren Volksklaſſen ausmachen, find wenig nabrhaft S. 388, 
Daburd wird eine zunehmende Schwächung und Entfräf: 
tung ber unteren Volksklaſſen hervorgebracht ©. 389, — 
Krankheiten, welche baraus entfpringen S. 389, — Die 
neueren Ergebniſſe ber Gonfcriptionsliften beweifen un: 
läugbar bie Abnahme der Rraft des Volts ©. 389, — Be- 
Hagenéwerthe Folgen der Gonfcription ©, 390, —- Gin: 
fluf des zunehmenden Berbraudé von Tabak auf die Ge: 
werbe S. 395 — Vermebrung der abatfabrifen S. 395. 
Ertrag der ÆabaËgefälle in ben verfhiebenen Staaten 
Europas S. 398, — 
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Anbdere dem Tabak äbnlihe Genufmittel . . . 400 


XVIIL. 
Rauden von Panf .  .  . _. , . +.  . 401-403 


Sn Perfien, Svyrien, Aegypten und Arabien gebräuch— 
li, und fo aud in Indien und Caſchmir. S. 401, Das 
Rauden des Hanfs bat äbnlide Wirkungen wie das 
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J. 


Die Spanier werden auf den Weſtindiſchen 
Juſeln mit dem Tabak bekannt. 


Am zwoͤlften October des Jahrs 1492 landete Chri— 
ſtoph Columbus) an der Inſel Guanahani, einer der 
oͤſtlichen Lucaiſchen oder Bahama-Eilande, welcher er den 
Namen San Salvador beigelegt bat. Hier bot. ſich bem 
Admiral und ſeinen Gefaͤhrten zuerſt der Anblick der neuen 
Welt mit ihren rothhaͤutigen Bewohnern dar. Zum großen 
Erſtaunen ſahen fie die am Ufer weilenden friedlichen Sn- 
dianer Rauchwolken aus Mund und Naſe ausſtoßen. Aus 
einem trockenen Kraut, in ein Maisblatt gewickelt, bildeten 
fie cylinderfoͤrmige Rollen, deren eines Ende fie in ben Mund 
nahmen, waͤhrend ſie das andere Ende anzuͤndeten, den Rauch 


1) Historias del nuovo mundo, escribate de Juan Baptista 
Munnoz. Madrid 1793. 4. Relations des quatre Voyages entre- 
pris par Christophe Colomb pour la decouverte du nouveau 
monde de 1492 a 1504, suivies de diverses lettres et piéces iné- 
dites, extraites des Archives de la Monarchie espagnole, et 
publiées par Don M. F. de Navarete, ouvrage traduit de l’es- 
pagnol par Chalumeau de Vermeuil et de la Roquette. 
Paris 1828. T. 2, p. 107. 
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eingiehend unb ausblafend. Cine ſolche Rolle nannten bie 
Cingebornen Tabaco, 

Gleihes berihtet von ben Snbianern Hiſpaniola's ober 
Haiti's ber Dominifaner: Mônd Bartolomeo be las Ga- 
fa, ber im Sabr 1502 ben Gouverneur Don Nicolas be 
Dvanbo nad Sifpaniola begleitete, bann Math bes Don 
Diego Velasques wurde, und im boben Alter als Bi— 
fhof von Chiapa ftarb. 

Das Wort Tabak bezeichnet alfo urſpruͤnglich bie bei ben 
Indianern Weſtindiens gebrauchlihen, aus trockenen Blâttern 
gefertigten Rollen, deren ſie ſich zum Rauchen bedienten, und 
nicht das Gewaͤchs, von dem die Blaͤtter genommen wurden. 
Faͤlſchlich haben einige Autoren das Wort Tabak von Tabago, 
einer der ſuͤdlichſten Antilliſchen Inſeln, in der Raͤhe von 
Trinidad gelegen, abgeleitet. Dieſe fruͤher von Garaïben be- 
wohnte Inſel wurde aber erſt gegen das Jahr 1496 von den 
Spaniern entdeckt. Im Jahr 1632 legten die Hollaͤnder da— 
ſelbſt eine Colonie an, die ſie Neu-Walchern nannten. Ebenſo 
irrig iſt die Ableitung jenes Worts von Tabasco, einer 
Provinz Mexico's, welche Juan de Grijalva im Jahr 
1518 beſuchte. Unlaͤugbar ſind die Cigarren, ſowie die bei 
den Spaniern und Portugieſen ſo beliebten Papelitos, aus 
einer mit fein geſchnittenem Tabak gefuͤllten Papier-Rolle 
beſtehend, eine Nachahmung der bei den Indianern der An— 
tillen, Haiti's und Cuba's allgemein uͤblich geweſenen Ta— 
baco's, mie auch Navarete 1) gezeigt bat. 


1) a, a. O. Chap. 66. Telle est l’origine de nos cigarres, que les 
Indiens nommaient dans leurs langues tabacos. Qui aurait crut 
alors, que la consommation eu deviendrait si commune et si 
genérale, et que sur ce vice nouveau et singulier s’établirait un 
des revenues les plus prodnctifs de l’état, 


Die erfle Nacriht von ber Tabak-Pflanze bat der Eres 
mit Fray Romano Dane gegeben, ben Golumbus bei 
ſeiner zweiten Reiſe im Sabre 1496 auf Hifpaniola zuruͤckließ, | 
um die Indianer sum Chriſtenthum zu befebren, Gr lernte 
ibre Sprache, machte fih mit ibren Gitten und Gebrâuden 
befannt, und erlangte bie Kunde der Pflanze, beren getrodnete 
Blatter fie rauchten. In einem Aufſatz uͤber die Eingebornen !) 
nannte er e8 ein beraufchenbes Rraut (herba inebrians), wel- 
hes den Namen Goboba, Gobobba und Givia fübre. Ferner 
gebenËt er eines gabelfôrmigen. Rohres, deſſen Aeſte bie In— 
bianer in bie Naſenloͤcher einfüubrten, waͤhrend fie baë anbere 
Ende über bie auf Kohlen brennenden Æabafblatter bielten, 
und ben Maud in bie Naſe eingogen. Ein folhes Rohr 
wurde ebenfalls Æabaco genannt. Mit bem Einziehen bdes 
Rauchs belufligten ſich bie Gingebornen bei ibren eften, 
was fie beraufhte und ſchlaͤfrig machte. Die nad bem Ge- 
brauche eintretenben Traͤume hielten fie für Nachrichten aus 
einer andern Welt. Romano Pane bat enblid nod bei- 
gefügt, baf bie grünen Blaͤtter der Cohoba ein vortrefflihes 
Bunbfraut feien, deſſen ſich die Indianer viclfadh bebienten. 


Der Auffas Romano Pane’8 gelangte zur Renninif 
Deter Martyr's von Anghiera?), einem Freunde des Co— 
lumbus, ber in Spanien febte, und vom Abmiral viele muͤnd⸗ 


1) Der in fpanifder Sprache geſchriebene Aufſatz befinbet fid in 
ber £ebenébefdreibung Chriſtoph's Columbus von feinem 
Sobne verfaft, welche aud in Churchil Collection of Voyages 
and Travels London 1332. T. 2. p. 622 enthalten iſt. 


?) Pedro Martyr de Angleria De rebus oceanieis et de orbe novo 
Decades tres. Sevilla 1511, Basileae 1516. 1523. Parisiis 1532. 


C'oloniae 1578. 
Î L 
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lite Nadrihten erbalten batte. Er war es, ber bie crften 
Nachrichten über die Entbedung der neuen Welt auë ben 
Berichten des grofien Seemanns burd den Drud befannt 
gemacht bat, und ber in einem Briefe — Dane 8 
febr ruͤhmlich gedenft. 1) 

Ausfübrliher bat vom Tabak unb feinem Gebrauche bei 
ben Snbianern Gongalo Hernandez be Oviedo y Bal: 
be8?) gebanbelt, ber im Jahr 1513 als Gontroleur ber 
Golbfhmelgen nach Terra Firma gefenbet wurbe, und im 
Jahr 1519 nad Spanien zuruͤckkehrte. Bald barauf: aber 
sum Gouverneur von Darien, bann gum General: Gapitan 
ber Provins Garthagena und enblid sum Gouverneur von 
Hiſpaniola ernannt wurde, Waͤhrend eines vieljäbrigen Aufent- 
baltes in ber Neuen Welt bat er ein grofes Werk?) ver- 


! 


1) Opus Epistolarum Petri Martyris Anglerii Mediolanensis. 1530. 
p. 101. 

?) Historia general y natural de las Indas, islas, y terra ferma, dal 
Mar Ocean. Das Werk beftand aus 50 Büchern. Die neunzehn 
erften Bücher wurden im Sabre 1526 gu Tolebo, 1535 zu Sevilla 
und 1547 gu @alamanca in &olio gedruckt. Der Druck bes 
gwciten Bandes wurde begonnen, aber nur bas gwangigfte Bud 
erfhien im Sabr 1557 gu Balladolib, mo ber Berfaffer ftarb. 
Die breifig letzten Büder find nie erfchienen. Das Original: 
Manufcript foll fid in ber Bibliothet bes Kloſters Monferrat 
befunden baben. 

Las Caſas fagt in feiner Histoire inédite des Indes Lib. 3. 
Ch. 23: ,,Le livre de l’Oviedo à été écrit par un conquérant, un 
voleur, un assassin et un ennemi cruel des Indiens, dont il a fait 
périr une quantité dans les mines. 

Obiges Werk gab Ramufio unter folgendbem Titel beraus: 
Sommario della generale e naturale Historia dell Indie occiden- 
tali, composta da Gonzalo Ferdinando de Ovledo. Venetia 1556. 
fol. Sean Poleur beforate eine frangôfifhe Ueberſetzung. 
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faßt, in bem er Nachrihten über die Sitten und Gebraͤuche ber 
Cingebornen gegeben bat, Ueber ben Tabak und feine Be— 
nutzung theilt er folgenbes mit. Die Indianer ber Inſel 
Difpaniola, fagt er, baben einen Gebraud, ber ſehr ſchaͤdlich 
if. Er beftebt im Ginaiehen eines gewiffen Rauchs durch bie 
Nafe, den fie Tabaco nennen, und burd ben fie fih berau- 
fhen. Den Naud ergeugen fie burd ein Kraut, bas in fei- 
nen Gigenfdaften bem Bilſenkraut (Jiosquiamo) aͤhnlich ift. 
Das Rraut ift vier bis fuͤnf Spannen hoch, und bat breite, 
bide, weiche und baarige Blaͤtter. Sein (Srün gleidt bem 
des Gewaͤchſes ber Ochſenzunge (Buglossa). Den Rauch 
dieſes Krauts ziehen die Kaziken und andere vornehme Per— 
ſonen durch hohle Staͤbchen ein, von der Laͤnge einer Spanne, 
welche ſo verfertigt ſind, daß ſie in zwei gabelfoͤrmige Roͤhr— 
den auslaufen. Die gabelfoͤrmigen Enden fuͤhren fie in die 
Naſenloͤcher ein, und das andere Ende halten ſie an die auf 
gluͤhenden Kohlen brennenden Blaͤtter. Sie ziehen dann den 
Rauch wiederholt in die Naſe ein, bis ſie in einen Zuſtand 
von Betaͤubung gerathen, niederfallen und in tiefen Schlaf 
verſinken. Manche Indianer ziehen den Rauch auch in die 
Naſe durch Schilfſtengel oder andere kleine Roͤhrchen. Dieſe 
Inſtrumente, mit denen die Indianer den Rauch aufnehmen, 
nennen fie Sabaco !), nicht aber bas Kraut oder ben Zuſtand 


1) De los Tabacos o ahumadas que los Indios acostumbran en esta 
ysla Espaniola; in Historia general de las Indas. Libro 5 Cap. ? 
edit 1535. Sn Ramuſio's Uebcrfesung p. 113. Delli tabacchi, 
o sufumigii, che costumano gli Indiani. Œine Gopie des Ori: 
ginal : Manufcripté bat ferner Munnoz mitgetheilt. Sie findet 
fid auch im Recucil des Documens et Mémoires originaux sur 
l'histoire des posessions espagnoles dans l'Amérique, publiés par 
Ternaux Compans. Paris 1840. p. 114. 


von Betâubung, ben es verurfacht, mie einige faͤlſchlich meinen. 
Die Indianer ſchaͤtzen das Kraut ſehr hoch und ypflangen es 
in ihren Garten. Sie ſehen die Wirkung, welche deſſen Rauch 
hervorbringt, nicht nur fuͤr geſund, ſondern auch fuͤr heilig an. 

Oviedo fuͤgt noch bei: ich begreife nicht, was fuͤr ein 
Vergnuͤgen mit biefem Gebrauch verbunden iſt, wenn er an- 
ders nicht bem gleicht, welcher durch vieles Weintrinken ver- 
urſacht wird. Ich kenne einige Spanier, welche den Gebrauch 
bereits angenommen haben, beſonders ſolche, welche am Mal 
de las Buvas (der Luſtſeuche) leiden. Sie ſagen, daß fie 
in der Betaͤubung die Schmerzen der Krankheit nicht fuͤhlen. 

Aus Oviedo's Nachrichten erhellet alſo ebenfalls, daß bas 
Wort Tabaco das Einziehen von Rauch bezeichnet, welchen 
Namen die Europaͤer erſt ſpaͤterhin dem Gewaͤchs beigelegt 
haben. Ferner ergiebt ſich, daß der Rauch von den Indianern 
Hiſpaniolas ehemals nur in die Naſe eingezogen wurde. Auf 
dieſem Wege ſcheinen ſeine narkotiſche Wirkungen viel ſtaͤrker 
zu ſein, als wenn er in die Mundhoͤhle aufgenommen wird. 

Nach Oviedo waren auch bereits viele Neger dem Ta— 
bakrauchen ſehr ergeben, und ſie bauten das Kraut auf den 
Feldern ihrer Herrn. Sie rauchten, wenn ſie von der Arbeit 
ermuͤdet waren. Neger wurden als Sklaven ſchon im Jahr 
1508 auf Hiſpaniola und Cuba eingefuͤhrt; denn die zahl— 
reichen Eingebornen dieſer Inſel, welche Columbus als ein 
ſanftes, friedfertiges und gluͤckliches Volk geſchildert hat, wur— 
den nach der Eroberung jener ſchoͤnen Eilande durch die gold— 
gierigen Spanier ſchnell der Vertilgung preisgegeben. Sie 
erlagen theils den ſchweren Arbeiten in den Bergwerken, theils 
wurden ſie durch Hungersnoth, die Pocken und das Schwert 
ihrer grauſamen Unterdruͤcker weggerafft. Die Zahl der In— 
dianer Hiſpaniolas, welche der Biſchof Bartholomaͤus de 
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las Gafas gur Zeit ber Entdeckung auf drei Miflionen ge 
fast bat, war im Jahr 1529, ba Febermann von ben 
Belfern mit beuifhen Vergleuten nad Venezuela gefendet 
wurde und zu St. Domingo lanbete, bereits bis auf 20,000 
berabgefunfen, welche alle Sklaven waren. Co fab man fid 
baber gendtbigt, Neger aus Afrifa einzufübren. Rônig Fer- 
dinand ber Ratbolifhe lief zur Ausbeutung der Bergwerke 
im Sabr 1510 auf eigene Rechnung einige taufendb Neger 
von ber afrifanifhen Kuͤſte nad Difpaniola bringen. Der 
fhanblide Negerhandel, durch ben ſich vorzuͤglich Genuefifhe 
Kaufleute befleckt haben, wurde zur Zeit des Miniſteriums des 
Kardinals Simenes, unter Kaiſer Karl V., geſetzlich er— 
laubt. Selbſt der Papſt Leo X. trug kein Bedenken, dieſen 
Menſchen-Handel foͤrmlich au ſanktioniren, unter bem nichtigen 
Vorwand, daß die Neger, welche keine Chriſten ſeien, die 
Freiheit nicht in Anſpruch nehmen koͤnnten, und daß ihnen 
als Erſatz fuͤr die verlorne Freiheit, die Lehre des Evange— 
liums und die Wohlthat des Glaubens zu Theil werde. In 
jener Zeit wurden ferner Schiffe ausgeruͤſtet, um Indianer auf 
den Inſeln und auf der Terra Firma zu Gefangenen zu 
machen und nach den entvoͤlkerten Eilanden Hiſpaniola und 
Cuba zu bringen. Die Spanier, welche mit großem Gewinn 
ſolche Schiffe ausruͤſteten, wurden Armadores genannt. Die 
bei dieſem Menſchenraub begangenen unerhoͤrten Grauſamkei— 
ten und Schandthaten bat der edele Biſchof be [as Caſas 
mit gerechter Entrüftung gefchilbert. Neuere ſpaniſche Schrift— 
ficller, unter anberen Nuir 1!) haben vergeblich verfucht, bas 
Serfabren ber graufamen Conquiſtadores zu entfhulbigen und 
zu beſchoͤnigen. 


1) Humanidad de los Espanoles en las Indias. Madrid. 


Ueber ben Tabak in Weſtindien bat ferner ber Mailénber 
Bengoni!) Nacrichten gegeben, ber vom Sabr 1511 bis 
1555 Saiti, Cuba und Neufpanien, wie e8 fheint, in Han— 
dels⸗Geſchaͤften beſuchte. Nach feiner Angabe erreicht die auf 
Sifpaniola und vielen Antilliſchen Inſeln wachſende Tabak— 
Pflanze die Hoͤhe des Schilfrohrs und hat Blaͤtter, welche 
groͤßer als die der Wallnußbaͤume ſind. Die Indianer ſchaͤtzten 
das Kraut ſehr hoch, und cultivirten es mit großer Sorgfalt. 
Die Blaͤtter wurden abgenommen, in Buͤſcheln zuſammen— 
gebunden und in den Kamin gehaͤngt, um ſie zu trocknen. 
Wollten ſie dieſelben gebrauchen, ſo wickelten ſie ein Blatt 
in Form einer Rolle zuſammen, nahmen das eine Ende in 
den Mund, zuͤndeten das andere Ende an, und zogen den 
Rauch ein. Durch dieſen wurden ſie, wie er ſagte, ganz toll 
und voll, ſo daß ſie umfielen, und wie ſinnlos und todt lagen. 
Viele jedoch ſogen nur fo lange Rauch ein, bis fie Schwin— 
del bekamen. Von dem Rauch aͤußerte Benzoni, er habe 
einen ſtinkenden und teufliſchen Geruch. Die Indianer auf 
Hiſpaniola und anderen Inſeln batten auch ben Gebrauch 
mit dem Rauch des Tabaks Kranke zu curiren, indem ſie die 
Huͤtten mit Rauch anfuͤllten. 

Zur Zeit der Entdeckung Amerika's wurde die Tabak— 
Pflanze bereits auf allen Antilliſchen Inſeln gebaut, wie 
Walther Raleigh ?) angiebt, der im Jahr 1593 und 96 
Weſtindien bei ſeiner Reiſe nach Guiana beſuchte. Son ſeiner 
Landung auf der Inſel St. Lucia berichtet er: der Tabak 
iſt hier vortrefflich. Die Einwohner, Garaïben, welches Cani— 


') Historia del Mondo nuovo. Venetia 1565. 4. lateiniſch 1581 
beutfd von Höninger, in be Bry Diftorie von ber neucn 
Welt. Bud 12. S. 116, 122. 

?}) Twede Scheeps Togt nach Guiana. Amsterdam 1596. 8. 


balen find, verſprachen uns fo viel Tabak zu liefern, als wir 
begebren wuͤrden. Doc fie verfhoben e8 von einem Tag gum 
anberen; indem fie eine Gelegenbeit fuchten, an uns Serrath 
au üben und uns ju verfpeifen, mie fie benn kurz guvor bie 
Mannfhaft eines franzoͤſiſchen Schiffs verzehrt hatten. ei 
ben Garaïben heißt der Tabak Youly oder Voly. 


Des Tabaks auf der Inſel Trinidad hat zuerſt Robert 
Dudley gedacht, der dieſe Inſel fhon vor Walther Ra— 
leigh beſucht hatte. Die Eingebornen brachten Tabak nebſt 
Schweinen, Huͤhnern, Pataten, Plantains und Ananas an 
das Schiff zum Umtauſch. Auch der Niederlaͤnder Iſaac 
de Verne, der im Jahr 1606 an der Inſel Trinidad 
landete, ruͤhmt die Guͤte des dort wachſenden Tabaks, 
welcher damals bereits in den Handel gebracht wurde. Des 
vorzuͤglichen Tabaks auf Saint Vincent hat ferner Walther 
Raleigh erwaͤhnt. | 


Sn ber Mitte des ſiebenzehnten Jahrhunderts, ba bie An- 
tiflen in ben Beſitz der Franzoſen gekommen twaren, wurbe 
auf benfelben viel TabaË gebaut, Du Æertre, !) welcher 
über biefe Inſeln und ibre Erzeugniſſe ausfuͤhrliche Nachrich— 
ten gegeben bat, fübrt folgende vier Sorten Tabak an: 

1) Grofen grünen Œabaf oder Petum, mit Blaͤttern, 
welde gegen zwei Fuß lang und einen breit find. 

2) Bungen-Tabaf, beffen Blâtter zungenfoͤrmig find, und 
der auf ben Snfeln St. Gbriftoph, Los Œantoë, Barbados, 
Granaba, Barbula, Antigua, Nevis, St. Lucia, Vincent und 
St. Groir bâufig gebaut wurde. 

3) Amagonen-Tabaf, ber vom Amazonen-Strom einge- 


) Histoire générale des Antilles. Paris 1667. 4. T. 2. p 99. 
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fübrt war, unb beffen Blaͤtter febr lang und am Ende ab- 
gerunbet finb, 

Unb 4) Varinas-Tabak (Tabac de Verine, Petum mus- 
qué), der au8 ber Provinz Varinas und von ben Ufern des 
Sluffes Apure ftammte. eine rauben, fhmalen und febr 
fpisen Blatter find nur gegen zehn Zoll lang. Er wird alé 
der milbefte, feinffe und wohlriechendſte Tabak gepriefen. 

In Beftinbien wird ber befte Tabak, welcher bas feinfte 
Aroma bat, auf ber Snfel Guba gebaut und zur Verferti— 
gung von Gigarren vermenbet. Die Diffricte, wo der vorjüg- 
lichſte Tabak wadft, liegen nad von Humboldt !} weft- 
lit von der Stadt Havana, in der Buelta de Abajo. Es 
giebt jedoch auch ofilidi von ber Sauptftabt Pflangungen, in 
benen ein ausgezeichneter Tabak eraielt wird, fo namentlid 
in ber Buelta de Arriba, an ben Ufern bes Mayari, in ber 
Provins Santiago be Guba, in Himias, nabe bei Puerto 
Principe, in Hoyo de Manicaragua und bei Villa Glara. 
Im Sabre 1827 wurben auf Guba 500,000 Aroben Tabak 
gebaut, die Aroba zu 25 Pfund, wovon 79,000 Aroben aus- 
gefübrt wurben. Im Sabre 1828 wurden 70,031 Aroben in 
Blaͤttern und 210,335 Pfund Gigarren erportirt. Der Werth 
ber Blâtter war zu 225,000 Piaſter, und der ber Gigarren 
au 420,670 Piaſter angefdhlagen. Im Sabr 1829 betrug 
bie Ausfuhr an Blaͤttern 125,502 Xroben, im Werth von 
391,124 Piaſter und 213,413 Pfund Gigarren, im Werth 
von 477,189 Piaſter. 

Seitdem bat ſich bie Erzeugung und Ausfuhr von Tabak 
ſehr bedeutend vermehrt. Im Jahr 1848 wurde die Ausfuhr 


1) Reiſe in die Aequinoctial-Gegenden des neuen Continents. B. 6. 
S. 175. 
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an Slattern ju 251,000 Aroben oder 6,275,630 Pfund und 
an Gigarren zu 406,000 Kiſten oder 101,180,000 Etüd 
angefchlagen, Das Geſammt-Erzeugniß in neuefter Zeit ſchaͤtzt 
von Reden auf 10,761,000 Pfund. Non ber Anfel Por- 
torico foflen burchfchnittlit im Sabr 4,299,972 Pfund Tabaf 
ausgefübrt werden, und von Haity oder St. Domingo gegen 
2 Millionen Pfund. 
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IL. 
Tabak in Mexico und Central : Ameri£a. 


Im Jahr 1518 befudhte Juan be Grijalva zuerſt die 
Rüften von Yucatan, des alten Landes Maya, oder ber 
Inſel Antilia, die er ſehr bevdlfert fanb, Hier faben bie 
Spanier zu ibrem Erſtaunen Dôrfer und Staͤdte mit Haͤu— 
fern und Tempeln au8 Steinen aufgefübrt, fo daß fie fic 
nach Œpanien verfebt glaubten. Die Eingebornen, welde 
anfänbig in baumwollene Zeuge gefleibet waren, nabmen 
Grijalva und feine Gefabrten febr freundlih auf, unb 
machten ibnen mancerlei Gefchenfe. Unter biefen befanben 
fit) Spannen lange, mit trofnen Rräutern und wohlriechenden 
Harzen gefülite Echilfrobre, die beim Verbrennen einen ange- 
nebmen Gerud verbreiteten, Wahrſcheinlich waren e8 Rauch— 
robre, welche Tabak und Harze enthielten, wie fie bamals 
auch bei ben Mexicanern üblid waren. 

Sn Merico war bas Tabafrauchen zur Zeit ber Eroberung 
burd Gortez, im Sabr 1519, wie auf den weftinbifhen 
Inſeln, allgemein im Gebraud. Man bebiente fi, wie 
Cortez's Gaplan, Francisco Lopez be Gomara!), 
berichtet, entweder zuſammengerollter Slâtter, oder man rauchte 


1) Historia general de las Indas. 1554. 


aus fhôn vergierten Schilfrohren. Ueber biefe Rauchrohre 
(Cannutos de humo) bat der wackere Franziskaner-Moͤnch 
Bernadino de Sahagun, der im Jahr 1529 nach Mexico 
kam, dort einer der erſten Prediger war, und wo er auch im 
Sabre 1590 im hohen Alter ſtarb, in einem ſehr ſchaͤtzbaren 
Manuſcript ausfuͤhrliche Nachricht gegeben. Lange Zeit war 
dieſe, an Bemerkungen uͤber die alte Geſchichte Mexicos, 
ſeine Bewohner, deren Einrichtungen, Sitten und Gebraͤuche 
ſo reiche Handſchrift in einem Kloſter zu Toloſa verborgen, 
wo ſie der gelehrte Munnoz vor mehreren Jahren auffand, 
und gleich vielen anderen wichtigen alten Manuſcripten uͤber 
die Eroberung Amerikas, ans Licht zog. Im Jahr 1830 
bat Carlos Maria Buſtamente jene Handſchrift durch 
den Druck verôffentliht 1). Von ben Cannutos de humo 
giebt Bernarbino folgendbes an: Diejenigen Indianer, welche 
Nobre zum Ginfaugen des Tabak-Rauchs verfaufen, ſchneiden 
Sbilf: Mobre und reinigen fie von ben Blaͤttern. Dann 
werden fie mit fein gerriebener, nafer Roble überftrihen, unb 
mit Blumen und Thieren, Adlern, Fiſchen und bergleihen 
bemalt. an bat auch welche, beren Malereien erft fihtbar 
werden, wenn bas Rohr gebraudt und vom Feuer vergebrt 
wird. Manche find fhôn vergolbet. Die Nobre werden mit bem 
trofnen Kraute des Tabaks und verfhiebenen aromatifchen 
Kraͤutern, Rofenblattern, wobiriehenden Gummi- Arten unb 
Ambra gefullt und angezuͤndet. So treiben die Mericaner 
alfo mit ben Rauchrohren einen grofen Luxus. Der Nach— 


1) Historia general de las cosas de Nuova Espanna, que en doce 
Lbros y dos Volumenes escribeo EIR. P. Bernardino de Sahagun, 
data a 1nz con notas y suplementos Carlos Maria Bustamente. 
Mexico 1830. 4. 3 Vol. 
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rit Bernabino’s bat Buflamente bie Bemerkung bei- 
gefüat: jetzt werden folhe Robre nicht mebr zum Tabak— 
rauchen gebraucht, fonbern fie bienen gur Parfuͤmirung der 
Altaͤre in ber Faſtenzeit, indem man fie mit Roblenpulver 
und Gewuͤrzen fuit, Für bie Feſte der Sungfrau Maria 
Dolores werben fie im Portal der Blumen verfauft. Der 
mit Tabaf und Storax gefuͤllten Nauchrobre bat auch der 
tapfere Degen Bernal Diaz bel Gafiillo 1), welcher 
unter Gortez biente, gedacht, bei der Befchreibung des groben 
Marklplatzes der Stadt Merico und der bafelbft feil gebotcnen 
Baaren. 

Die Mericaner oder Azteken pflegten nad der Miftags- 
Mablzeit Tabak zu raudhen, als Vorbereitung zur Œiefta, 
ber fie gleid ben Gafhllanern febr ergeben iwaren. Ob bas 
Rauchen damals auch fhon bei ben Frauen üblid war, wie 
in ben bôberen Rreifen des neuen Merico, findbe id) nirgends 
bemerft. Der Raifer Montezuma, über defen Hof Bernal 
Diag?) ausfuͤhrliche Nachrichten gegeben bat, rauchte ftets 
nach ber Mahlzeit. Sobald bie Œafel aufgehoben war, 
brachten Maͤdchen von großer Schoͤnheit und Anmuth Waßer 
in einem ſilbernen Becken zum Reinigen des Munds und 
der Haͤnde. Dann reichten ſie ihm ſchoͤn bemalte und ver— 
goldete Rauchrohre, die mit Liquidambar und einem betaͤu⸗ 
benden Kraute gefuͤllt waren. Den Rauch bließ er bald 
durch den Mund, bald durch die Naſe aus. Waͤhrend des 
Rauchens beluſtigte ſich der Kaiſer an den Vorſtellungen 
gewandter Gaukler. Oft trieb er auch Scherz mit den 


) Historia de la Conquista de la Nnova Espagna. Denkwürdig— 
Éciten oder wabrhafte Gefchidte der Entdeckung und Groberung 
von eu: Spanien, überfebt von Rebfues, Bonn 1538, 

2) a. a. O. Kapitel 91. 
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Sofnarren, oder er fab ben Taͤnzen der Frauen ju, und ergôgte 
fib an ibrem Gefange. Unter folder Kurzweil bercitete er 
ſich zur Mittagérube vor. Nach bem Erwachen gerubte ber 
Raifer ben Kaziken und Geſandten frember Staaten Audienz 
zu ertheilen. | 

Schaͤtzbare Nadrihten über den Tabak und feinen Ge- 
braud bei ben Mericanern bat ferner Franzisco Hernan— 
dez be Tolebo,1) ber Leibarzt Koͤnigs Philipp IL, ge- 
geben, welcher im Sabr 1560 nat Mexico gefendbet wurde, 
um eine Naturgefhidhte der neuen Welt zu ſchreiben. Durch 
ausgezeichnete Maler ließ er viele bunbert Abbildungen der 
merhvürbigften Pflanzen und Thiere verfertigen, worauf ber 
Koͤnig angeblih 60,000 Dufaten verwenbet baben fol. Dicfer 
Schatz fhôner Abbilbungen ift leider im Jahr 1671 bei dem 


1) Hernandez bat ſeine Arbeit nicht burd ben Druck befannt 
gemadt, was, wie es fdeint, das engbergige, um feine 
Eroberungen beforgte fpanife Gouvernement nidt erlaubte, 
Erſt nad mehr als fünfiig Jahren erfchien gu Merico ein Aus: 
aug aus bem Werke des Hernandez, welcher ben Titel fübrt: 
Quatro Libros de Ia naturaleza y virtutes de las plantas y 
animales, que estan recevidos en el uso de la Medicina en la 
Nueva Espanna, que el Doct. Francisco Hernandez escrivio 
en lengua latina; traduzido per Fra Francisco Ximenes. 
Mexico 1615. 4. 

Hieraus madte der Jeſuit Rieremberg, Profeffor au Ma: 
drid, im Jahr 1635 Mitthcilungen in feiner Historia Naturae, 
maxime perigrinae. Antverpiae 1635. Fol. 

Spâter erfhienen bie Schriften bes Dernanbezau Rom, unter 
bem Titel: Rerum medicarum Novae Hispanine Thesaurus, seu 
nova plantarum, animaliom et mineralium Mexicanorum Historia 
a Franc. Hernandez in Indiis compilata, a Nardo Antonio Reccho 
in unum volumen digesta, a Joh. Terentio, J.Fabro et F. Columna 
nolis illustrata. Aceedunt Tabulae phytoscopicae Federici Caesii, 
Romane 1648 fol. und 1651. 
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grofien Brande des Escurials ein Raub ber Flammen ge- 
worden. Die Tabak-Pflanze fuͤhrt nach Hernandez in der 
aztekiſchen Sprache den Namen Pycietl oder Yetl. Es waren 
in Mexico zwei Arten bekannt, von denen die eine auch 
Quayhyetl genannt wurde. Ueber den Gebrauch des Tabaks 
und ſeine Benutzung in der Heilkunde zog Hernandez Er— 
kundigungen ein, auch ſoll er Samen nach Spanien geſendet 
haben, wo er ſeiner ſchoͤnen Bluͤthen wegen als Zierpflanze 
gebaut wurde. Man rauchte damals in Merico die getrockne— 
ten Tabakblaͤtter, mit wohlriechenden Kraͤutern, Harzen und 
Gewuͤrzen vermengt, aus Rohrſtengeln, wie ſie der Pater 
Bernardino be Sahagun beſchrieben hat, ) welche man 
Tabacos nannte. Ueber die Wirkung des Tabakrauchens fuͤgt 
Hernandez folgendes bei: es verurſacht Schlaf, entfernt 
das Gefuͤhl der Ermattung, beſeitigt Schmerzen, beſonders 
das Kopfweh, es bewirkt Auswurf des Schleims, erleichtert 
aſthmatiſche Zufaͤlle und ſtaͤrkt den Magen. Im Uebermaß 
jedoch iſt es nachtheilig, denn es bewirkt eine entzuͤndliche 


1) Bei Recchi Lib. 5. Cap. 51. p. 173. De Pycietl seu Tabaco cam 
figara. Lib. 8. Cap. 80. p. 312. De Tabacis Haytinorum, quos 
Mexicani vocant Pocyelt. Tabacos vocant Arundinum cava per- 
forataque Fragmenta; sesqui doderantem longe pnlvere car- 
bonum extrinsieus iita, intrinsicus vero Yelt, Liquidumbra, 
Xochicocotit, et interdum aliis quibusdam calentibus plantis, 
atque odoribus referta. Horum incensorum, ea parte qua pleni 
sunt, fumo ex altera tracto, devoratoque, velut quodam suffi- 
mento, somnus inducitur, et omnis laboris et lassitudinis hebe- 
tatur sensus, Quin etiam dolores omnes, ac praecipae capitis, 
sedantur, pituita fluens ad pectus expuitur, juvantur asthmativi, 
et corroboratur ventriculus. Cavendus tamen est nimus corum 
nsus, alioqui jecur distemperiem calidam contrahit, in cachexiam- 
que et alias affectioncs inciditur incurabiles. 
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Uffection der Leber und zieht Gacherie und anbere unbeilbare 
Krankheiten nach fid. 

Sn Beiten lange vor der Entbedung und Eroberung Merico’8 
burd bie Œpanier haben ſich bie Azteken, vielleidht felbft ſchon 
die Æoltefen aud aus gebranntem Thon verfertigier Ta— 
balpfeifen bebient. Dies erbellet aus einer grofen Anzahl 
folder Pfeifen, welche mein verebrter Freund, Herr Ubbe, 
waͤhrend ſeines vieljäbrigen Aufenthalté in Merico, bei Aus— 
grabungen in ber Naͤhe der Stadt, gefammelt bat, In der 
grofen, febr fhäbbaren Sammlung mericanifcher Alterthuͤmer, 
die in feinem Lanbhaufe in bem Dorfe Handſchuchsheim bei 
Heidelberg aufgeftelit ift, befinben ſich mebr alé zwanzig fhôn 
geformter alter ÆabafËpfeifen, welche menſchliche Figuren, 
Srôfhe, Schlangen, Fiſche u. d. gl. barftellen, Alle find im 
Snnern mebr ober weniger gefdywarat, sum Beweiſe, daß fie 
gebraucht worben ſind. Eine ber merkwuͤrdigſten ftelt einen 
Snbianer bar mit einem Ginfdnitt in ber Unterlippe und mit 
burbbobrten verlängerten Ohren. Sn ben Einſchnitten befinben 
fit Pflôde, wie bei ben Botocuden. Wahrſcheinlich ift es ein 
Indianer des Stamms ber Totonacos, die an ber Oſtkuͤſte 
des mexicaniſchen Meerbuſens lebten, und bei denen dieſer 
Gebrauch ebenfalls uͤblich war. Die erſte Figur der Tafel I 
zeigt die Ruͤckſeite des Indianers mit der Oeffnung zur Ein— 
fuͤlung des Tabaks a, Im rechten Fuß bei b ift die Muͤn— 
dung zum Einziehen des Rauchs. Die zweite Figur ſtellt die 
Pfeife von der Seite dar. Eine Tabakpfeife hat die Geſtalt 
eines Froſches mit ausgeſtreckten Hinterfuͤßen. Figur 3 bei a 
iſt die Hoͤhle fuͤr den Tabak, und bei b bie Oeffnung des 
Rohrs, welches durch beide Hinterfuͤße geht. Dieſe in Mexico 
ausgegrabenen alten Pfeifen haben, was ſehr zu beachten iſt, 
die groͤßte Aehnlichkeit mit den aus gebranntem Thon gebil⸗ 
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beten alten Pfeifen, welche man fo bâufig in Grabbügeln 
am ee rie, am Ohio und Wabaſch, fo wie im Thale 
des Miſſisſippi aufgefunben bat, worauf ih gurüdfommen 
werde, ir baben baber Grundb ju vermutben, daß bie 
früberen Bewohner des alten Landes Anabuac, bie Toltelen, 
Chichimeken, Azteken u. a., über beren Xbflammung fo man- 
cherlei Meinungen aufgeftellt worden finb, aus einem Lanbe 
des nôrblihen Amerika's eingemanbert find, in bem ber Ge- 
braud, au8 Pfeifen Tabak zu rauchen, üblid war, Sebenfalls 
beweifen bie in Merico aufgefunbenen Dfeifen, daß fhon in 
alter Zeit gwifhen ben Azteken und ben Voͤlkern des nôrb- 
lien Amerika's, namentlid des Miffisfippithales, ein Verkehr 
beftanb, wofuͤr fit nod anbere Thatſachen vorbringen liefen, 

Bei ben Azteken waren auch fon bie gepulverten troc: 
nen Blaͤtter der Tabal-Pflange als Schnupftabak in Gebrauch, 
wie aus ben von Bernardino be Sabagun,!) Her— 
nanbe3,?) Zorquemaba 3) und Glavigero 4) gegeber 
nen Nachrichten erhellet. Ferner bebiente man fib, nad Ber⸗ 
narbino und Hernandez 5) aud der Tabak-Blaͤtter, mit 
etwas Kalk vermifdt, zum Kauen. 


1) a. a. ©, Lib. 4. Cap. 37. 

?) Recchi a. a. O. Quin et foliorum pulvis inspiratur naribus. 
Vires addit, auget animum, et ad labores tolerandos infractam 
vim. Morbo gallico egregie auxiliatur. 

3) Monarchia Indiana. Lib. 13. Cap. 23. 

4) Storia del Mesrico. T. 2. p. 227. 

#) BeiRecchi a. a. ©. Paratur ex ejus foliis arefactis atque con- 
tritis, decem partium mensura et una calcis, medicamentum 
ades ab Indis omnibus expeditum et venale, ut illo ferveant 
emporia. Venditur involutum foliis Maizii spicae, gestatumque 
inter banccas et maxillas, suavern somnum, sensumque et mentis 
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Bur Zeit der Entdeckung und Eroberung der Laͤnder Gen- 
tral⸗Amerika's war bas Æabafrauden bei allen Snbianern in 
Ghiapa, Sonburas, Guatemala und Nicaragua im Gebrauc, 
fowobl bie Gagifen als bie gemeinen Snbianer waren ibm 
leibenfdaftlid ergeben. Gonzalo Sernanbez be Dviebo!) 
erwaͤhnt beffelben bei feiner im Sabr 1326 nach Gueba oder 
Panama und nad Nicaragua unternommenen Meife. Dan 
baute febr forgfâltig Tabak und verfertigte aus ben getrod- 
neten Blaͤttern ſechs Zoll lange und Finger bide Rollen, die 
man in ber Lanbeëfprache Ympaquete nannte. Sie wurden 
an bem einen Œnbe angezuͤndet, waͤhrend man burd baë 
andere Œnde ben Rauch einfog, und burd) ben Mund und 
bie Naſe ausblies. Er befhreibt ein Feſt, welches ibm zu 
Cbren ein Gagife gab, bei bem bis tief in bie Nacht, unter 
Gefang und Trommelſchall, grofe Gefafle mit einem gegob- 
renen, aus Mais bereiteten Getraͤnke, Chicha genannt, berum- 
gereidt turben, Auch wurde ein anberes aus RaËaobobnen 
gefertigtes Getraͤnk ferviert. Dabei raudte man anbaltend 
Tabak. 


tranquillam quietem inducit, et labornm omnium hebetat sensum, 
redditque homines ad quaevis corporis exercitia promptos, atqne 
agiles, et praecipue ad iter agendum. Dolorem etiam dentium, 
et ventriculi levat, praestatque alia. Nec desunt qui ejus folia 
singulis diebus mane jejunio mandi jubent, ut podagra Hberentur, 
quoniam multam pituitam in os adtrahat, et salivatione tradatur, 
et ita in artus-confluere prohibeatur. 


1) Moeurs et coutumes des habitans de la Province de Cueba on 
Panama; Manuscrit édité par Ternaux Compans. Paris 1840. 
p. 138. 

Histoire de Nicaragua édité par Terneaux Compans. Paris 1840. 
p. 211. 
2% 
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Der englifhe Wundarzt Bafer H, der im Jahr 1651 
mit Freibeutern bie Erdenge von Darien oder Panama über- 
ſchritt und laͤngere Seit unter ben dort lebenden Indianern ju- 
bradte, beridtet über ben Gebraud des Tabaks folgenbes: 
Die Inbianer bauen Tabak, ber aber nicht fo gut als ber 
Sirginifhe ift. Wenn er getrodnet und gefaubert iſt, reifien 
fie bie grofen Sticle ab, nebmen dann mebrere Blaͤtter und 
rollen fie zuſammen, laffen jebod in ber Mitte eine Deffnung. 
Nachdem eine Hand bide und zwei bis brei Fuf lange Rolle 
gebilbet iſt, muß ein Knabe eine folde Rolle an dem einen 
Enbe angünben, bas anbere Ende in ben Mund nebmen, 
und ben Rauch ben Indianern in die Nafe blafen. Sie liegen 
dabei auf Baͤnken und balten ibre Haͤnde um bie Nafe, um 
ben Éôftlihen Maud aufzufangen. 

Die panier fanben an bem Tabakrauchen febr balb 
großes Wohlgefallen und abmten e8 nad. Bis auf ben beu- 
tigen Tag iſt es in Merico und in aflen Laͤndern Mittel- 
Amerika's bei Maͤnnern und Frauen fpanifdjer und gemifhter 
Abkunft üblid geblieben. Dagegen ift e8 nad von Hum— 
bolbt’82) Angaben bei ben Snbianern ber Miſſionen felten 
geworden. Sn ber Zeit jeboch, ba ſich bie Sefuiten Joſeph 
Dh63) und Mathias Stoffel, ) vom Jahr 1754 bis 1767, 
als Miffionare unter ben Indianern in ber gebirgigen Lanb- 
fhaft Tarahumara in der Provins Neu-Biscaya (unter bem 


1) Reife und Befhreibung ber amerifanifden Erdenge Darien; in 
Dampierre’s Meife. Th. 3, 

2) Reiſe in bie Nequinoctial : Gegenben. B. 4, S. 179, Essai politique 
sur la Nouvelle Espagne. T. I. p. 455. 


3) Murr's Nadridten von verfhiebenen Länbern Amerifas, Halle 
1809, B. 1, 


) Cbend. Tarabumanifhes Woͤrterbuch. 
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29. Grad noͤrdl. Breite) aufbielten, rauchten biefelben noch 
leidenſchaftlich Tabak (Uipaca), und zwar aus Schilfrohren, 
wie zur Zeit der ſpaniſchen Eroberung. In ihren Verſamm⸗ 
lungen ging ein mit gepulvertem Tabak gefuͤlltes Rohr von 
Mund zu Mund, bis es mit ſeiner Fuͤllung in Rauch auf- 
gegangen war. 

Die alten mexicaniſchen Rauchrohre ſind indeß laͤngſt durch 
die Puros, und den in feines Papier gewickelten Tabak, die 
Cigarros oder Papelitos, verdraͤngt. Ihre Einfuͤhrung hat 
die Errichtung großer Fabriken zur Folge gehabt. Welchen 
Aufſchwung dieſelben ſchon in der Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts in Mexico erreicht hatten, erhellet aus folgender, von 
dem Pater Joſeph Ochs gegebenen Nachricht. In der Stadt 
Merico, ſagt er, babe id ein mir ganz unbekanntes Sanb- 
werk au feben befommen. Es naͤhren fit bier aflein über 
10,000 arme Maͤdchen und über 5000 junge Burfhe vom Vers 
fertigen von Singer langen paypiernen Tabafpfeifen, Sigarros 
genannt. Die Paypierden find einen Querfinger breit, unb 
in biefe wideln fie fein geriebenen Rauch-Tabak. Der Ge- 
brauch dieſes Tabaks iff gang allgemein, felbft bei Rinbern 
und Weibsperſonen. Manche rauden an einem age wobl 
50 bis 100 folder Pfeifchen. Niemand gebt obne eine fil 
berne ober golbene Buͤchſe voll biefer Pfeifhen, die fie ein- 
anber prâfentiren. 

So verbält e8 fih bis zur neueften Zeit in allen Staͤdten 
Merico8 und Central⸗Amerika's. Manner und Frauen rauchen. 
Gigarren oder Puros werden in Gefhaftézimmern gereicht, 
in ben Speiſeſaal mitgenommen, ja felbft in Gefellfchaften 
und auf Sallen ebenfo regelmäfig yprafentirt, wie Erfri- 
fhungen. ©ft ſieht man die Sennoritta mit bem brennenben 
Gigarrito im Munbe im Tange dbabinfliegen. Aud) im Theater 


wird geraucht, und bie Damen reichen nicht felten einem be- 
günftigten Liebhaber die brennende Gigarre aus ibrem Roſen— 
munde, um einige Zuͤge zu thun. Damit die Finger oder 
Handſchuhe nicht beſchmutzt werden, bedienen ſich die Damen 
zum Halten der Cigarren kleiner Zangen von Gold, Tena- 
zitas de oro. Sn den Geſellſchafts-Haͤuſern, Tertulias, Fom- 
men Herren und Damen zuſammen, um zu rauchen, zu plau— 
dern, zu ſingen und zu tanzen. 

Ein neuerer Reiſender ) ſagt in ſeiner Schilderung der 
Sitten in Merico: Das Rauchen iſt unter beiden Geſchlech— 
tern auf eine unbegreifliche Weiſe verbreitet. Ruft man einen 
Freund auf der Straße an, ſo reicht dieſer ſogleich die Ci— 
garren-Büchfe bin. Macht man einen Beſuch, fo folgt auf 
bie rage nach dem Befinden ein aͤhnliches Anerbicten. Auch 
bie Damen fcheuen fid nicht im minbeften, eine niedliche Gi- 
garren-Buͤchſe unter der Mantille hervorzuziehen unb eine 
Gigarre anzuzuͤnden. Geht man in eine Tertulia, fo finbet 
man ficherlit Gigarren, benn Sebermann raudt. Beſucht 
man bas Theater oder einen Ball, fo muf man fid mit 
Gigarren verforgen, denn bie Hoͤflichkeit erfordert, ſolche ben 
Damen und feinen Bcfannten angubieten. C8 gilt für un- 
bôflid eine angebotene Gigarre auszufhlagen, man muf fie 
annebmen, auch felbft ivenn man feinen Gebraud bavon 
machen will. Maänner und Frauen koͤnnen bas Rauchen nicht 
miffen, unb fie glauben gegen eine herkoͤmmliche gute Œitte 
anzuſtoßen, wenn fie nicht rauchen woflten. Eine aͤchte meriz 
caniſche Schoͤnheit meint einen ihrer Reize zu verlieren, wenn 
ſie nicht eine Cigarre im Munde haͤtte. Unter Rauchwoͤlkchen 
liſpelt ſie ihrem Liebhaber freundliche Worte zu. Eine Meri— 


1) United Service Magazin 1844 March. 


canerin wuͤßte bie Zeit nidt auszufuͤllen, bie fie jest mit 
Rauchen aubringt. Spricht man ihr von ber Unziemlichkeit 
des Rauchens für bas ſchoͤne Gefhleht, fo weiß fie es aus 
vielen Gruͤnden zu redtfertigen, Sur Ehre ber Damen muf 
man indeß fagen, baf fie in neuefter Seit ben Worfteflungen 
ber Sremben aïllmälig nachgeben, unb daß es feltner wirb, 
junge Damen Sffentlidh rauchen au feben. Aud verſchwindet es 
nad unb nad) im Theater und auf ben Ballen der Hauptſtadt. 

Ebenfo allgemein verbreitet, bei Mânnern und Frauen, 
if bas Rauchen in allen Laͤndern Gentral-Amerila’8, wie 
namentlid Stephens 1) bei feinen Reiſen in Yucatun und 
Guatemala wahrnahm. Sn Gumana berrfcht nad von Hum— 
bolbt?) bei beiben Gefdlechtern bie Gewobnbeit, in fhônen 
monbhellen Naͤchten Stüble in den Fluß Manzanares ſetzen 
au laffen, auf benen fie leidt gefleibet einige Stunben plau- 
dernd und Gigarren rauchend, vermeilen, 


1) Incidents of Travel in Central- America, Chiapas and Yucatan 
London 1812. Vol. {. p. 256. 1 am sorry to say that generally 
the Ladies of Central America, no excepting Guatimala, smoke, 
married ladies puros, or all tobacco, and unmarried cigars, or 
tobacco wrapped in paper or straw. Every gentleman carries in 
his pocket a silver case, with a long string of cotton, steal ani 
flint, and one of the offices of gallantry is to strike a light; by 
doing it well, he may help to candle a flame in à lady’s heart; 
at all events, to do it bunglingly would be ill bred. 1 will not 
express my sentiments on smoking as a custom fur the sex. 
l'have recollections of beauteous lips profaned. Nevertheless, 
even in this 1 have seen a lady show her prettiness and refine- 
ment, barely touching the straw to her lips, as it were kissing 
it gently and taking it away. When a gentleman asks a lady 
for a light, she always removes the cigar from her lips. 

?) Reife in die Aequinoctial-Gegenden des neuen Continents, B, 1. 
S. 477. 
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Die fpanifhe Regierung bat zu ihrer 3eit nicht verab- 
ſaͤumt, von ber grofien Gonfumtion des Tabaks Vortheil zu 
ziehen. Im Jahr 1764 erflûrte fie ben Handel mit Tabak 
für ein Monopol der Negierung und fübrte die Tabak-Regie 
ober den Tabak-Pacht (Estanco real de Tabaco) ein. Sur 
Gultur beë Tabafs beburfte es ciner befonberen Erlaubnif, 
und ber ergielte Tabak wurbe gegen einen feftgefehten Preis 
an bie Regie abgeliefert, Um ben Ertrag ber Ernten beffer 
au beauffihtigen, wurbe ber Tabak auf gewiſſe Gegenben 
befhrantt. Sn Merico cultivirte man vorzuͤglich Tabak in 
ben Bezirken von Drigaba und Gorbova. Sur Beit, ba von 
Sumbolbt1} bie Provins Venezuela und Cumana bereiſte, 
war bie Gultur des Tabaks faft ausfchlieflih auf bas Thal 
von Aragua und Gumanacoa beſchraͤnkt, und bie eingige 
Art, welche man bier, fowie in ben angrängenben Bezirken 
von Aricagua und San Lorenzo pflangte, war ber Tabak 
mit breiten auffisenben Slattern (Nicotiana tabacum). 

Das Tabak-Monopol warf ber Negierung grofe Sum— 
men ab, Sn ſchlechten Jahren fhâgte man ben Netto-Ertrag 
au einer Million Peſos, mâbrend biefer in guten Jahren zwei 
und eine balbe Million und barüber betrug. In der grofen 
Gigarren- Fabrif ju Oaxaca wurben jäbrlit 5,000,000 Pa— 
fete Papier-Gigarren, jebes au 30 Stüd, unb 60,000 Pa- 
Éete Puro8, ju 7 Stuͤck verfertigt, welche jäbrlib 316,000 
Peſos einbrachten, 

Das dem Volke verhaßte Tabak-Monopol wurde nach ber 
Unabhaͤngigkeits-Erklaͤrung aufgehoben, und ſeitdem hat ſich 
die Tabak-Cultur ſehr verbreitet. Vortrefflicher Tabak wird 
jetzt in mehreren Provinzen Mexico's gebaut. Der beſte Tabak 


1) Essai politique sur la nouvelle Espagne. T. 2. p. 444. 
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waͤchſt am oͤſtlichen Abhang des Pics Orizaba, in ben frucht- 
baren Thaͤlern, welche ſich gegen die Staͤdte Orizaba, Gor- 
dova und Jongolica herabziehen. Große Fabriken von Cigar— 
ros und Puros befinden ſich in ben Staͤdten Merico und 
Oueretaro. In der Fabrik der letzteren Stadt waren beim 
Beſuche von Humboldts drei tauſend Arbeiter beſchaͤftigt. 
Ausgezeichneter Tabak wird ferner in Yucatan, Chiapa, Hon⸗ 
duras, Guatemala und Nicaragua gebaut. Beſonders geruͤhmt 
wird der Tabak, der in dem fruchtbaren Thale des Fluſſes 
Copan in Honduras waͤchſt, ſowie der Simojovel, welcher im 
gleichnamigen Partido der Provinz Chiapa oder Ciudad real 
erzeugt wird. Als der beſte, feinſte und gewuͤrzhafteſte Tabak 
wird der Tabak von Varinas geſchaͤtzt, der am Fluſſe Apure, 
in der Provinz Venezuela oder Caracas, am See Tacarigua, 
am Guanara, in Tulmero, ſowie in der Provinz Cumana, 
beſonders beim Dorfe Varine, und in der Provinz Maracaibo 
cultivirt wird. Dieſer Tabak fuͤhrt auch den Namen Knaſter, 
nach dem ſpaniſchen Worte Canasta, welches Korb bedeutet, 
denn in Koͤrben werden die Tabakrollen verſendet. 

Bemerkenswerth iſt, daß die Tabak-Pflanze leicht wieder 
verwildert, wenn der Samen nur einige Feuchtigkeit findet. 
Von Humboldt ſah wilde Tabak-Pflanzen im Cerro del 
Cuchicano in der Naͤhe der Hoͤhe von Caripa, und Muͤhlen— 
pfort1) bei Tehuantepec und Jamiltepec in der Provinz 
Daxaca. 


1) Schilderung der Republik Mejico. B. 2. S. 149, 


III. 
Tabak in Süd-Amerika. 


Die zahlreichen und in vielen Schriften zerſtreuten Nach— 
richten uͤber das Vorkommen und die Benutzung des Tabaks 
in Suͤd-Amerika laßen wir am fuͤglichſten nach den verſchie— 
denen Laͤndern dieſes Welttheils folgen. 


A) £ander an der Oſtküſte. 
1) Brafilien. 


Die erften Nachrichten über ben Tabak in Braſilien ver: 
banfen wir bem Rarmeliter: Mônd Anbré Thevet. Er 
befanb ſich bei der Ausruͤſtung, welche der Maltheſer Ritter 
Nicolas Durant de Villegagnon im Jahr 1555 ver— 
anſtaltete, um am Fluße Ganabra oder Santo Januario 
dem heutigen Rio de Janeiro, eine Niederlaſſung zu gruͤnden. 
Thevet verweilte nur wenige Monate in Braſilien und 
kehrte nach Frankreich zuruͤck, wo er ſeine waͤhrend des kurzen 
Aufenthalts gemachten Beobachtungen durch den Druck bekannt 
machte 1). Er gedenkt des Tabaks, den die Indianer Petun 


1) Les Singularités de Ja France antarctique, autrement nommée 
Amerique. Paris 1558. 4. Chap. 32. p. 59. 
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nonnten, Sie fammelten bie Blâtter forgfam und trodneten 
biefelben in ibren Huͤtten. Aus ben trodnen Blaͤttern, von 
einem Palmblatt umwidelt, bilbeten fie eine Rolle, in der 
Laͤnge und Dide einer Kerze. Diefe zuͤndeten fie an einem 
Ende an, und gogen ben Maud aus bem anberen Ende 
burd) ben Mund und bie Nafe mit grofem Vergnügen ein. 
Der Maud ſtillt für einige Beit ben Hunger und Durſt. 
Die Grauen rauchten nidt, Die eingewanbderten Franzoſen 
fandben an dem Tabak balb Gefallen, bod verurfadhte ibnen 
bas Rauchen Anfangs oft Schwindel, ftarfen Schweiß und 
felbft eine Dhnmacht, wie Thevet an ſich ſelbſt wahrgenommen 
bat, Sn feiner im Sabr 1575 erfchienenen Gosmographie 
bat er eine Sefhreibung der Tabafpflange mit einer Abbil- 
bung in Solgfhnitt gegeben. Gr batte ben fonberbaren 
Ginfall bem Tabak, nad) feinem Geburtsort Angousleme, 
ben Namen Herbe Angoulmoifine beizulegen. 

Im Jahr 1557 rüflete Bois le Comte, auf ben Nath 
des Admirals Goligny, mebrere Schiffe aus, um mifver- 
gnügte Hugenotten nad Srafilien zu fübren, wo fie eine 
Golonie angulegen bie Abfiht batten, Unter ibnen befand 
ſich der Galvinifhe Geiftlihe Sean be Lery aus Genf. Die 
Schiffe liefen in ben Fluß Ganabra ein, und auf einer Inſel 
wurbe fogleid ein Sort erbaut, baë man Goligny nannte, 
Lery 1) wurde balb mit ben an ben benadbarten Kuͤſten 
lebenben Indianer-Staͤmmen des Volks ber Guaranis befannt, 
deren Lebensart, Sitten und Gebraͤuche er ausfübrlidh befchrieben 
bat, le Gingebornen gingen nadt unb mwaren mit bem 





1) Histoire d’un voyage fait en la terre de Brésile, dite Amérique. 
Geneve 1578. 8. J. Lerii Historia navigationis in Brasiliam, 
quae America dicitur. Genevae 1594. 4. 


Gafte einer Frucht, Genipa genannt, bemalt. Die Maͤnner 
batten das Haar auf bem Scheitel in Form einer Moͤnchs— 
frone gefchoren, waͤhrend fie es am Hinterhaupte lang wachſen 
liefen. Sbre Unterlippe war burhbobrt, und in ber Deffnung 
war ein grofer, polierter, grüner Stein eingefest. Manche 
batten aud bie Wangen burhbobrt. In ben verlängerten 
Ohren trugen fie aus Muſchelſchalen ober Rnoden verfertigte 
grofe Obrgebânge, Die Frauen, beren Unterlippe nicht 
durchbohrt war, batten febr langes, über ben Ruͤcken berab- 
bângendes Haar, und ibre Ohrgehaͤnge reihten bis zu den 
Schultern berab. 


Alle Indianer-Staͤmme bauten in der Naͤhe ibrer Huͤt— 
ten ein Kraut, das fie Petun nannten, welches fie rauchten 
und febr hoch ſchaͤtzten. Die grünen Blaͤtter wurden in ben 
Sütten aufgebängt und getro®net. Wollten fie rauchen, fo 
nabmen fie einige Blatter, roflten fie in Form einer Hippe 
gufammen, aünbeten baë eine Ende an und nabmen bas 
anbere Ende in ben Mund. Den eingezogenen Raud fliefen 
fie aus ber Nafe unb aus ben Lôdern in den Baden und 
der Unterlippe aus, wobei fie wie trunken wurben, it bie- 
fem Maud erbielten fi bie Indianer angeblih bei ibren 
Kriegszuͤgen und beim Mangel an Nabrungëmitteln. Die 
Srauen jedoch rauchten nicht, 


Lery gedenkt ferner eines Tanzes der Snbianer bei ibren 
Kriegszuͤgen, wobei bie Anfübrer Raud au8 einem Rohr 
gegen bie Krieger auéblafenb bie Worte fprahen: nebmet 
alle bin ben Geift ber Staͤrke, auf daß ibr eure Feinde über- 
winben môget. Lery begte übrigens bie Meinung, bas Acte 
Petun fei meber der Tabak Weſtindiens und Mericoë, noch 
bas Herbe Angoulmoisine Thevet's. 


In früberer Zeit fheint bas Tabakrauchen jebod wenigſtens 
nicht bei allen Indianer-Staͤmmen Brafiliens uͤblich geweſen 
au fein; benn der Heße Sans Staben !) au8 Somberg, der 
fi vom Sabr 1548 bis 1555 in SBrafilien aufhielt, viele 
Abenteuer erlebt batte und lange Seit in der Gefangenfhaft 
ber Snbianer am Fluße Paraiba geweſen war, erwäbnt 
beffelben nicht, obgleid er bie Sitten und Gebräude der 
Wilden ausfübrlih beſchrieben bat. 

Bur Zeit der Entdeckung und Eroberung Brafiliens waren 
bie Tupinambas oder Tupinambages ber maͤchtigſte unb 
tapferfte Stamm ber. Guaranis, welche an ben Kuͤſten von 
Rio Janeiro, Babia und Pernambuco wohnten. Durd bie 
Portugiefen wurben fie nad blutigen Kaͤmpfen aufwaͤrts nad 
Maranbao und Para getrieben, unb brangen bann am Ama- 
aonen = Strom ins Snnere des Lands ein, Der Pater Acunna?) 
fanb fhon zu Anfang des fiebengehnten Jahrhunderts über 
achtzig Dôrfer berfelben auf einer grofen Inſel jenes Stroms 
unterbalb ber Einmuͤndung des Flußes Cayari. Grofe Haufen 
berfelben liefen fid) ferner am Mio negro unb Madeira nieber, 
wo fie Spix und Martius ) im Flecken Œupinambara, 
jest Villa nova, antrafen. Ueberall bebielten fie bas Tabak— 
rauchen bei, und Acunna fab baffelbe ſowohl bei ibnen, 
al8 bei aflen an ben Ufern des Amazonen-Stroms unb 
feinen zahlreichen Nebenfluͤſſen wobnenben Snbianern im 
Gebraud. Spix und Martiu8 #) faben felbft bie oberbalb 
der Waſſerfaͤlle des Yupura, in vôlliger Unabhaͤngigkeit, in 


1) Befdreibung Brafiliens. Marburg 1557, 8. 

?) Relation de la Rivière des Amazones, traduite par Gomberville. 
Paris 1632. T. 1. p. 187. 

5) Reife in Brafilien. B. 1. S. 215. 

) Cbent, 8. 3, S. 1244, 


ben Urwaͤldern lebenden Miranha-Indianer Tabak rauchen. 
Die Reiſenden wohnten einer großen Verſammlung der 
Miranha, Capapana und Tapuize-Indianer bei, in der eine 
ſehr große brennende Cigarre von Mund zu Mund wanderte. 

Jene Nationen pflanzen noch jetzt Tabak, nicht bloß 
zum Rauchen, ſondern auch zum Schnupfen und Kauen. 
In der Tupi-Sprache finden ſich ferner alle Ausdruͤcke fuͤr 
den Tabak und ſeine Benutzung. Der Tabak heißt Pytuma, 
eine Tabaks-Pflanzung Pytuma-tyba, eine Cigarre Pytuma 
pita, und gepulverter Tabak Pytuma-cui. Das Wort Pytuma 
und wahrſcheinlich auch das Wort Petun ſtammen von dem 
Worte Piter her, welches in der Sprache der Tupinambas, 
Saugen oder Schluͤrfen bedeutet. 

Gegenwaͤrtig find alle in Braſilien lebenden Indianer⸗ 
Staͤmme, die Coroados am Rio Æipotho, die Puris, Corropos, 
Botocudos, und die Indianer am Rio grande, am Amazonen⸗ 
Strom und ſeinen Nebenfluͤſſen, dem Mio Xingu, Rio de 
Tapajos, Madeira, Negro, Branco u. a. leidenſchaftliche 
Raucher. Sie bedienen ſich noch, wie zur Zeit der Entdeckung 
Braſiliens durch die Europaͤer, zuſammengerollter trockner 
Blaͤtter der Tabak-Pflanze, welche ſie bauen. Meiſtens aber 
ſtehlen ſie den Tabak in den Pflanzungen der Portugieſen. 
Vielfaͤltig benutzen ferner die Zauberer oder Aerzte, Pajés, 
den Tabak bei ihren Kuren, indem ſie die Kranken aus großen 
Cigarren anrauchen, um Schweiß zu erregen. Auch blaſen 
ſie ihnen Rauch in die Naſe, die Ohren und den After. Bei 
den Camacan-Indianern am Rio des Ilheos und Rio Pardo, 
ſowie bei ben Culinos-Indianern am Fluſſe Solimoes herrſcht 
außerdem noch der ſonderbare Gebrauch, daß ein Paié die 
Woͤchnerin und das neugeborne Kind eine Zeit lang mit 
Gigarren beraͤuchert. 


31 


Die reihen und wohlhabenden Bewohner der Staͤdte und 
Pflangungen SBrafiliens rauchen jebt nur Papier: Gigarren 
ober Papelitos. Die Leute der ârmeren Claßen bingegen, 
die Fiſcher, Tagelôbner und Neger, bebienen fid der Tabak— 
Pfeifen, welche aus einem Fleinen Kopf von gebranntem 
bon und einem langen bünnen Rohr von bem Stengel 
eines hochgewachſenen Farrenfraut8, Samambaya (Mertensia 
dichotoma) befteben. Nach Spix und Martius find vor- 
zuͤglich die Einwohner der Provins Gt. Paulo bem Tabak— 
rauchen febr ergeben, gan befonbers die Frauen der Mame: 
lucoë ober Gafufos. Die Mamelucos flammen von einem 
Bater caucafifder und einer Mutter amerifanifder ace, 
tie Cafuſos bagegen bilben eine Sittelrace zwiſchen den 
Negern und ben Amerifanerinnen. Die Abbilbung Tafel IL. 
flellt eine rauchenbe Gafufa aus ber Provins St. Paulo 
bar, welche aus Spir und Martius Reiſe-Beſchreibung ent- 
nommen iff. | 

Viel allgemeiner als das Rauchen, iff bas Tabak Schnupfen 
in Braſilien. Selbſt der aͤrmſte Sklave fuͤhrt eine Schnupf—⸗ 
tabak⸗Doſe, gewoͤhnlich von Blech oder von Horn. Oft 
beſteht ſie nur aus einem bloßen Abſchnitt eines Kuhhorns, 
welches durch einen Pfropf geſchloſſen wird. 

In neuerer Zeit wird in Braſilien ſehr viel Tabak ge— 
baut, beſonders in den Provinzen Bahia und Pernambuco, 
ſowie am Rio grande del Belmonte, namentlich im Quartel 
dos Arcos und in den Laͤndern am Amazonen-Strom bis 
nach Maynas. In letzterer Provinz fand Pôppig !) einen 
ſehr aromatiſchen Tabak in bem Diſtricte Jaen und Chacha— 





1) Reiſe in Chile, Peru und auf bem Amazonen-Strom waͤhrend der 
Sabre 1827 bis 1832, Leipzig 1835, 4. 


poyos, und felbff noch an ben Ufern beë von ben Anden 
kommenden Gebirgs-Flußes Huallaga. Dieſer Tabak wird 
in die Capitanie Para eingefuͤhrt, wo alle Staͤnde an ihn 
gewohnt ſind. Der beſte Amazonen-Tabak waͤchſt um Cocheira 
und in der Gegend von Silves am Saraca⸗See, ſowie auf 
der Slba dos Ramos. Dieſer Tabak wurde ehemals, ſeines 
vortrefflichen Dufts wegen, in die Schnupftabak⸗Fabriken nach 
Portugal geſendet. Jetzt bereiten die Einwohner von Eſtado 
ihre Papier-Cigarren daraus. Unter der portugieſiſchen 
Regierung war der Tabak-Handel Monopol. Raynal bat 
den Werth des jaͤhrlich aus Braſilien nach Europa, und be— 
ſonders nach Afrika gum Ankauf von Neger-Sklaven, auë- 
gefuͤhrten Tabakls zu 7,480,000 Livres angegeben. Die 
Ausfuhr des Tabaks aus Braſilien, namentlich aus Rio 
Janeiro, Bahia und Pernambuco, iſt in neurer Zeit ſehr 
bedeutend und wird auf mebr als 15 Millionen Pfund jaͤhr⸗ 
lich geſchaͤtzt. Außer bem nach Portugieſiſchen Haͤfen geben- 
den Tabak wird ferner viel Braſilianiſcher Tabak in London, 
Bremen und Hamburg eingefuͤhrt. 

Die Tabak-Art, welche in Braſilien, namentlich am 
Amazonen⸗Strom gebaut wird, iſt vorzuͤglich Nicotiana rostica. 
Spix und Martius ſahen ſie jedoch nirgends wild wachſen. 
Der Braſilianiſche Tabak kommt im Handel in Form ſchwarzer 
Rollen, als Tabaco negro vor, und wird meiſtens zum 
Schnupfen und Kauen benutzt. 


2) Guiana. 


Des Tabaks in Guiana bat zuerſt der kuͤhne Seefahrer 
Sir Walter Raleigh 1) gedacht, bei feiner in ben Jahren 


1) Discovery of the large, rich and beautiful Empire of Guiana. 
London 1596. 
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1595 und 96 unfernommenen Fahrten auf bem Orenoco, 
um das fabelbafte Land El Dorado und bie Stadt Manoa 
aufzuſuchen. Er berichtet barüber folgendes: die Einwohner 
Guianas, Cariben genannt, brachten uns in ihren Kanoes 
viele Lebensmittel und guten Tabak. Sie zeigten ſich ſanft 
und rechtlich, und blieben bei uns bis ihr Haͤuptling Titimo 
ankam, den wir mit ſeinem Gefolge bewirtheten. Der folgende 
Tag verging mit bem Austauſch der Waaren, welche großen 
Theils in Tabak beſtanden. Auch Robert Harcourt, 
welcher im Jahr 1608 Guiana beſuchte, gedenkt des Tabak— 
baus daſelbſt. Damals ſchon wurde Tabak von hier nach 
England gefuͤhrt. Von den Indianern Guianas am Orenoco, 
namentlich ben Caraiben, gibt Gily!) an, daß fie bem 
Tabakrauchen febr ergeben feien, bod) fei e8 ben Frauen ver- 
boten, Auch Barrere 2) fagt: alle Maͤnner rauchen, nament- 
li die Haͤuptlinge bei ibren Zuſammenkuͤnften. Ihre Pfei- 
fen befteben aus getrodneten Tabafblättern, welche fie in 
Etude Baumrinde wideln, Den Baum, von bem fie bie 
Rinde nebmen, nennen fie Ulemany. Er ift von aufen mit 
einer braunen, ziemlich glatten, anberthalb £inien bdiden 
Rinde umgeben. Diefe bat innen verfchiebene bünne Haͤute, 
oder gelbliche Lamellen, auf bie man wie auf Papier fchreiben 
kann. Sie werden von der aͤußeren Rinde abgetrennt, um 
daraus Pfeifen zu machen, welche febr bequenr find, benn 
man raucht fie augleid mit bem Tabak auf, Wenn bie 
Pfeifen fertig find, zuͤndet der Haͤuptling zwei bavon an, 
eine für fit unb die anbere für ben vornebmften unter ben 
Gaͤſten. 


'} Storia del Orinoco. T. 3. p. 406. 
3) Reife nad Guiana. S. 139. 
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Der aͤchte krautartige Tabak wird, wie von Humboldt) 
berichtet, feit undenklicher Zeit bei allen eingebornen Voͤlkern 
am Orenoco gebaut, auch ward zur Zeit der Eroberung 
der an dieſem Strom gelegenen Laͤnder die Sitte des Rauchens 
uͤberall angetroffen. Die Tamanaken und die Maypuren 
von Guiana wickeln den Tabak in Mais-Blaͤtter. Aus Nach— 
ahmung bedienten ſich die Spanier ſtatt der Mais-Blaͤtter 
des Papiers. Die Indianer oder Wilden am Orenoco 
wußten ſo gut wie Montezuma und ſeine Hofleute, daß 
das Tabakrauchen ein vortreffliches Narcoticum iſt. Sie 
gebrauchten ihn nicht nur vor der Sieſta, ſondern auch um 
ſich in einen Zuſtand von Gefuͤhls-Toͤdtung ju verſetzen, ben 
ſie ſehr naiv mit offnen Augen traͤumen nennen. 

Richard Schomburgk?) ſah bei ſeinen in den Jahren 
1840 bis 44 unternommenen Reiſen im britiſchen Guiana 
alle am Orenoco, Demarara, Eſſequibo, Parima, Corentin, 
Mazaruni, Rupunuri und Cuyuni wohnenden, ſowie auf dem 
Gebirge Roraima lebenden Indianer⸗Staͤmmen, die Warraus 
oder Guaranos, Wapiſanas, Macuſis, Arecunas, Paraunas, 
Arawaaks, Tarumas, Caribis, Waikas oder Accawais u. a. 
leidenſchaftlich Tabak rauchen. Die meiſten bauen auch 
Tabak auf ihren Feldern. Sind die Blaͤtter ausgewachſen, 
ſo ſammeln ſie dieſelben, haͤngen ſie zum Trocknen in den 
Huͤtten auf und bewahren ſie alsdann feſt mit Baſt um— 
wickelt. Es gehoͤrt zu den groͤßten Vergnuͤgungen der 
Maͤnner, in der Haͤngematte zu liegen und Tabak zu rauchen. 
Bei ihren Reiſen fuͤhren ſie ſtets getrocknete Tabakblaͤtter 


1) Reiſe in die Aequinoctial-Gegenden. B. 4. S. 579, 
2) Reiſe im Britiſch-Guiana. Leipzig 1847, B. 1, S. 171, B. 2. 
S. 4. 239. 


35 


mit fi. Wollen fie rauden, fo roflen fie ein Blatt zu— 
fammen und wideln es in ben Papier aͤhnlichen inneren 
Baft des Raralalli oder Topf-Baums (Lecythis ollaria). 
Den Raud blafen fie meiflens burd bie Nafe aus. Die 
im Moraima Gebirge ſich aufhaltendben Arecunas Fauen aud 
Tabaf, ie gerbaden grüne Æabafblätter gang fein, ver- 
mifchen biefelben mit einer ſchwarzen falpeterartigen Erde, 
welche fie in ben Œavannen fammeln unb formen auë bem 
Teig Fleine Rugeln, die gefaut werden. 

Quandt!) beridtet, baf in Guiana bei ben Bogaiern 
oder Œemmelis, fomwie bei ben Arowaken und anberen In— 
bianern zugleich ber Gebraud herrſcht, ſich des Tabak-Rauchs 
gegen Krankheiten zu bedienen, indem ſie die Kranken mit 
großen Cigarren beraͤuchern. Auch Schomburgk ſah bei 
den Warraus Zauberer oder Aerzte, Piais, welche ihren 
Kranken Stunden lang Tabak-Rauch ins Antlitz blieſen. 

Daß der Tabak bei den Voͤlkerſchaften Guianas ſchon ſeit 
langer Zeit bekannt iſt, duͤrfte ſich daraus ergeben, daß er 
nach Schomburgk in den ſehr verſchiedenen Sprachen der 
Indianer-Staͤmme eigene Namen fuͤhrt. Bei den Macuſis 
und Arecunas heißt er Kawai, bei den Arawakks Maari, 
bei ben Warraus Akaͤ, bei ben Cariben Tamoh, bei ben Ac⸗ 
cawais Tamai unb bei ben Atorais Schama. 

Zur Serbreitung des Tabaks und feines Gebraud8 in 
Guiana und Brafilien fheint bas immer nod raͤthſelhafte 
Volk ber Gariben ober Galipis vieles beigetragen zu haben. 
Die fpanifhen Seefahrer baben biefem tapferen, kuͤhnen und 
unternehmenben Volke guerft ben Namen der Gariben beige- 
legt, ber fid big auf ben beutigen Tag im ebemaligen fpas 


1) Radridten von Surinam. S. 61, 
3* 
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nifhen Amerika erbalten bat, Die Franzoſen haben ben Na— 
men, man weif nidt warum, in Garaïben vermanbelt, Sie 
felbft nennen fid, wie von Sumbolbt1) berihtet, Garina, 
Galina ober Gallinago. Ueber ben urſpruͤnglichen Wohnſitz 
des Volks find aber die Meinungen getheilt. Rochefort?) 
laͤßt die Cariben aus ben Apalachifhen Gebirgen vertrieben 
nach Floriba gelangen, und nad) ben Lucaiſchen Inſeln über- 
feben, von wo fie fit al8 ein eroberndbes Volk über die An- 
tillen ausbreiteten, Nach einigen Sabrhunberten, ba fie bicfe 
Inſeln erobert, follen fie auf das nahe Feſtland Suͤdamerika's 
uͤbergegangen ſein, wo ſie in den Laͤndern am Orenoco mit 
ben dort wohnenden Yaos, Sappayos, Paragotis und Arua— 
cas blutige Kriege fuͤhrten. Sie ſollen dann als Eroberer in 
den Amazonen-Strom, den Caſſiquiare und den Rio Negro 
eingedrungen, und an die Kuͤſten Braſiliens gelangt ſein. 
Andere Autoren laſſen die Cariben aus den Waͤldern Guia— 
na's ſtammen, wofuͤr angefuͤhrt wird, daß ſchon auf einer 
alten Karte von Athanaſius Kircher ein Land unter dem 
Namen Guiana Calibana aufgezeichnet ſei. Nach dieſer An— 
ſicht ſollen die Cariben als kuͤhne Seefahrer ſchon vor der 
Entdeckung Amerika's durch die Europaͤer nach den weſtlichen 
Inſeln geſchifft ſein und viele derſelben erobert haben. 

Wie es ſich auch mit der Abſtammung der Cariben ver- 
halten mag, ſo viel iſt gewiß, daß ſie unter allen Voͤlkern 
Amerika's die erfahrenſten und kuͤhnſten Seefahrer waren, 
und daß ſie ſelbſt Flotten hatten. Ihre Becaſſe war ein gegen 
vierzig Fuß langes, aus Cedernholz, mit ſteinernen Aexten 


1) Reiſe in die Aequinoctial-Gegenden. B. 2. ©, 243. B. 5. S. 10. 
*) Histoire naturelle et morale dés Iles Antilles. Lyon 1667. T. 2. 
p. 158. 
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gezimmertes Fahrzeug, mit brei Maflen, Steuerruber und 
Segeln. Ihre Piroque war ein Fleineres gmeimaftiges Schiff. 
Sie unternabmen Reiſen in ben weſtindiſchen Gemäffern, an 
ben Kuͤſten Guiana's und Braſiliens, und liefen in ben 
Orenoco und Amagonen-Strom ein, mit ben Eingebornen in 
Handelsverkehr ſtehend. Es ift baber anzunehmen, daß bie 
Cariben auf ſolche Weiſe zur Verbreitung des Tabaks in 
jenen Laͤndern Suͤdamerika's vieles beigetragen haben. Viel—⸗ 
leicht haben ſie hier ſelbſt den auf den weſtindiſchen Inſeln 
uͤblichen Gebrauch des Cigarren-Rauchens eingefuͤhrt. Die 
Cariben, als ein maͤchtiges und tapferes Volk, machten den 
Spaniern viel zu ſchaffen, und ſie waren ein Schrecken fuͤr 
alle Bewohner der weſtindiſchen Eilande. Bei der Eroberung 
von Martinique und Guadeloupe wurden ſie von den Fran— 
zoſen auf eine unmenſchliche Art verfolgt, und auf den An— 
tillen ausgerottet. Jetzt ſind die Cariben mit ihren vielen 
Niederlaſſungen laͤngſt in Neu-Granada, Venezuela, Guiana 
und Braſilien zerſtreut. Viele unabhaͤngige Cariben⸗Staͤmme 
leben jenſeits der Cataracten des Orenoco, ſowie in den wenig 
bekannten Laͤndern zwiſchen den Quellen dieſes Stroms und 
den Fluͤſſen Eſſequibo, Carony und Parima, wo ſie eine Art 
politiſcher Bundesgenoſſenſchaft bilden. Schomburgk beſuchte 
Niederlaſſungen derſelben im britiſchen Guiana, im Strom— 
Gebiete des Mazaruni, Cayani und Pomeroon. Von Hum— 
boldt ſah ſolche am unteren Orenoco, in den Llanos von 
Cumana, im Dorfe Cara im Pirita von Venezuela und an 
den Ufern des Cara. 

Aus Guiana haben die Hollaͤnder zuerſt Tabak in den 
Handel gebracht, und jetzt wird er ſowohl auf ben hollaͤndi— 
ſchen, als auf den engliſchen und franzoͤſiſchen Niederlaſſungen 
gebaut. Schomburgk fand ferner, daß beim kleinen portu— 


giefifhen Sort Santo Soaquim, welches am oͤſtlichen Ufer 
des Takutu, an deffen Münbung in den Mio Branco unter 
bem 3, Grad fübliher Breite licgt, viel Tabak gebaut wird, 
welcher theilë in ben Handel Fommt, theil8 al8 Papier-Gigar- 
ren von Maͤnner und Frauen geraudt wirb, Es wird als 
ein Seihen von grofer Hochachtung ober von einem nod 
garteren Gcfübl angefchen, wenn eine Senhora mit eigenen 
Haͤnden eine Gigarre verfertigt, fie anzuͤndet, einige Zuͤge 
daraus thut und fie einem Senhor uͤberreicht. 

Die in Guiana am bâufigfien gebaute Tabaksart if 
Nicotiana rustica. Son Humboldt und Bonplanb !) 
faben biefelbe doch nirgends wild machfen, bagegen fanben fie 
bâufig Nicotiana paniculata und glutinosa, und entbedten 
zwei neue Arten, Nicotiana loxensis und andicola, welche 
fie auf bem Ruͤcken ber Anden bis zu einer Hoͤhe von 1500 
Toiſen über ber Meeresflaͤche antrafen, 


3) Laͤnder am Rio be la Plata, Parana, Paraguay 
und Uruguay. 


In ben füblid von Brafilien am Rio be Ia Plata unb 
in bem Ctromgebiete des Parana und Paraguay gelegenen 
Laͤndern ſcheint ber Tabak zur Zeit ibrer Entdeckung durch 
Juan Diaz be Solis im Jahr 1515 und Sebaftian 
Cabot im Saber 1526 gang unbefannt geweſen zu fcin, 
Hierfuͤr fprehen die Nachrichten eines bayriſchen Abenteurers, 
Hulderich Schmiedels ?) aus Straubing, der ſeit bem Jahr 


1) Nova Genera et species plantarum. T. 3. p. 4. 
2) Vera historia admirandae navigationis, quam Huldericus Schmie- 
del ab anno 1534 usque ad annum 1554 in Americam juxta Bra- 


1534 unter Pedro be Menboce biente, und jene Laͤnder 
in allen Richtungen bis zu ben Graͤnzen Brafiliens und Pe- 
ru's durchzogen bat, Waͤhrend ſeines gwansigiäbrigen Aufent⸗ 
halts Fam er mit vielen Indianer-Staͤmmen in Verkehr. Er 
batte ibre Sprachen erlernt, und befchreibt ihre Lebensweiſe, 
Gitten und Gebrâude, Mit einer Sylbe aber bat er bes 
Rauchens oder Kauens des Tabaks bei einem Volke jencer 
Laͤnder gedacht. Der Gebrauch des Tabaks ſcheint erft ſpaͤter 
durch die Spanier eingefuͤhrt worden zu ſein. Wahrſcheinlich 
waren es die Jeſuiten, welche zuerſt Tabak bauten. Im ſie— 
benzehnten Jahrhundert drangen ſie, wie bekannt, in die 
Waͤlder jener Laͤnder ein und bekehrten die Indianer mit 
großen Aufopferungen und Entbehrungen zum Chriſtenthume. 
In dem Lande Entre Rios, zwiſchen dem Paraguay und 
Parana, ſowie in Chiquitos und Moxos, errichteten fie zahl— 
reiche Miſſionen und Niederlaſſungen, in denen der Landbau 
und die Viehzucht ſchnell in Aufnahme kamen. Hier fuͤhrten 
ſie auch die Kultur des Tabaks ein, wie der Pater Charle— 
voir?) berichtet. Im Jahr 1692, als der Pater Sepp aus 
Tyrol nach Paraguay kam, und ſich als Miſſionaͤr unter den 
Japayu⸗-Indianern niederließ, fand er bas Tabakrauchen be— 
reits unter den Indianern ſehr verbreitet. Jetzt ſind in Buenos 
Ayres, Corrientes, Paraguay, Tukiman und im Gran Chaco 
alle Einwohner, Spanier und Creolen, Maͤnner und Frauen, 
dem Tabak ſehr ergeben. Alle Staͤnde, die Reichen, ſowie 
die Gauchos und Soldaten, pflegen beim Trinken des Maté 
oder Paraguay-Thees kleine Papier-Cigarren zu rauchen. Auch 


siliam et Rio del la Plata confecit. Xorimbergae 1599. 4. Neuer— 
lift bat Ternaur Gompans eine frangôfifhe Ueberſetzung 
beforat. 

1) Gefhihte von Paraguay. Bb. 2. S. 216. 
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bie Neger unb Indianer find leibenfhaftlihe Raucher. Dr. 
Rengger!) ſtieß jebod bei feiner Reiſe im Gebirge Ma- 
racayu, in ben Waͤldern bei St. Joaquim auf eine mwilbe 
Horde Gaaygua-Inbianer vom Stamme ber Guarani's, bei 
benen ber Gebraud des Tabaks noch nicht üblih war. Auch 
bie Payagua Indianer raudjen wenig, bafir aber Fauen fie 
Tabak, gumal bie Frauen, wobei fie ben Tabak zwiſchen bie 
Unterlippe und bie 3ûbne nebmen. Das Tabafrauden bat 
fit felbff in bie unwirthbaren Steppen Patagoniens ver- 
breitet, wo ibm bie berumfchmweifenben armen Sorben ber 
Aucas, Puelches und Araucanas febr zugethan finb, wie 
d'Orbigny beridhtet. 

Sn Paraguay wird viel Tabak gchaut, man pflangt ibn 
voraüglid in neu umgebrochenes, fettes Erdreich, Roſado ge- 
nannt, Um Villa Rica waͤchſt ein febr guter, fein ſchmecken— 
ber und buftenber ŒZabaË, ber von Samen ftammt, weldher 
aus ber Havana eingefuͤhrt wurde und ber bem Cuba⸗Tabak 
wenig nachſteht. Auch in Corrientes am linken Ufer des Pa— 
rana wird nach d'Orbigny?) ſehr viel Tabak cultiviert, 
der einen Hauptgegenſtand des Ackerbaues ausmacht. Der 
meiſte und beſte Tabak wird im Lande verbraucht. 

In fruͤherer Zeit wurden nach Azara?) bis zur Einfuͤh— 
rung der koͤniglichen Tabak-Regie im Jahr 1765, jaͤhrlich 
gegen 15,000 Centner Tabak auf dem La Plata ausgefuͤhrt, 
welcher dem Gouvernement eine reine Einnahme von 60,000 
Piaſtern einbrachten. Nach Einfuͤhrung der Regie nahm die 


1) Reiſe nach Paraguay in ben Jahren 1818 bis 1826. Aarau 1835. 
S. 128. 

2) Voyage dans l'Amérique méridionale. Paris 1839. 4. T. 1. p. 244. 

+) Voyage dans l'Amérique méridionale. Paris 1809 8. T. 1. 
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Gultur und bie Erportation des Tabaks febr ab. Bald nad 
der Revolution boben fie ſich wicber. Es ift vorauszuſehen, 
daß ber Tabak für Paraguay und Gorrientes einen ber ein 
trâglidften Handels⸗Artikel abgeben wird, ſobald Ruhe und 
Ordnung in den Staaten am La Plata eingetreten ſind. 


B) Cänder an der Weſtküſte. 


Bur Zeit ber Entdeckung der weſtlichen Kuͤſtenlaͤnder 
Suͤdamerikas, Quitos, Peru's und Chile's durch die Europaͤer, 
alſo in den Jahren von 1524 bis 1534, da Francisco 
Pizarro und Diego be Almagro !) Peru und Quito er- 
oberten, war das Tabakrauchen in jenen Lânbern noch unbe- 
fannt, Keiner der früberen Œcrififieller, Francisco be 
Æerez, der Gebeimfchreiber Pizarro's, Auguftino 
Barate?), Diebro be Cieza de Leon), Alphonſo 
Ulloa und Apollonius Livinu8$) baben jenes Ge- 
braud8 gedacht. Gelbft Garcilaffo be la Sega 6) der 


1) La Conquista del Peru. Sevilla 1534. Fol. Salamanca 1547. Die 
Schrift ift ferner enthalten in A..G. Barcia Historiadores primi- 
tivos de las Indias. Madrid 1749. Fol. T. 3. 

2) Historia del descobrimento y conquista de la Provincia del Peru. 
Antwerp. 1555. 1593, 8. Sevilla 1677. Madrid 1709. Fol. Histoire 
de la decouverte et de la conquete du Perou. Amsterd. 1 700. 12. 

3) Chrouica del Peru. Sevilla 1553. Fol. Venetia 1560. 

*) Historia dell scoprimento e conquesta del Peru, tradotta della 
lingua castigliana in italiana. Venet. 1563. 4, 

*) De Peruvianae regionis inventione et rebus in en gestis. Ant- 
werpiae 1567, 8. 

6) Historia general del Peru. Cordova 1606. Fol. Commentarios 
reales del origin de los Incas. Reyes del Peru. Lisboa 1609. 1619. 
Madrid 1723. Fol. 1800. 12. Histoire des Incas, rois du Perou. 
Paris 1623, 1658. 8. Amsterd. 1737. 4. T. 1. Ch. 95. 
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zuverlaͤßigſte und ausfuͤhrlichſte Schriftſteller über das alte 
Peru, deſſen Geſchichte und alle darin herrſchend geweſenen 
Sitten und Gebraͤuche, erwaͤhnt desſelben nicht. Wir duͤrfen 
darauf ein um ſo groͤßeres Gewicht legen, als Garcilaſſo 
im Jahr 1540, alſo acht Jahre nach der Ermordung des 
ungluͤcklichen Inka Atahualpa, zu Cuzco, der Hauptſtadt 
Perus geboren war. Seine Mutter Coya, eine Nichte des 
Inka Huayna Capac, ſtammte aus der koͤniglichen Familie 
und war an einen Spaniſchen Edelmann vermaͤhlt, der 
Gouverneur in Cuzco mar. Der Tabakpflanze jedoch bat 
Garcilaffo unter bem Namen Sayri!) gebadt. Sie 
wurbe aber nicht geraucdt, ſondern getrodnet und ju Pulver 
gerieben nur gefdhnupft, um, wie er fagt, bas Sirn zu 
reinigen, 

Gegen ben Gebraudh des Tabakrauchens bei ben âlteren 
Bewohnern Perus laͤßt ſich ferner anfübren, baf man meines 
Wiſſens niemals weder bei Ausgrabungen, nod in ben fo 
bâufig vorfommenben und febr wohl erbaltenen alten Grab- 
gemôlben, Guacas, Huacas oder Chulpas genannt, Dfeifen- 
koͤpfe aus gebranntem Thon ober Stein gefunben bat, mie 
folche fo bâufig in ben Laͤndern Nordamerikas und in Merico 
entbedt worden find. Es ift baber angunebmen, daß bie 
alten Peruaner mit ben Voͤlkern Norbamerifaë und ben 
Bewobner des Landes Anabuac oder Merico, den Toltefen, 


1) Comment. Real. T. 1, Livr. 2. Chr. 25. La plante que nous appel- 
lons da Tabac, et que les Indiens nomment Sayri, leur servait a 
divers usages; ils en prenoient par le nés pour se decharger le 
cerveau, et on peut dire qu’elle est très bonne pour cela. L'éx- 
perience a fait connaître aux Espagnols qu’elle avoit plusieurs 
autres vertus, et ce n’est pas sans raison, qu'ils l’ont nommée 
l'Herbe Sainte. 
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Chichemeken, Nabualtefen und Azteken, einen Verkehr batten, 
wie faͤlſchlich einige Gefchihtfchreiber angenommen baben. 
Der Gebraud des Tabakrauchens ift in Quito, Peru, 
Bolivia und Chile erft durch bie Spanier eingefübrt worden, 
wo er jetzt bei Männern und Frauen fpanifcher Abkunft 
ganz allgemein üblid if Man raudt nur Cigarros unb 
Papelitos. In ber Mitte des vorigen Sabrhunberté, ba 
Antonio be Ulloa die Hochlande Perus befudte, rauchten 
die Indianer noch nicht, fie Fauten nur Goca, gegenmärtig 
aber find vicle bem Tabak ebenfalls ergeben, In ben 
Laͤndern Bolivias ift bas Tabakrauchen überall verbreitet. 
D'Orbignvy !) ergäblt von einem Feſte, ju dem er in der 
Stadt Santa Cruz in ber Provins Valle grande eingelaben 
war, daß bie Frau des Hauſes gleich nad feinem Eintritt 
eine Gigarre ergriff, fie angünbete, und brennenb aus ibrem 
Munbe bem Gafle tberreihte, Kaum war fie verflommen, 
fo wurde eine gmeite und britte praͤſentirt. Beim Abſchied 
crhielt er nod) ein Padchen Gigarren zum Geſchenk, das in 
ein Rofa-Band eingemidelt war, In Chile berrfdt nad 
Poͤppig der Gebraud, daß ber in eine Huͤtte tretende 
Reifende nach der Begrüfung fogleid jebem Glicbe der 
Familie, vom Vater bis zum juͤngſten Rinde herab, die Frauen 
nicht ausgenommen, eine Gigarre zum Geſchenk mat, fo- 
wie er ebenfalls zum freunblihen Willkommen eine Gigarre 
empfangt. Das Tabakrauchen ift felbft zu ben armen Be- 
wobnern ber an ber Kuͤſte liegendben felfigen Chiloe-Inſeln 
und in ben Archipel be los Choros gelangt, Auf Gavlen, 
einer ber füblichften Inſeln, welche das Ende der Ghriftenbeit, 
el fin del Christiandad, genannt wird, war Tabak ein fo 


Da. a. ©. T. 2. p. 512. 
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gefudter Artikel, daß Charles Darwin!) für ein Stuͤck 
Tabak, welches nicht anberthalb Pence mwerth war, ein Subn 
und eine Gnte erbielt. 

Bur Zeit, da fi Don Antonio be Ulloa in Lima 
aufhielt, berrfchte bafelbft ber fonberbare Gebraud, daß bie 
Damen eine Éleine Rolle Tabak, mit ben meifen Faden der 
Ditta umwunden, im Munbe fübrten, womit fie die Zaͤhne 
rieben, um fie weiß ju crbalten. Eine ſolche Rolle nannte 
man Limpion oder Keiniger. Der Tabaf war ebemals in 
Quito, Peru, und Chile ein febr koſtbarer Handels-Artikel, 
welder aus Guayaquil und ber Havana eingefübrt wurbe. 
Bald aber verbreitete ſich feine Gultur in die Etatthalterfchaften 
Jaen de Bracamoroë, Sanja, Mavobamba, Llulla, Chillaos 
und in andere Gegenden. Jetzt wird in Peru viel Tabak 
gebaut ju Gafjapi, Ghinhao, Garabaya und im Thale von 
Duanuco, und im Œtaate Volivia in ben Provingen Gau- 
polican, Godabamba und Moxos. 


1) Naturwiſſenſchaftliche Reiſen nach Suͤdamerika. B. 2. S. 33. 


IV. 
Æabaf in Nordamerika. 


Der Gebraud, aus Pfeifen Tabak zu rauchen, ſcheint 
urſpruͤnglich bei den Indianern Nordamerikas uͤblich geweſen 
zu ſein. Er iſt unlaͤugbar ſehr alt, und hat in Zeiten lange 
vor der Entdeckung der Neuen Welt durch die Europaͤer 
ſtatt gehabt. Dies beweiſen die ſo haͤufig in alten Graͤbern 
und Altarhuͤgeln aufgefundenen Pfeifen, welche theils den 
Todten, nebſt ihren Waffen, Geraͤthſchaften und Schmuck— 
ſachen mitgegeben, theils aber auf Altaͤren dem Großen Geiſte 
zum Opfer gebracht wurden. Todten- und Altar-Huͤgel 
werden, mie Warden 1), Caleb Atwater?) und andere 
Alterthumsforſcher berichtet haben, in großer Anzahl vom 
46 Grad noͤrdlicher Breite in den Laͤndern um die Kanadiſchen 
Seen, an der Oſtkuͤſte und am Mexicaniſchen Meerbuſen 
angetroffen, beſonders in den Stromgebieten des Ohio, Scioto, 
Wabash, Miami und Miſſisſippi, ſowie in den Staaten 
Teneſſee, Alabama und Florida. Die neuſten und ausfubr- 
lichſten Nachrichten hieruͤber haben wir den ſchaͤtzbaren Unter- 


1) Account of the United States. 
2) Archaeologia Americana, or Transactions of the American Anti- 
quarian Society. 1820. 
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ſuchungen Squire's und Davis ) über bie alten Denk— 
mâler des Miffisfippi-Thals, foie ben Forfhungen School: 
craft’82?) über bie Indianer ber Vereinigten-Staaten zu 
verbanfen, Das bobe Alter ber Grab- und Altar-Huͤgel, 
in benen Tabakpfeifen (Op-wa-gun) gefunben wurden, 
erbellet barau8, daß auf benfelben oft colofiale Baume gc- 
wachſen waren, bie nad) ibrem Umfange und nad ber Zahl 
der Sabreëringe au ſchließen, ein Alter von mebreren Jahr— 
bunberten erreicht baben mochten. 

Die alten Tabakpfeifen beſtehen entweder au8 gebranntem 
Thon, ober fie find aus verfhiebenen Œteinarten, Talf, 
Serpentin, Grünftein, Steatit, einem porphyrartigen Geftein, 
oder aus dem rothen Dfcifenftein (red pipestone) gebilbct, 
welcher noch jebt von ben Snbdianern in der Goteau des Prairies 
in ber Gegend des oberen Miffisfippi und im Gebiete ber Sioux 
gebrodjen wird. Die Pfeifen find meiftens mit großer Geſchick— 
lichkeit, ſehr ſauber und ſchoͤn gebildet, und verrathen vielen 
Kunſtſinn der Verfertiger. Sie bieten in den Formen eine 
große Mannigfaltigkeit bar. Einige ſtellen menſchliche Koͤpfe 
oder Figuren dar. Andere haben die Geſtalt von Thieren, 
wie ſie noch jetzt in Nordamerika einheimiſch ſind, bald von 
Saͤugethieren, Katzenarten, Baͤren, Biebern, Fiſchottern, bald 
von Voͤgeln, Falken, Eulen, Schwalben, Reihern, Gaͤnſen, 
und noch andere gleichen Froͤſchen, Kroͤten und Eidechſen. 
Die Thiere ſind ſo treu nachgebildet, daß man ſie auf den 


1) Ancient Monuments of the Mississippi Valley; in the Smithsoni- 
an Contributions to knowledge. Washington 1848. 4. Vol. [. 

?) Historical and Statistical Information respecting the History, 
Condition and Prospects of the Indian Tribes of the United States. 
Philadelphia. 4. 
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erſten Blick erkennt. Sehr zu beachten if, daß bie Geſichts— 
zuͤge der an den Pfeifen dargeſtellten Menſchenkoͤpfe auch 
nicht entfernt denen Mongoliſcher Voͤlker gleichen, was 
beilaͤufig geſagt, einen Beweis gegen die Annahme mancher 
Ethnographen liefert, daß Amerika von dem oͤſtlichen Aſien 
aus bevoͤlkert worden ſei. Die in allen Nordamerikaniſchen 
Grabhuͤgeln gefundenen Pfeifen haben eine große Aehnlichkeit 
mit denen, welche in Mexico ausgegraben wurden. Es iſt 
daher wahrſcheinlich, daß der Gebrauch des Tabakrauchens 
aus Pfeifen durch Indianer-Staͤmme eingefuͤhrt worden iſt, 
welche aus Nordamerika in bas alte Land Anabuac einge— 
wandert waren. 

Squire, Davis und Schoolcraft!) haben in den 
oben genannten Werken eine ſehr große Anzahl in alten 
Graͤbern und Altarhuͤgeln gefundener Pfeifen abgebildet. 
Von einigen derſelben fuͤge ich verkleinerte Copien bei. Es 
giebt mehrere Arten alter Pfeifen. Bei der einen Art, 
welche die aͤlteſte zu ſein ſcheint und die meiſtens aus ge— 
branntem Thon beſteht, flellt der kegelfoͤrmige Kopf, oder 
der Behaͤlter, in den der Tabak eingefuͤllt wurde, mit dem 
kurzen, bald geraden, bald gebogenem Rohr, durch das der 
Rauch eingezogen wurde, nur ein Stuͤck dar. Pfeifen der 
Art ſind abgebildet auf Tafel III. Fig. 1. 2. 3. Eine zweite 
Art alter Pfeifen gleicht einer ſchmalen, oben converen 
unten concaven Platte (Tafel III. Fig. 4). Auf der converen 
Flaͤche beſindet ſich der Kopf a. mit der Oeffnung gum Ein⸗ 
fuͤllen des Tabaks. An dem vorderen Ende der Platte, 
welches in den Mund genommen wurde, erblickt man die 


) a. a, D, Vol. 1. p. 77. Antique Pipe. PI. 8. 9. 10. 13. Vol. 2. p. 512. 
PI. 69. 70. 


48 


Münbung eines Kanals b., burd welche ber Naud einge— 
fogen wurde, Das anbere Ende ber Platte e. bilbet ben 
Griff sum Halten ber Pfeife. Der Kopf ober ber Behaͤlter 
für ben brennenden Tabak bat eine febr verfhiebene Geftalt, 
balb ftellt er einen Menſchen-Kopf dar, bald ein Thier. 
dafel III. Big. 5. Zeigt eine Pfeife mit einem Menfhenfopf, 
beffen Ohren verlängert fin. 
— — Fig. 6. Eine DPfeife aus rothem Porphyr  gebilbet 
mit einer Rabenart, 
— — Fig. 7, Eine Pfeife mit einem Bieber. 
— — Pig. 3 Eine Pfeife mit einem Manati, melhes Thier 
noch jebt an ben Kuͤſten Floridas vorfommt. 
— — Big. 9. Das hier biefer aus gebrannten Thon 
beftehenden Pfeife gleicht einem Raubvogel. 
— — Gig. 10, Das Thier der aus Porphyr gebilbeten 
Pfeife flellt eine Reiherart bar. 
— — Fig. 11, Auf biefer Pfeife erblift man eine Kroͤte. 
Hieher gebôrt aud eine au8 gebranntem Thon beftebenbe 
Pfeife, welche bem Kopfe eines Saͤgetauchers gleicht (Tafel 
NL. Sigur 12). Un ber Spitze bes Schnabels befindet fid 
bei a. die Muͤndung gum Einziehen des Rauchs, der Theil 
b. bildet ben kurzen Griff, und unter c. iſt die Hoͤhle, in 
welcher der Tabak eingefuͤllt wurde. Dieſe Pfeife fand mein 
Sohn Heinrich, der eine Zeit lang Arzt im Staͤdtchen Diron 
am Rock-River im Staate Illinois war, wo fruͤher die 
Winnepagoo Indianer ihr Jagd-Revier hatten, beim Oeffnen 
eines alten Grabhuͤgels. Dasſelbe enthielt ein maͤnnliches 
und weibliches Gerippe und eine kupferne Streitaxt. 
Eine dritte Art alter Pfeifen beſteht aus einem Pfeifen— 
kopf mit einer Oeffnung, in welche ein hoͤlzernes Rohr ein- 
geſetzt wurde. 
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Tafel IV. Big. 1. Beigt einen Pfeifenkopf in Geftalt des 
Kopfs eines Weibs, beffen Ohren verlängert und burd- 
bobrt find. Er ift aus einem gelbliden Œtein gebilbet. 
Bei a. befindet ſich die Sôble sur Einfuͤllung des Tabaks 
und bei b. bie Deffnung sum Einſetzen des Rohrs. 

— — Big. 2, Diefer febr roh aus grauem Sandſtein ge- 
bilbete Pfeifenkopf, eine knieende Sigur darſtellend, wurde 
in einem alten Grabe gefunden. Er befindet ſich im 
naturhiſtoriſchen Muſeum zu New⸗VYork. 

— — Fig. 3. Auch dieſer Pfeifenkopf, eine reich verzierte 
knieende Figur darſtellend, beſteht aus Sandſtein. Er iſt 
6 Soil lang und faſt eben fo hoch. Er wurde in einem 
Grabbügel am weſtlichen Ufer des Miami-Niver beim 
Dorfe Tippacanoe im Etaate Ohio entdeckt. 

— — Big, 4 Diefer Dfeifenfopf, aus gebranntem bon 
gebilbet, wurde in Sirginien in der Naͤhe der Münbung 
des Hocking-River gefunben. Er fteflt ben Kopf eines 
Weibs bar, mit einem Kopfputz, welcher bem aͤhnelt 
ben man oft an Mericanifhen Sbolen und Skulpturen 
wabrnimmt, 

— — ig. 5. Ein Pfeifenfopf in Geſtalt eines Mannskopfs. 

Daß das Tabakrauchen in Nordamerika ein febr alter 
und weit verbreiteter Gebraud iſt, erbellet ferner daraus, daß 
es bei der Entdeckung der verſchiedenen Laͤnder bei allen In— 
dianer⸗Staͤmmen vorgefunden wurde. 


A) Aeltere Nachrichten der erſten Reifenden. 


1) Ueberbden Tabak unb feinen Gebrauc in Florida. 


Im Jahr 1512 entbedte der Portugiefe Suan Ponce 
be Leon !), der Columbus auf feiner zweiten Reiſe be- 
gleitet batte, bas Land Florida. Die bort wohnenden Inbia- 
ner waren bem Æabafraudjen febr ergeben. Sie bebienten 
fih aus gebranntem Thon verfertigter Gefaͤße, in bie fie ein 
Rohr aus Schilf einfesten. Die Gefaͤße wurden mit ben 
trocknen Blaͤttern eines Krauts gefuͤllt, welches die Einge— 
bornen Upawoc nannten. Den Rauch der angezuͤndeten Blaͤt— 
ter ſogen ſie mit großem Wohlgefallen ein. Man benutzte 
den Tabaksrauch zugleich als Arzneimittel, indem man die 
Kranken auf ein niederes Geſtell legte, und unter das Antlitz 
ein Gefaͤß mit brennenden Tabakblaͤttern ſetzte. Der einge— 
athmete Rauch errege Schweiß und verurſache zuweilen Er— 
brechen. Der Curen der an der Oſtkuͤſte Amerika's fih auf: 
haltenden Indianer mittelſt des Feuers und des Rauchs hat 
auch Giovanni be Verazzano 2?) in einem Brief an Koͤ— 
nig Fran I. von Frankreich über feine im Jahr 1523 un- 
ternommene Reiſe gebacht. 

Im Jahr 1564 befudte John Hawkins) Florida, 


1) Florida in Herrera Dec. {. Lib. 9. Cap. 10. Auch in Ramusio 
T. 3. p. 146. 

2) Prima Relazione de Giovanni de Verazzano della Terra da lui 
scoperda, al Christianissimo Ré di Francia Francesco Primo; in 
Ramusio Viaggi. Venetia 1606, unb in Hakluyt Collection T. 8. 
p. 357. 

3) Voyage. Œbenb, T. 3. p. 615. The Floridans when they travell, 
have a kind of herbe dried, who with a cane and an earthen cup 
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ber gleichfalls berihtet, daß bie Sloribaner bei ibren Keifen 
ein Rohr mit einem irdenen Gefif und ein trodnes Kraut 
bei ſich fübren, das fie eifrig rauchen. Zugleich bemerft er, 
daß ber eingezogene Maud ben Sunger ftifle, fo daß bie 
Snbianer mebrere Tage obne Œypeife unb Trank ausbauern 
koͤnnten. Sn biefer Abſicht bâtten benn auch bie Frangofen 
den Gebraud angenommen. Aehnliche Nachrihten bat Ren. 
be Saubonniere mitgetheilt, 


2) Ueber ben Tabak in Birginien, 


Nachdem bie erfte englifhe Ausrüftung zur Gruͤndung 
einer Golonie in Morbamerifa, unter dem Befehl Sir Hum— 
phry Gilbert’8, mifglüdt mar, erbielt Sir Walter 
Raleigh von der Rônigin Elifabeth, bei der er bod in 
Gunft ſtand, bie Erlaubnif Schiffe auszuruͤſten, um Laͤnder 
in ber neuen Welt ju entbeden, !) Im Jahr 1584 rüfiete 
er auf feine Koſten zwei Schiffe au8, welche er unter bie 
Befeble von Philipp Amabasë und Arthur Barlow ?) 
flellte, Dieſe liefen in den Albemarle- und Pamtico-Sund 
ein, unb gingen an ber Ynfel Roanoak (unter bem 36. Gr. 
nôrbl, Br.) vor Anker. Sie entbedten bas Land Wingan— 
bacoa, wo fie mit ber zahlreichen friedlichen unb gaftfreien 
Bevoͤlkerung vielfaden Verkehr batten. Diefem Lande, welches 


in the end, with fire, and the dried herbs put together, doe sucke 
thorow the cane the smoke there of, which smoke satisfeith their 
banger, and therewith they live four or five days without meat 
or drink, and this all the Frenchmen used for this purpose. 

1) Hakluyt Collection. London 1810. 4. T. 3. p. 243. 

2) Voyage to the coast of Virginia in 1584; in Hakluyt Collection. 
T. 3, p. 301. 

4* 
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fie in Beſitz nabmen, ertheilten fie ben Namen Virginien, 
aum bleibenden Anbenfen des junafraulihen Standes !} ber 
Rônigin Elifabeth. Im folgenden Jahr fendbete Raleigh 
abermals fünf Schiffe unter dem Commando Sir Richard 
Granville’ 8?) nach bem neu entbedten Lande. Diefer legte 
auf ber Inſel Roanoak eine Golonie an, welche er unter 
ben Befehl des Hauptmanns Ralph Lane flellte, ben er 
mit Sunbert ficben Mann gurüdlief. Unter biefen befand 
ſich Raleighs ebemaliger Lebrer in der Mathematik, Tho— 
maë Hariot, ein wohl unterrihteter Mann, der feine Beo— 
badtungen über bas Land und beffen Bewohner burd ben 
Drud befannt gemacht bat, 3) Er beridhtet, daß bafelbft ein 
Kraut wilb machfe, meldhes bie Indianer Yppowoc nannten, 
und bem bie Œyanier in YBeffinbien ben Namen Tabaco bei: 
gelegt batten, Die Eingebornen fammelten und trodneten 
bas Kraut, rieben e8 zu Pulver, und füllten bamit aus ge- 
branntem Thon gefertigte Gefige, Den Naud des angezuͤn— 
beten Krauts sogen fie in ben Mund ein. Der Naud reinige 
das Haupt von überflüffigen Feuchtigkeiten, erûffne die Shiweif- 
lécher und anbere Gaͤnge des Leibs. Defbalb bâtten bie, welche 
den Naud biefes Krauts gebraudten, Feine Verftopfung au 
beforgen, und bie, welche baran leiben, wuͤrden in kurzer Seit 
bavon befreit, Die Indianer bâtten fid baber einer febr guten 


1) Oldy's Life of Raleigh p. 58. 

?) Voyage to Virginia in 1585; in Hakluyt Collection. T. 3. p. 307. 

3) À brief and true report of the new found Virginia; in Hakluyt 
Collection. T. 3. p.324. ÆBunberbarlide, bot wabrhaftige Er- 
flärung von ber Gelegenbeit und ben Sitten ber Wilden in Vir— 
ginien. Srantfurt am Mayn 1590 in Verlag von Dietrich Bry. 
Sol. S. 15, Hariôt Admiranda narratio de commod. et incolis, 
ritibus. Virgin. lat, a. 1. 1. A. Francofurti ad Moen. 1590. 8. 


Geſundheit ju erfreuen, und fie feien nicht ſolchen ſchweren 
Rranfheiten untermworfen, wie bie Bewohner Englands. 3u- 
gleid giebt er an, baf fie ben Tabak als ein Gefchenf bes 
Grofen Geiftes anfeben, welches ihnen zur Freude und zum 
Trofte gegeben fei, und daß fie ibn für bas würbdigfte Opfer 
balten, twelches man bem Grofen Geifte und bem Herrn des 
Lebens barbringen koͤnne. Sa, fie ffanben in der Meinung, 
baf fit der Grofe Geift felbft, fowie alle guten Geifler mit 
ŒabaËrauden beluſtigen. Zuweilen zuͤndeten bie Snbianer 
auch Feuer an, und warfen Tabak al8 Opfer barauf, Be— 
fanden ſie ſich auf dem Meer und es erhob ſich ein Unge— 
gewitter, fo ſtreuten ſie TabaË-Dulver in die Luft und auf 
das Waſſer, um den Großen Geiſt zu beſaͤnftigen. Dieſen 
Gebrauch beobachteten ſie auch, wenn ſie einer großen Gefahr 
entgangen waren. Mit wunderlichen Geberden warfen ſie 
das Pulver in die Luft, ſtampften die Erde mit den Fuͤßen, 
ſchlugen die Haͤnde zuſammen und erhoben ſie zum Himmel, 
ſeltſame und fromme Worte redend. 

Hariot fuͤgt ferner noch bei: Da wir im Lande waren, 
haben wir das Kraut ſelbſt nach Art der Indianer geraucht, 
fo auch bei unſerer Ruͤckkunft nach England, und haben ba- 
von mancherlei gute Wirkungen verſpuͤrt. 

Im Jahr 1607 lief der Capitaͤn John Smith!) mit 
Schiffen, welche eine Handels-Geſellſchaft in London ausge— 
rüftet batte, in bie Gheafapeaf-Bai und ben James-Fluß ein. 
Bei allen an ben Kuͤſten wohnenden Indianer-Staͤmmen mar 
bag Tabakrauchen üblid. Die Powbatan: und Susquehannah⸗ 
Indianer empfingen ben Gapitän und feine Mannfhaft febr 


1) Hillard Life of Smith; in Spark’s American Biograpby. Vol. 2. 
p. 209. 
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gaſtfreundlich, und ſetzten ihnen auf ausgebreiteten Matten 
Maisbrod und andere Speiſen vor. Nach der Mahlzeit wurde 
aus ſchoͤn verzierten Pfeifen geraucht. Auch erhielt er von 
ben Indianern Pelzwerk, verſchiedene Waffen und Tabak— 
pfeifen zum Geſchenk. Da Smith ſpaͤter in die Gefangen- 
ſchaft eines feindlichen IndianerStammes gerathen war und 
zum Tode verurtheilt wurde, war es Pocahonta, die ſchoͤne 
Tochter des Caziken der Powhatans, die ihn durch ihren 
Edelmuth vom Tode rettete, und mit der er ſich ſpaͤter ver— 
maͤhlte. 

Des Tabakrauchens in Virginien hat auch der Capitaͤn 
Newport gedacht, welcher im Jahr 1607 die neugegruͤndete 
Stadt Jacobus beſuchte. Im Jahr 1608 entdeckte der Capi— 
taͤn Hudſon ) ben großen Strom, der nach ibm benannt 
worden iſt. Alle Indianer, mit denen er verkehrte, ſah er 
Tabak rauchen. 


3) Erſte Nachrichten uͤber den Tabak in Canada 
und in den Laͤndern an den Canadiſchen Seen. 


Im Jahr 1535 lief der franzoͤſiſche Capitaͤn Jacques 
Cartier )), nachdem er bas von Caboto entdeckte Neu— 
fundland beſucht hatte, in ben St. Lorenz⸗-Fluß ein. Von 
den Indianern Canadas wurde er ſehr freundlich aufgenommen 
und mit ſchoͤnem Pelzwerk beſchenkt. Der Capitaͤn berichtet, 


1) Purchas. P. 3. p. 561. 
?) Brief recit et succincte narration de la navigation faite dans les 
yles de Canada, Hochalaga et Saguenay et autres. Paris 1545. 8. 
Discours d’an Voyage fait aux Terres neuves de Canada ou 
nouvelle Françe. Rouen 1598. Chap. 10. 
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es wachſe in biefem Lanbe ein Rraut, welches die Bewohner 
febr bochfhätten, unb von bem fie waͤhrend des Sommers 
grofe Sorrâthe einfammelten. Sie trodneten e8 in ber Sonne 
und bewahrten e8 in Seuteln von Thierfellen. Das ju 
Pulver gericbene Kraut werde in Gefaͤße von Stein oder 
Holz gefuͤllt und angezuͤndet. Den Rauch zoͤgen die Inbianer 
durch ein Rohr in den Mund ein, und blieſen ihn dann 
durch die Naſe und den Mund, wie aus einem Schornſteine 
aus. Der Rauch, behaupteten ſie, erhalte ſie warm und 
geſund. Das Rauchen war jedoch nur bei den Maͤnnern 
gebraͤuchlich, den Frauen aber ſtreng verboten. Cartier fuͤgt 
noch bei, wir haben bas Rauchen ſelbſt verſucht, es verur- 
ſacht im Munde ein brennendes Gefuͤhl und ſchmeckt wie 
Pfeffer. 

Der Capitaͤn vergalt den friedlichen Indianern die erwieſene 
Gaſtfreundſchaft durch ein großes Bubenſtuͤck, indem er ſich 
des erſten Haͤuptlings Donnaconna und einiger Indianer 
bemaͤchtigte, und ſie mit ſich nach Frankreich nahm, um ſie 
dem Koͤnig und dem Hof als eine große Merkwuͤrdigkeit 
vorzuſtellen. Alle dieſe Ungluͤcklichen ſtarben zu Paris am 
Heimweh. 

Das in Canada gefundene ſchoͤne Pelzwerk erweckte bei 
der franzoͤſiſchen Regierung den Plan, in dieſem Lande Nieder—⸗ 
laßungen zur Betreibung des Pelzhandels zu gruͤnden. Die 
erſten unter Franz I. und Heinrich IL gemachten Ver— 
ſuche mißgluͤckten. Heinrich IV richtete darauf wieder die 
Aufmerkſamkeit, als die Ruhe in Frankreich nach langjaͤhrigen 
Buͤrgerkriegen hergeſtellt war. Im Jahr 1598 ließ der 
Koͤnig mehrere Schiffe ausruͤſten, die er unter das Commando 
de la Roche's, welchen er zum Lieutenant general von Canada 
oder Neu-Frankreich, Neufundland und Labrador ernannt 
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hatte. Dieſer Expedition ſchloſſen ſich viele Handelsleute 
und Abenteurer an, um reiche Laͤnder zu entdecken, neue 
Handelsquellen zu eroͤffnen und in der neuen Welt ihr Gluͤck 
au ſuchen. Chauvin aus Rouen und Pontgravé aus St. 
Malo gruͤndeten die erſte Niederlaßung zur Betreibung des 
Pelzhandels in Tadousſack an der Einmuͤndung des Saguenay 
in den St. Lorenz-Strom, die aber keinen guten Fortgang 
hatte. Gluͤcklicher in ſeinen Unternehmungen war der thaͤtige 
Champlain h, der im Jahr 1608 ben Grund zur Stadt 
Quebek legte, welche bald der Hauptſitz des ſo gewinnreichen 
Pelzhandels wurde. Er unternahm ferner Reiſen in das 
Innere des Lands, und entdeckte den Landſee, der noch jetzt 
ſeinen Namen fuͤhrt. Bei ſeiner Fahrt auf bem Lorenz— 
Strom gelangte er zum See Ontario, entdeckte den maje— 
ſtaͤtiſchen Fall des Niagara und beſuchte zuerſt den See Erie. 

Canada war damals ſehr bevoͤlkert, und von zahlreichen 
und tapferen Indianer-Staͤmmen bewohnt, die vorzuͤglich 
von der Jagd und dem Fiſchfang lebten. Champlain hatte 
vielfachen Verkehr mit der Nation der Algonquins, Huronen 
und Irokeſen, von denen er ſchoͤnes Pelzwerk gegen Glas— 
perlen, eiſerne Geraͤthſchaften und Europaͤiſche Waaren ein- 
tauſchte. Die Algonquins, das maͤchtigſte, tapferſte und cul- 
tivierteſte jener Voͤlker, bewohnte das große Gebiet an dem 
noͤrdlichen Ufer des S. Lorenz-Stroms oberhalb der Trois 
Rivières. Die Wohnſitze der Huronen erſtreckten ſich von 
der Algonquin-Graͤnze laͤngſt den Ufern des großen Ottawa 
Flußes bis zum See Huron, Die Irokeſen endlich batten 
ire Jagd-Reviere an dem füblidhen Ufer des St. Lorenz 


) Voyages en la nouvelle Françe occidentale, dite Canada, dans 
les années depuis l’en 1603, jusqu'a la fin 1618. Paris 1627. 8. 
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Fluſſes und am ee Champlain bis zum weſtlichen Ende 
des Sees Ontario. Sie fübrten aud ben Namen ber fünf 
Nationen, ber Mohawks, Oneidas, Dnonbagoas, Cayagas 
und Senekas, zwiſchen benen ein Buͤndniß beſtand. Alle 
jene Snbianer mwaren bem Æabafraudhen febr ergeben. Œie 
fübrten Tabak⸗-Pfeifen, welche aus irdenen oder ffeinernen 
Koͤpfen und langen hoͤlzernen, ſchoͤn verzierten Rohren be— 
ſtanden. Tabak wurde auch viel gebaut, namentlich auf der 
großen, im Lorenz⸗Fluß liegenden, fruchtbaren Inſel Orleans, 
und er war fuͤr alle aus den noͤrdlichen Gegenden Canadas 
kommenden Indianer einer der geſuchteſten Handelsartikel. 

Im Jahr 1645, da der Gouverneur von Canada, der 
Maltheſer Ritter Montmagny, mit den Indianer Staͤmmen 
der Algonquins, Montagnez, Huronen und Irokeſen einen 
Friedens- und Handels-Tractat abſchloß, wurde er zuerſt 
mit der Friedens-Pfeife oder bem Calumet befannt ). In 
der Mitte der großen Verſammlung hatten die Indianer eine 
reich verzierte große Tabak⸗-Pfeife aufgepflanzt, um welche 
die Haͤuptlinge im Kreiſe auf Matten ſaßen. Nach der 
Abſchließung des Vertrags rauchten fie aus ihr mit bem 
Gouverneur, zum Zeichen der Bekraͤftigung des Tractats und 
ihrer friedlichen Geſinnungen. | 

Der Pelgbanbel in Ganaba erlangte mit jebem Sabr 
eine grôfiere Ausdehnung, und es bilbete fit im Sabr 
1660 zu Rouen, unter ber Leitung des Marquis de Ia 
Chatte, bie erfte grofie Hanbels : Gefellfhaft sur Betrei— 
bung biefes febr vortheilbaften Handels. Die Zahl der aus- 
gerüfieten Schiffe und ber in Ganaba ibr Glüd fuchenben 


1) Charlevoix Histoire et Description genérale de la Nouvelle 
Françe. Paris 1744. T. 1. p. 410. 
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Sanbeléleute unb Abenteurer, grofentheils Menfhen der 
verrworfenfien rt, nabm immer mebr zu, Es entſtand 
eine eigene Klaße rober, und vermegener bemaffneter £eute, 
welde als Jaͤger und Sanblungébiener im Dienfte ber Pels- 
Compagnie bie noͤrdlichen Laͤnder Amerikas durchſtreiften, 
und von-ben Indianern gegen Tabak, Branntwein, Flinten 
und Schießbedarf, ſowie gegen Europaͤiſche Waaren und allerlei 
unnuͤtzen Tand, Pelzwerk eintauſchten. Dieſe kuͤhnen Aben— 
teurer unter dem Namen, Coureurs des bois bekannt, fuͤhren 
noch jetzt ein ſehr zuͤgelloſes Leben. Waͤhrend ihres Aufenthalts 
unter den Indianern leben ſie mit Indianer-Maͤdchen in 
wilder Ehe, maßen ſich das Recht an, uͤberall zu jagen 
und zu fiſchen, und ſuchen auf alle Weiſe die Eingebornen 
im Handel zu uͤbervortheilen und zu betruͤgen, indem ſie die— 
ſelben berauſchen und unerhoͤrte Grauſamkeiten und Schand— 
thaten begehen. 

Bei der Gruͤndung jener Handels-Geſellſchaft kamen 
fromme Leute auf ben ſonderbaren Einfall, mit bem Pelz- 
banbel bie Œinfübrung des Chriſtenthums unter ben Milben 
Nordamerikas zu verbinben. C8 entſtanden mebrere Miffions- 
Gefelfchaften, und eifrige Franziskaner-Moͤnche und Sefuiten 
fhlofen fid ben Ausruͤſtungen der Sanbelëleute an, um Miſ— 
fionen zu grünben und bie Indianer zu befebren, Die Bemuͤ— 
bungen der Pelzhaͤndler und Bufchläufer waren inbef, wie 
begreifli, von cinem glüdlideren Erfolg gefrônt, al8 bie 
jener Glaubengeiferer; denn bie roben finnlihen Œnbianer 
fanben an bem eingefübrten Branntwein, oder Feuerwaßer, 
wie fie ibn nannten, grôfieres Wohlgefallen, al8 an ber chrifts 
lien Lehre, bie fie nicht zu fafen im Stande waren. 

Durd ben Umgang mit ben Auswuͤrflingen Franfreihs 
und manchen roben Ordensbruͤdern, die burd ibren Lebens- 


wanbel nidjt immer ein gutes Beifpiel gaben, wurbe ber 
erfte Grund au bem phyſiſchen und moralifen Verderben 
ber Bewohner Canadas und ber übrigen Indianer Voͤlker 
Nordamerikas gelegt. 

Viele einft febr volkreiche Staͤmme ber Indianer Canadas 
find längft untergegangen, und kaum nod) bem Namen nad) 
befannt, Sie wurden bas Opfer beë unmäfigen Genufes 
bes Branntweins, ber von ben Europaͤern eingefchleppten 
Poden und der eingefübrten Feuergewebre. Den nadtheiligen 
Einfluf bes Branntweins bat ber madere DPater Char: 
levoir 1) bereit8 vor mebr al8 bunbert Sabren geſchildert. 
Er meint, baf fon bamals Faum nod ber zwanzigſte Theil 
der früberen Bevoͤlkerung Ganabas übrig war. 

Nachft bem Branntwein baben bie Poden grofe Ber- 
beerungen unter ben Snbianern angerichtet, welche für bie 
Voͤlker mit rother Saut eine viel gefäbrlihere Krankheit jinb, 
als für bie Sôlfer mit weifer Haut, Nach Toribio be 
Benevente wurden fie guerft im Jahr 1520 burd einen 
Neger⸗Sklaven des Narvaez in Merico eingefleppt, wo 
fie in manchen Provingen bie Haͤlfte der Bevoͤlkerung mweg- 
rafften. Aehnliche Verheerungen baben fie wiederholt in allen 
Länbern Nord- und Suͤd-Amerikas angeridtet, und jeber 


1) Journal bistorique d’un Voyage dans l'Amérique en 1721. Paris 
1744.T.6.p.3. L'eau de vie, que les Européens leur ont porté, pour 
laquelle les Sauvages de Canada ont une fureur, qui passe tout 
ce qu’on peut dire, et qu'ils ne boivent que pour s'enyvrer, a 
achevé de les perdre, et n’a pas peu contribué au dépérisse- 
ment de toutes ces Nations, qui se trouvent aujourd’hui reduites 
à moins que la vingtième partie de ce qu'elles étoient ily a cent 
cinquante ans. Si cela continue, on les verra disparoître entiè- 
rement. 


Indianer Stamm, der mit Europäern in Beruͤhrung gefommen, 
ift von ber fürdterlihen Rranfheit beimgefuht worden, Von 
ben Verwuͤſtungen, welche bie Poden unter ben Indianern 
big zur neueften Seit angerichtet baben, kann man fit in 
der civiliſirten Welt Faum eine Vorſtellung machen, Im 
Jahr 1780 brad eine Poden: Epibemie unter ben Indianern 
in ben nôrblihen Laͤndern aus, welche ganze Familien und 
zahlreiche Staͤmme mit großer Schnelligkeit wegraffte. Viele 
Indianer gaben ſich ſelbſt den Tod, um den Leiden der 
Krankheit zu entgehen. Die Huͤtten und Zelte waren mit 
Leichnamen angefuͤllt, welche Woͤlfe und Raubthiere mit 
großer Gefraͤßigkeit verzehrten, und die Hunde ſtillten ihren 
Hunger mit den Koͤrpern ihrer eignen Herrn. In den Jahren 
1829 bis 1836 herrſchten verheerende Blaͤtter-Epidemien unter 
ben Snbianern in ben Rocky Mountains und am Golumbia- 
Sluf, wodurch fieben Achtel der Bevoͤlkerung getoͤdtet wurden. 
Im Jahr 1838 wurden, die Pocken, wie der Maler Gatlin 
berichtet, durch ein von St. Louis kommendes Dampfboot 
der Amerikaniſchen Pelz-Compagnie, bei einem Stamme der 
Mandan Indianer am oberen Miſſouri eingeſchleppt. Binnen 
zwei Monaten wurde die ganze Bevoͤlkerung, mit Ausnahme 
von 30 bis 40 Perſonen, aufgerieben. 

Zur Verminderung der Bevoͤlkerung Nordamerikas haben 
auch die beſtaͤndigen Kaͤmpfe der Indianer-Staͤmme unter 
ſich ſehr vieles beigetragen, ſo wie die Kriege zwiſchen Eng— 
land und Frankreich, in denen ſie Dienſte nahmen. Und ſo 
ſoll die Zahl der Urbewohner Nordamerikas, welche zur Zeit 
der erſten Anſiedlungen der Europaͤer auf mehr als 14 Mil— 
lionen geſchaͤtzt wurde, jetzt kaum noch 4 — 500,000 betragen. 

Durch den Umgang mit den eingewanderten Europaͤern 
haben die Indianer, dieſe einfachen Naturkinder, unlaͤugbar 


auch viele ihrer urfprünglihen guten und ruͤhmlichen Gigen- 
fhaften verloren, und die Œumme ibrer Unfittlihfeiten unb 
Lafter iff baburd gar ſehr vermebrt worden. Solches ver- 
fihert ber madere Heckewelder 1), der breifig Jahre al8 
Evangelifher Mifionär unter ben Indianern lebte, und ibre 
Gemüthsart, Gitten und Gebraͤuche treu gefhilbert bat, 
wie fie waren, ebe fie burd ben Werfebr mit ben weißen 
Gindringlingen und burd beren Laſter verborben wurden. 
Zugleich fügt er, gleih Gharlevoir, bie traurige Voraus— 
fagung bei, daß bie Urvôlfer Nord-Amerikas wahrſcheinlich 
balb von ber Erbe verſchwunden fein merben, und daß man 
von ibnen wobl nichts mebr ausfagen werde, als baf fie 
Bilbe und Barbaren waren. Wahrhaft beklagenswerth iſt 
der bereits erfolgte Untergang und die gaͤnzliche Vertilgung 
ſo vieler Voͤlkerſchaften eines großen Welttheils, deren Namen 
man kaum noch zu nennen weiß, noch ehe die Materialien 
zu ihrer Geſchichte geſammelt ſind. Nur der von jenen 
Voͤlkern angenommene Gebrauch des Tabakrauchens wird 
einigermaßen ihr Andenken bei der Nachwelt erhalten. 

Fuͤr die in Amerika eingewanderten civiliſirten Europaͤer, 
die ſich Chriſten nannten, wird es ſtets ein gerechter Vor— 
wurf bleiben, daß ſie vorzuͤglich nur auf die Intereſſen des 
Handels und der Anſiedelung bedacht waren, und ſich ſo 
wenig bemuͤht haben, bei den Eingebornen eine ſociale 
Ordnung einzufuͤhren, und unter ihnen Einrichtungen und 
Kuͤnſte zu verbreiten, welche zum Gluͤck und zur Wohlfahrt 


) Nachricht von der Geſchichte, den Sitten und Gebraͤuchen der 
Indianiſchen Voͤlkerſchaften, welche damals Penſylvanien und die 
benachbarten Staaten bewohnten; aus dem Engliſchen überſetzt. 
Gôttingen 1821. S. 8, 


berer beigetragen baben wuͤrden, benen fie burd Liſt und 
mit Gewalt ber Waffen ben eigenen Grunb und Boden, 
und bie Sreibeit geraubt baben. Die fo oft von ben Unter- 
brüdern ausgeſprochene Sebauptung, bie Snbdianer Nord— 
amerifag feien aller Gultur unb jebes Sortfhritté in ber 
Givilifation unfabig, bat fid längft alé irrig erwieſen, und 
ff durch bie Œrgebniffe ber Bemuͤhungen verſtaͤndiger und 
waderer Mifionûre, eines Loskiel's, Heckewelder's u. a. 
fattfam wiberlegt worden, welchen es geglüdt iſt, Snbianer- 
Stamme gum Chriſtenthum, zur Gefittung und zum Lanb- 
bau gebradt zu haben, 


4) Aeltere Nachridten über ben Tabak bei ben 
Snbianern im Inneren NorbameriFas, 


Dem merfantilifhen Eifer der Franaofen, und ben erften 
Grünbern von Nieberlaffungen in Ganaba, bat bie Erb- und 
Voͤlkerkunde doch auch große Fortfhritte und wichtige Ent: 
bedungen auf bem neuen Gontinente ju verbanfen, welche 
bie ben Cingebornen zugefuͤgten fdweren Unbilbe einiger- 
mafen vergeffen laffen, Sanbelsleute in Quebek erbielten 
von Snbianern, bie aus entfernten Laͤndern Pelzwerk brachten, 
bie erfle Nachricht, daß fid im Inneren des Lanbes, jenfeits 
ber Ganabifdjen een, ein grofer ©trom befindbe, ber nad 
Suͤden fliefe. Einige nannten ibn Namaeſi Sipu, oder 
ben grofen Sifh-Sluf, andere Mechesfippi oder Miſſisſippi. 

Diefe Nachricht bewog ben bdamaligen Gouverneur be 


Srontenac, eine Grpebition auszurüften, um jenen Strom 
aufzuſuchen. Sie beftand au8 Soliet, einem unternebmenben 


Raufmann von Quebek, und bem Pater Marquette 1}, 
ber bereits als Mifionar grofie Reiſen gemacht batte, unb 
ber Sprachen ber an ben Ganabifhen-: een mobnenben 
Snbianer Éunbdig war. Im Jahr 1672 fubren fie mit 
mebreren Snbianern ben St. Lorenz-Strom berauf, unb 
überfchritten bie Seen Ontario, Erie, Huron und Midigan, 
Im folgendben Jahr begaben fie fid von lebterem See zu 
bem Slufe Dutagami oder bem Riviere des Renards und 
gelangten auf bem Fluße Duisconfin in ben Miffisfippi. Dem 
Laufe biefes maͤchtigen Stroms folgendb, entbedten fie ben 
Ohio, und Famen bis zur Einmuͤndung des Arfanfaë. Hierauf 
fubren fie bem Miſſisſippi wieber binauf, und febrten auf 
bem Fluße Illinois unb über bie Seen nach Canada zuruͤck. 
Auf dieſer langen und gefahrvollen Reiſe kamen fie in viel— 
fachen Verkehr mit ben zahlreichen, an jenen Seen und 
Fluͤßen ſich aufhaltenden Indianer-Staͤmmen, ben Winne— 
bagos, Otchagras, Pottowatomies, Illinois, Miamis, Duttaua- 
gamies, Sioux, Foxes, Sakis, Tſchippewaͤhs u. a. Bei 
allen dieſen Voͤlkern war das Tabakrauchen allgemein im 
Gebrauch. Die Haͤuptlinge kamen den Reiſenden mit der 
Friedenspfeife oder dem Calumet entgegen, welches aus einem 
großen polierten Pfeifenkopf von rothem Stein, und langen, 
mit ſchoͤnen Federn verziertem Rohr beſtand. Stets erhoben 
fie das Calumet bei ſeinem Gebrauch zuerſt mit beiden Haͤn— 
den gegen die Sonne, bließen dann die erſten Zuͤge des 
Rauchs gegen dieſelbe, und hierauf uͤberreichten ſie es den 
Fremden zum Mauchen, Marquette gedenkt auch des 


1) Decouverte de quelques Pays et Nations de l'Amérique septen- 
trionale; in Thevenot Recueil des Voyages. Paris 1687. 4. 
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Galumet:Tanges, der bei feierlihen unb widtigen Gelegen- 
beiten, bei der Ankunft einer Gefandtfhaft, nad Friebens- 
fhiüffen und vor Anfang eines Kriegs aufgefübrt wurbe. 
Dief gefhabh im Sommer unter freiem Himmel, im Winter 
in einer grofen Dütte. Bei der Auffübrung des Tanzes 
trat der oberfte Haͤuptling, bie Friedens-Pfeife tragenb, in 
die Mitte des verfammelten Volks, und reichte fie unter dem 
Gefange der Manner und Frauen der Sonne dar, dann 
bewegte er fie gegen die Erde nach ben verfdhiebenen Himmels— 
Gegenden, und gegen bie verfammelten Chefs. Nachdem 
baë Galumet angezünbet mar, wurde ſtets ber Maud zuerſt 
gegen die Œonne und bie vier Beltgegenden geblafen. Dem 
DPater Marquette fiel zuerſt bie Aehnlichkeit ber Friebens- 
pfeife mit bem Merkurſtab ber Griechen auf, ber gleichfalls 
ein gebeiligtes Symbol der Gefanbtfchaften und des Friedens 
war, Er erinnerte ferner, daß die Traͤger beffelben Priefter 
und Wahrſager waren, bie ben Namen ber Feuerträger 
(avgopogor) batten, weil fie einen Altar mit beiligem Feuer 
mit fit fübrten. Außerdem fügte er nod die Bemerkung 
bei, baf bas Œabafrauchen al8 ein ber Sonne gebrachtes 
Opfer angefehen werden müffe, und daß ber Pfeifenkopf 
einem Opferaltar zu vergleihen fei. Auch gab er an, daß 
die Snbianer ber ©onne ein Galumet barreidhten, wenn fie 
biefelbe um gutes Better oder Regen baten. Enblid 
ergñblt er, baf bie Illinois Snbianer ben Reiſenden 
eine Friedenspfeife zum Geſchenk machten, um ſich berfelben 
zum Schutz und gum fideren Geleite auf ber Reiſe ju 
bebienen, 

Im Jahr 1679 wurde eine abermalige Reiſe über bie 
Ganabifdhen een und auf dem Flufe Sllinois nad bem 
Miffiéfippi von bem Chevalier be [la Œalle und bem 
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Franziskaner Môndh Henneypin!) unternommen. Jener 
gelangte, bem Laufe des Miffisfippi folgenb, bis gum Golf 
von Derico, und nabm das Land an bemfelben unter bem 
Namen Louifiana für Franfreid in Beſitz. Lebterer bagegen 
fubr ben Strom aufwarté, unb entbedte unter bem 46ten 
Grab nôrbliher Breite die Halle des oberen Miffisfippi, benen 
er, bem beiligen Antonius von Pabua zu Ebren, ben Namen 
der St. Antons-Fülle beilegte, melchen fie noch jetzt fübren, Er 
febte feine Neife bis zum Fluß Sanct Franciscus fort, und 
gerieth in bie Gefangenfhaft der bort lebenben Snbianer- 
Staͤmme ber Sffatis und Naboueffiour, der beutigen Siour 
oder Dacotas. Mad laͤngerem Aufenthalt glüdte e8 ibm 
au entfliehen, und er Éebrte nad einer hoͤchſt beſchwerlichen 
Reiſe im Jahr 1683 nad Canada zuruͤck. 

Hennepin hatte waͤhrend ſeiner langen und gefahrvollen 
Reiſe und Gefangenſchaft vielfach Gelegenheit, ſich mit der 
Lebensweiſe, ben Sitten und Gebraͤuchen der an ben cana- 
diſchen een und dem oberen Miſſisſippi wohnenden Indianer⸗ 
Staͤmmen bekannt zu machen. Alle waren dem Tabakrauchen 
leidenſchaftlich ergeben und bei allen war die Friedens⸗Pfeife 
im Gebrauch, von der er eine genaue Beſchreibung und Ab—⸗ 
bifbung gegeben bat, ?) Der aus einem geglâtteten rothen; 
weifen ober ſchwarzen Stein gefertigte Pfeifenkopf batte bie 
Sorm eines Hammers und das lange yplatte Rohr war mit 
fhônen Febern und ben Geflehten von Frauenbaar verziert. 
An ibm waren meiftens zwei Fluͤgel befeftigt, fo daß es einige 
Uebnlihfeit mit bem Merfur-Stabe der Griehen batte. Von 


1) Nouvelle Découverte d’un très grand pays situé dans l'Amérique, 
Utrec 1697. 
2) a, a. O. p. 149. Chap. 24. Description du Calumet avec figure. 
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Sennepin !) erfabren wir ebenfalls, daß bie Indianer bie 
Sonne verebrten, in ber nad) ibrer Meinung der Grofe Geiff, 
der Herr des Lebens mobnt, und baf bas Tabakrauchen un- 
lâugbar ein ber Œonne und bem grofen Geifle gebrachtes 
Opfer fei. Mit biefer Vorftellung ftebt im Bufammenbange, 
baf fid alle Snbianer des Galumets al8 eines beiligen Werk— 
zeugs unb al8 eines Symbols des Friedens bei Gefanbtfchaften 
bebienten, und daß ber Glaube aflgemein berrfchenb rar, 
bie Beleidigung oder Verletzung eines Botfhafters, welcher 
ein Galumet trâgt, mwerbe einer Nation grofes Unglüd zu— 
ziehen. Ferner fügt Hennepin bei, baf baë Tragen eines 
Calumets bie grôfite Sicherheit gemäbre, er felbft babe auf 
feinen Reiſen mehrmals Gefabr gelaufen ermorbet ju werden, 
wenn er nidt eine von ben am See Michigan wobnenben 
Pottawatomies sum Geſchenk erbaltene Friedens-Pfeife vor- 
gezeigt haͤtte. Das Calumet fpielte ferner al8 ein beiliges 
Werkzeug bei allen Unternehmungen im Brieben und Srieg 
eine wichtige Rolle. Beim Abfhliefen eines Friedens oder 
Vertrags raudten bie Haͤuptlinge ausgeſuchten Tabak aus 
dem Calumet, und ſie riefen den Großen Geiſt zum Zeugen 
der Aufrichtigkeit ihrer Geſinnungen auf. Stets wurde das 
angezuͤndete Calumet zuerſt gegen die Sonne erhoben, wohin 
dann Alle ihre Blicke richteten. Gegen die Sonne wurden 
auch die erſten Zuͤge des Rauchs geblaſen. Als ein Beweis, 
daß die Indianer die Sonne verehrten, fuͤhrt Hennepin 
noch an, daß die Haͤuptlinge nach einer Jagd ſtets die beſten 
Stuͤcke des erlegten Wilds der Sonne zum Opfer brachten. 
Ausfuͤhrliche Nachrichten uͤber den Tabak und ſeinen Ge— 
brauch bei den Indianern Nordamerika's hat ferner der Je— 


1) a. a. ©, p. 302. 
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fuiten-Pater Gharlevoir 1) mitgetbeilt, ber ju Anfang bes 
vorigen Sabrhunberts Miffiondr in Ganaba war und grofe 
Reiſen unternommen bat. Alle Snbianer-Stimme Canada's 
waren bem ŒÆabafrauchen febr ergeben unb fie benufen, wie 
er fagt, eine Art Petum, welches bâufig im Lande wuchs. 
Er widerlegte zuerſt bie von früberen Meifendben, Brebeuf,?) 
Biard 5) u. a. gegebene Nachricht, daß ſich bie Ganabier 
vom Tabakrauche näbren. Diefe irrige Meinung ftübe fich 
barauf, baf fie beim Rauchen lange Beit ber Speiſen ent- 
bebren Éonnten, Der Tabak wurbe offenbar von ben Snbia- 
nern al8 ein beiliges Rraut angefeben, beffen Naud dem in 
der Sonne wobnenben Grofen Geifle, ober bem Herrn des 
Lebens, bem Manito, gum Opfer gebradt werde. Auch 
opfere man ibn anberen guten ober bôfen Geiflern, inbem 
man Tabak in Fluͤſſe und Seee werfe, an Waſſerfaͤlle und 
grofe Selfen nieberlege, wo ſich ſolche Geifter aufhalten ſollen. 
Die Griebens-Pfeife fanb Charlevoir 4) bei aflen Indianern 
der fübliden und oͤſtlichen Laͤnder, weniger allgemein bei benen 
ber nôrbliden und tueftliden Laͤnder. Es fei eine grofe Ta- 
baË-Dfeife, beren Kopf aus einer Art rothen Marmors ver- 
fertigt werde, ber fid am oberen Miſſisſippi im Lanbe ber 
Giour findbe, und ſich leicht bearbeiten laffe. Das lange Rohr 
beftebe au8 einem leichten Holze, das mit verfhiebenen Far- 
ben bemalt und mit ben Federn unb Schnaͤbeln fhôner Vogel 
reid veraiert fei. Das Calumet fei ein beiliges Werkzeug, 
beffen man fid ſtets beim Abſchluß eines Friedens und aller 


1) Journal historique d’un Voyage en Amérique. Paris 1721.T. 6. p.48. 
?) Relation de Canada de l’an 1686. P. 2. Ch. 5. 

3) Relation de la nouvelle Françe. Chap. 7. 

) a, a. ©. T. 5. p. 310. 
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fonftigen Vertraͤge bebiene, bie dadurch erſt fanctionirt wuͤrden. 
Indem man ben Maud gegen bie Sonne blafe, würbe ber 
Grofe Geift al8 Seuge für die Aufrichtigkeit und Guͤltigkeit 
ber abgeſchloſſenen Sertrage angerufen. Allgemein fei unter 
ben Xnbianern ber Glaube verbreitet, baf der Grofe Geift 
ben Brud eines Vertrags nicht unbeftraft laſſe. Gharlevoir 
bemerft noch gegen Lafiteau,!) baf bas Galumet zwar 
einige Aebnlidhheit mit bem Merfurftab ber Griehen babe, 
baf aber beffen Meinung, als batten es bie Xnbianer von. 
ben Griechen entlebnt, gang irrig fei, inbem er in ben Sagen 
der Snbianer auch nichts gefunben babe, was nur entfernt 
auf eine Bekanntſchaft berfelben mit der griechiſchen Mytho— 
logie hinweiſe. 

Charlevoir 2) befdreibt enblid ben Calumet-Tanz, ben 
er am ee Michigan von ber Nation der Sakis und Otcha— 
graë auffübren fab. Er fei ein Ériegerifches eff, wobei bie 
Indianer vor bem Auszug in einen Kampf um ein auf einem 
erbôbten Ort aufgepflangtes Galumet, mit ben Waffen in 
Haͤnden tangen, Ihr Antlis fei bann mit verfhiebenen Farben 
bemalt, und ibr Kopf mit Febern verziert. Beim Schall der 
Trommeln und bem Geraffel mit Kieſeln gefüilter Kuͤrbiſſe, 
Chichikoues, flimmten fie ben Kriegs-Geſang an. Ein âbn- 
lier Tanz babe ſtatt beim Schließen eines Bundes gegen 
einen gemeinfamen Feind und beim Abſchluß eines Fricbens, 
babei fei bas Robr des Calumets mit ber Figur einer Schlange 
geziert. Die Haͤuptlinge befdhenften ſich alsdann wechſelſeitig 
mit Calumets, Guͤrteln von Wimpum, und Haͤuten von 


) Moeurs des Sauvages Ameriquins comparés aux moeurs dés 
premiers tems. Paris 1723. 
2) a. a. D. T. 5. p. 437. 


Sirfdjen und Elennthieren, welche mit allerlei Figuren unb 
Hieroglyphen bemalt waren. 


5) Nachrichten über ben Gebrauch des Tabaks bei 
ben Snbianern an ber Hudſonsbai und an ber 
Nordoſtkuͤſte Amerifas. 


Im Jahr 1668 brang ber englifhe Capitaͤn Gillam in 
die Hudſons- und James-Bai ein, und nabm bas Land für 
England in Beſitz. Un ben Ufern des Fluffes Miſtiſinni 
grünbete er eine Nieberlaffung und errichtete bas Fort Charles. 
Schon im folgendben Sabr bilbeten mebrere SRaufleute in 
London, burd ben Gewinn bes franabfifhen Pelzhandels in 
Ganaba angefpornt, eine Handels-Geſellſchaft, welde vom 
Rônig Carl bem Zweiten bas Privilegium erbielt, in allen 
an ber Subfons-: Bai gelegenen Länbern Handel zu treiben 
und Saftoreien angulegen. So entftanben balb mebrere Forts 
und Mieberlaffungen, am Churchill-Fluß bas Sort Prinz 
Bales, am Nelſon-Fluß bas Fort York, am Albany-Fluß 
Henley Hauß, und an der Kuͤſte von Labrabor, in bem fo- 
genannten Eaſt Main, bie Forts Ruppert und Richmond. 
Die Raufleute batten die menfhenfreunblihe Abſicht, gleich 
der Handels-Geſellſchaft zu Rouen, unter ben Snbdianern 
jener unwirthbaren Laͤnder bas Gbriftenthum eingufübren, 
Bei bem berumirrendben Leben ber von ber Jagd und dem 
Fiſchfang ſich naͤhrenden Einwohner, bie Feine fefien Wohn— 
plaͤtze hatten, waren dieſe Bemuͤhungen, wie begreiflich, ganz 
fruchtlos. Der Umgang mit ben meift ſehr rohen, aus Aben—⸗ 
teurern beſtehenden Pelzhaͤndlern, Fallenſtellern (trappers), 
auch Rangers of the wood und Freemen genannt, welche 


« 
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ein febr gügellofes Leben fübrten, gereichte ben armen In- 
bianern auch bier, wie in Ganaba, zum grofen Verderben. 
Bei allen an ber Subfonsbai, in Neu Nort: und Neu 
Süb-WBales fih aufhaltendben Indianer-Staͤmmen, welche bie 
Algonquin-Sprache reben, ben Metaſſins, Monfonis und Gni- 
flenaur, fanb man bas Tabakrauchen im Gebraud. Charle— 
voir, ber ſich zu Anfang des verfloffenen Jahrhunderts eine 
Zeit lang an ben Slüffen Bourbon und Sainte Therefe auf- 
bielt, fanb, daß bie bort lebenben Snbianer auch gleid ben 
Huronen die Sonne verebrten. 1) Bei der Beratbung eines 
widtigen Gegenſtandes verfammelten ſich bie Anfübrer in ber 
Hütte des erften Haͤuptlings beim Rathsfeuer. Diefer ergriff 
ein Galumet, füllte e8 mit Tabak, ben er angünbete, und er- 
bob es breimal gegen bie Sonne. Dann bemegte er es mit 
beiben Haͤnden nad ben verfhiebenen Weltgegenden, und 
flebte die Sonne an, ber Nation gewogen zu fein. Nachdem 
dies geſchehen, ging bie Friedens-Pfeife von Mund zu Mund 
im Kreiſe herum, und jedes Mitglied der Raths-Verſamm— 
lung that einige Zuͤge daraus. Bei dieſen Indianern herrſchte 
auch der Gebrauch, die Waffen und Geraͤthſchaften mit etwas 
Tabak auf das Grab eines Verſtorbenen ju legen. Aehn— 
liches hat Bacqueville be la Potherie ) von ben In— 
dianern am Fort Nelſon (unter bem 57, Grad noͤrdlicher 
Breite) berichtet, deren Sitten und Gebraͤuche er ausfuͤhrlich 
beſchrieben hat. Beim Anbruch des Tags verſammelten ſich 
alle Familien⸗Vaͤter bei ihrem Haͤuptling, um der aufgehen⸗ 
den Sonne ein Calumet darzureichen. Dieſer zuͤndete die 
Friedenspfeife an, erhob fie mit beiden Haͤnden dreimal gegen 


1) a. a. ©, T. 6. p. 266. 
?) Histoire de l'Amérique septentr'onale. Paris 1753. T. {. p. 321. 
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bie Sonne, und bervegte file nad ibrem Sauf von Oſten 
nad Weſten, unter bem Ausdruck ber tieffien Ehrfurcht. Zu— 
gleid bat er bie Sonne, bder Nation in ibren Unternel- 
mungen günfiig au fein, und empfabl afle Familien ibrem 
Schutze. Hierauf that er die erften Süge gegen bie Sonne 
und überreihte das Galumet ben .verfammelten Männern, 
welche es im Sreife herumgehen liefen, ben Dampf gegen 
die Œonne blafenb, bis ber Tabak vergebrt war. 

Nach ber Eroberung Canada's burd bie Englânber im 
ſiebenjaͤhrigen Kriege und bei bem im Jahr 1763 gefchloffe- 
nen Srieben wurbe es an Grofbritannien abgetreten. Dadurch 
Fam der Pelzhandel der Frangofen in Verfall, welche bei ber 
Abnabme des Wilds in Canada bereits in bie Laͤnder jenfeits 
der großen Ganabifdjen Seen über Michillimalinak bis gum 
Binnipeg- See vorgebrungen waren, two ſie mebrere Fafto- 
reien gegrünbet batten, Um fo mebr bob fid jet ber Sanbel 
ber Hubfonsbai- Compagnie, der ſich immer weiter nach Norb- 
weſten ausbreitete. Im Jahr 1766 drang der unternehmende 
und kuͤhne Thomas Curry bis gum franzoͤſiſchen Fort 
Bourbon, einem Poſten am weſtlichen Ende des Cedern— 
Sees. James Finlay kam bis zur letzten franzoͤſiſchen 
Niederlaſſung am Saskatchiwine-Fluß (unter bem 4314 © noͤrdl. 
Br, und 103 © weſtl. Lânge). Frobisber dbrang in die nôrb- 
lit und weſtlich gelegenen, nod) unerforfhten Laͤnder ein, 
und gelangte unter großen Mübfeligfeiten bis zum See La 
Groffe (unter bem 55° noͤrdl. Br, und 108 © weſtl. Lange). 
Deter Ponb erreichte ben Elenn-Fluf. 

Da ber unmäfige Genuf des Branntweins und bie 
Poden balb grofe Verbeerungen anter den Bewobnern bder 
Lanber an ber Hudſonsbai angeridhtet und ganze Inbianer- 
Staͤmme vertilgt batten, fo machte ber kuͤhne Samuel 
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Hearne!) ber Compagnie ben Sorfhlag, bem Pelzhandel 
eine nod grôfere Ausbebnung in ben Lânbern gegen Nord— 
weften qu geben. Nachdem er Hudſons- und Manchefter 
Houſe gegrünbet batte, unternabm er im Sabr 1770 feine 
hoͤchſt muͤhe- und gefabrvolle Reiſe in die Laͤnder noͤrdlich 
vom Churchill-Fluß bis zum Kupferminen-Fluß und deſſen 
Ausfluß in das Eismeer. Alle in jenen unwirthbaren Laͤn— 
dern in großer Duͤrftigkeit und im Elend lebenden Indianer, 
die Gniftenaur ober Chepewyans u. a. waren große Freunde 
des Tabaks, und Tabak war einer der geſuchteſten Handels— 
Artikel. Bieberfelle vertraten bei ihnen die Stelle des Gelds, 
und fuͤr ein Pfund Tabak gaben ſie ein Bieberfell. An dem 
unter bem 65 Grad noͤrdl. Breite gelegenen Cogead⸗See 
ſtieß Hearne auf Kupfer-Indianer, mit deren Haͤuptlingen 
er die Friedens⸗Pfeife rauchte. 

Im Jahr 1784 bildete ſich in Canada zu Montreal, vor- 
mals Ville Marie, wohin ſchon in fruͤherer Zeit die Indianer 
aus weit entlegenen noͤrdlichen Laͤndern Pelzwerk gebracht 
hatten, noch eine andere engliſche Geſellſchaft für den Pelz— 
handel, unter dem Namen der Nordweſt-Compagnie. Ueber 
dreizehn Hundert Perſonen ſind mit dieſem eintraͤglichen Han— 
del beſchaͤftigt, welche unter den groͤßten Strapatzen und 
Entbehrungen ben in ben nmoͤrdlichſten Laͤndern Amerika's 
wohnenden Indianern Feuergewehre, Pulver, Blei, eiſerne 
Geraͤthſchaften, kupferne Keſſel, wollene Decken, Kleidungs— 
ſtuͤcke, Putzſachen, namentlich Glasperlen, und vor allem 
Rum und Tabak, zufuͤhren, wogegen ſie Pelzwerk eintauſchen. 
Die Reiſezuͤge gehen in Birkenkaͤhnen uͤber den Lac Superior 
au bem Winnipeg-See, und von ba auf ben Saskatshewine— 


1) Reife von bem Hudſonsbuſen bis gum nôrblien Polarmeer. 
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Fluß in ben Cedern-See, dann über ben Bieber-See burch 
ben Fluß Meffinnippi in ben Baͤren-, Croſſe- und Klarwaſſer— 
See, und durch den Pelikan- und Elenn-Fluß in den Berg— 
oder kleinen Athapasco-See. An dieſem ee liegt die Chepe— 
wyan⸗Burg, eine der noͤrdlichſten Niederlaſſungen, unter dem 
58. Gr. 40 Minuten noͤrdlicher Breite und unter dem 110. 
Grad 30 Minuten weſtlicher Laͤnge. Von dieſem Fort aus 
unternahm Alexander Mackenzie ) in ben Jahren 1789 
bis 1793 ſeine beſchwerliche Entdeckungsreiſe jenſeits des 
Sklaven⸗Sees bis zum Eismeer. In jenen rauhen Laͤndern 
leben in großer Duͤrftigkeit die von der Jagd und dem Fiſch— 
fang ſich naͤhrenden wandernden Indianer-Staͤmme der Cni- 
ſteneaur, der Chepewyans und Aſſiniboins. Und dort halten 
ſich ferner viele kleine elende Indianer-Voͤlker auf, die Bieber—⸗ 
Indianer (unter dem 55. und 56. Grad noͤrdlicher Breite), 
die Athapasko⸗Indianer (unter bem 60. Grad), die Dogribbb- 
oder Hundsrippen-Indianer zwiſchen bem Edland- und Cogead— 
See (unter dem 64. Grad), die Kupfer-Indianer am Kupfer⸗ 
minen-Fluß (unter bem 67, und 78. Grab), bie Redknife— 
Indianer, fo genannt meil fie Fupferne Meſſer fübren, und 
die Randoë oder Haſen-Indianer weftlid am Mackenzie— 
Sluf (unter bem 68. Grab) u. a, Bei allen Snbianern, mit 
denen Madengie Verkehr batte, fand er bas Tabafraucen 
üblid, unb mit vielen rauchte er au8 ber Friedens-Pfeife. 
Nbr vorzuͤglichſtes Begebren war Tabak. Er flief nur auf 
einen Éleinen Ærupp von armen @flaven: und Hunbdérippen- 
Indianern, benen ber Gebraud bes Tabaks nod nicht be- 
fannt war, 

1) Reifen von Montreal burd Nordweſt-Amerika nad bem Eismeer 


und ber @übfee in ben Sabren 1789 und 1793. Aus bem Eng— 
lifden. Hamburg 1802. 8, 
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Die in ben grofen Einôben der nôrblichen Laͤnder Amerikas 
berumftreifenben roben Jaͤger, Trappers und Handels-Commis 
ber Hudſons- und Norbmweft: Compagnie leben in beflänbiger 
Seinbfhaft, und oft gerathen fie beim Sufammentreffen in 
blutige Kaͤmpfe, wobei Mordthaten und grofe Grauſamkeiten 
verübt werden. Hierdurch geben fie ben Indianern ein ſchlechtes 
Beifpiel und tragen viel ju beren moraliſcher Verdorbenheit bei. 

Der Gebraudh des Tabaks ift felbft bem Polar: Wolfe der 
Eskimos nidt unbefannt geblieben, Der Miffionär Grant!) 
gedenkt fhon des Schnupftabaks bei ben Grônlandern. Sie 
bôrren bie Tabakblaͤtter auf einer beifen Platte und gerftofien 
fie in einem hoͤlzernen Môrfer au Pulver. Bei ibren Jagden 
kauen unb rauchen fie auch Tabak, welchen fie von Daͤniſchen 
Schiffen erbalten, Den Eskimos in der Repufſe-Bai jebocb, 
mit benen der Gapitän Roß Verkehr batte, war bas Rauchen 
und Schnupfen des Tabaks nod nicht befannt, Dagegen 
aber finb bie Bewohner von Labrador, welches Miſchlinge 
von Eskimos und Europaͤern find, nad Mac Lean?) bem 
Nauchen und Kauen des Tabaks ſehr ergeben. 


6) Nachrichten über ben Gebrauch des Tabaks beiben 
Bewohnern an der Nord-Weſtkuͤſte Amerikas. 


Im Jahr 1579 ließ die Koͤnigin Eliſabeth von England 
cine Expedition zur Erforſchung der Nordweſtkuͤſte Amerikas auë- 
ruͤſten, welche ſie unter den Befehl des kuͤhnen Ritters Francis 
Drake ſtellte. Der Admiral umſchiffte das Cap Horn, 
paſſierte das Cap Mendocino und das Cap Orford und ge— 


1) Reiſe nach Grönland. B. |. S. 293, 
2) Notes of Service in the Hudsonbay Territory. 
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langte bis zum 48ten Grad noͤrdlicher Breite. Dem Lande, 
welches er fuͤr die Engliſche Krone in Beſitz nahm, legte er 
den Namen Neu Albion bei. Die friedlichen Bewohner waren 
dem Tabakrauchen ſehr ergeben, und reichten Drake nebſt 
anderen Geſchenken auch einen Beutel mit Tabak!). 

In der erſten Haͤlfte des vorigen Jahrhunderts richtete 
das Rußiſche Gouvernement ſeine Aufmerkſamkeit auf die 
Laͤnder an der Nordweſtkuͤſte des neuen Continents, und ließ 
im Hafen zu Okhotsk mehrere Schiffe zu einer Entdeckungs— 
reiſe ausruͤſen. Im Jahr 1728 trat Capitaͤn Behring?), 
mit Spangenberg und Tſchirikow, ſeine erſte Reiſe an. 
Er durchſchiffte die nach ihm benannte Meerenge, und ent- 
deckte die Aleutiſchen Inſeln. Die Bewohner der Inſeln 
Kadjak und Schumagin empfiengen die Rußen mit Friedens— 
pfeifen in den Haͤnden, an denen die Fluͤgel von Falken be— 
feſtigt waren. Bei der im Jahr 1741 unternommenen zweiten 
Reiſe entdeckte Behring die Halbinſel Alaska an der Norb- 
weſtkuͤſte Amerikas, und landete an mehreren Punkten. Die 
Eingebornen, mit denen er Verkehr hatte, beſaßen viel Pelzwerk 
und bedienten ſich ebenfalls des Calumets. In der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts gruͤndeten Gregor Jwanowitſch 
Schellachoff, Dawydoff und Chwoſtoff die Rußiſch— 
amerikaniſche Handels-Compagnie zur Betreibung des Delz- 
handels. Sie legten Niederlaßungen an auf der Inſel 
Kajak, Unalaſchka, den Schumagin Inſeln, ſowie zu Alaska 
und am Prinz Wilhelms-Sund. 

Im Jahr 1776, ba Capitaͤn Cook2) die Nordweſtkuͤſte 


) Hariot Voyages T. {. p. 21. 

+) Müller, Voyages et Découvertes faites par les Russes p. 268. 
Sammlung für die ruffifhe Geſchichte. Petersburg 1772, Bb, 1. 

3) Leste Reife. B. 3, S. 439. 
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Amerifas befuchte, fab er die Bewohner ber Infel Unalaſchka 
Tabak rauchen, fauen unb ſchnupfen. Am liebften vertaufhten 
fie gegen biefen Luxus-Artikel ihre getrofneten Fiſche, fo 
baf ber Gapitän âuferte, e8 fei au beforgen, daß fie bei bdiefer 
Schwelgerei wohl immer arm bleiben mürben. Dagegen war 
ber Tabak ben Bewohnern am Gap Newenham, unter bem 
58 Grab nôrblider Breite, nicht befannt. 

Des Gebrauchs des Tabaks sum Mauden, Sdynupfen 
und Kauen bei den Bewohnern der Aleutiſchen Inſeln und 
der Halbinſel Alaska, ſowohl bei Maͤnnern als Frauen, haben 
auch andere Seefahrer gebacht. Sobn Henry Gor !) erzaͤhlt 
von ſeinem Aufenthalt in der Bucht von Alaska im Jahre 
1789, daß die Frauen daſelbſt ſich gegen die Matroſen aͤußerſt 
dankbar bewieſen, als ſie ihnen Bißen Tabak aus ihrem 
Munde reichten, die ſie von Mund zu Mund gehen ließen und 
mit bem hoͤchſten Wohlbehagen kauten. Capitaͤn Portlock?) 
fand den Gebrauch ebenfalls herrſchend bei den Bewohnern 
an der Muͤndung des Cook-Flußes unter bem 60 Grad noͤrd⸗ 
licher Breite. AIS ſich Capitaͤn William Douglas) im 
Jahr 1788 in der Naͤhe des Lands am Cook-Fluß befand, 
ſtieß er auf ein Boot mit Eingebornen, die ihm willig ihre 
Fiſche uͤberließen, dagegen aber um Schnupftabak baten, und 
ihre Doſen zum Fuͤllen hinreichten. Auch der Capitaͤn Mears 
ſah die Einwohner der Fuchs-Inſeln dem Schnupf-Tabak ſehr 
ergeben, ben fie von den Rußen erhielten. 

Auf ben zahlreichen an der Nordweſtkuͤſte gelegenen Inſeln, 
welche fi vom Cooks Fluß und Prin Wilhelms Eund bis 


1) Reife nach Norbweft : Amerifa im Jahr 1789, ©. 64. 

3) Reife an die Nordweſtküſte von Amerika in den Jahren 1785 — 88, 
S. 215, 

3) Reifen nad der Nordweſtküſte von Amerika in ben Jahren 1786—89. 
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sum Rônig Georgs oder Noutka-Sund, oder ben 50 Grad 
nôrbliher Breite erfirefen, namentlid auf ben Gbarlotten- 
Inſeln, die nur febr bünn von roben Sôlferfhaften bewobnt 
finô, fheint ber Gebraud des Tabaks unbeFannt geweſen zu 
fein, gur Seit ba Cook, Diron, Portlocke, Mears, 
Douglas u. a. biefe Inſeln befuchten 1). einer biefer Sees 
fabrer erwaͤhnt des Tabafrauchens bei ben Gingebornen, mit 
benen fie beS Pelzhandels wegen im Serfebr ſtanden. Babr- 
ſcheinlich wurde bas Tabakrauchen bort erft burdh bie Rußen 
eingefübrt, bie fidh feit Anfang biefes Jahrhunderts des Pelz- 
handels wegen immer iweiter ausgebreitet haben. 

Im Sabr 1804 baben bie Rußen zur Betreibung des 
eintrâglihen Pelzhandels an ber Amerifanifhen Kuͤſte auf 
ber Snfel Sitkha oder Baranow im Koͤnig Georgs Archipel, 
Neu-Archangelsk, gegruͤndet. Seit dem hat ſich dieſer Handel 
bereits ſuͤdlich bis zur Dirons Straße ausgebreitet, und auf 
der Californien gegenuͤber liegenden Forlonen Inſel haben 
ſie das Fort Bodago errichtet. Admiral LutFé ?), der vor 
einigen Jahren Sitkha beſuchte, um Lebensmittel und Euro— 
paͤiſche Waaren zuzufuͤhren, berichtet, daß der Tabak und der 
Branntwein nicht nur ben Promuſchleniken oder Pelzjägern, 
die ein ſehr muͤhevolles und elendes Leben fuͤhren, das groͤßte 
Vergnuͤgen gewaͤhre, ſondern daß auch die in der Naͤhe der 
rußiſchen Niederlaſſungen wohnenden Kaluſchen oder Kalujes 
dem Tabak leidenſchaftlich ergeben ſind. Bei ben nach reli— 


) Im Jahr 1785 hatte ſich Richard Cadmann Etches mit einigen 
Kaufleuten Londons verbunden, und eine Handelsgeſellſchaft ge— 
gründet unter der Firma Compagnie des König Georg's Sund, in 
der Abſicht, Handel mit Pelzwerk zwiſchen der Nordweſtküſte 
Amerikas und China zu treiben. 

?) Voyage autour du Monde. Paris 1836. T. ſ. p. 188. 
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giôfen Feierlihfeiten veranftalteten Sdmaufereien wird febr 
eifrig Tabak geraudt. Die Bewohner der Aleuten, benen 
der Tabak gang unentbebrlid gemorben ift, ſowie bie Ginge- 
bornen ber unter bem Mufifhen Scepter ſtehenden Laͤnder 
des norbmefilihen Amerikas verfertigen, wie Dr. Blaſchke) 
angiebt, ibre Dfeifenfopfe au8 einer Art Thonſchiefer, ben 
fie fdôn poliren. 


Der Gebraud des Tabaks ift felbft bis ju ben Eskimos 
an ber Norbmeftfüfte, in ben Robebue-Sund und in bie 
Harrifon-Bai gebrungen, mie Gapitin Becder 2?) berichtet. 
Auf der Halbinfel Choris fab er Maͤnner, Frauen und Kin— 
der Tabak rauchen. Sie bebienten fid febr Fleiner Pfeifen, 
bie bei ibren Sufammenfünften in ben Surten von Mund zu 
Mund gingen. Den Rauch blafen fie durch bie Nafe aus. 
Sabal, um ben einem Eskimo alles feil iſt, taufhen fie von 
ben rufifhen Pelzhaͤndlern ein, und ba er ein febr theurer 
Arlikel if, fo mengen fie ibm feine Holzſpaͤne bei. 


Ueber ben Gebraud des Tabaks bei ben an ber Muͤn— 
bung des Columbia-Fluſſes im Oregon-Gebiet wohnenden 
Indianern bat Vancouver 3) bie erften Nachridhten gege- 
ben, Bei ber im Sabr 1792 vorgenommenen Landung fand 
er bie Chinooks bem Rauchen febr ergeben, fie benufen ein 
einbeimifches, febr milbes Rraut, doch Fannten fie auch ben 
gewoͤhnlichen Tabak, ben ibnen bie Mlzhaͤndler zufuͤhrten. 


1) Schriften der kaiſerlich rußiſchen Geſellſchaft für Mineralogie in 
Petersburg 1842. B. 1. Abth. 1. S. 108, 


2) Voyage of Discovery towards the Nord Pole. Reiſe nach bem 
ftillen Ocean und der Beringéftrafe, B. 1. S. 467. 


3) Reife nad bem noͤrdlichen Theile der Suͤdſee. B. 1. S. 310. 
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Gleides berihten Lemis und Glarfe,!) und bie DPelz- 
bânbler der amerifanifhen Geſellſchaft Aftorca, ?) fomobl von 
jenen Snbianern, als von ben an ben Fallen ber Golumbia 
wobnenden Wallawallas. Auch bie an ber mweftlihen Ab— 
dachung und in ben Thaͤlern des Felſen-Gebirgs lebenden 
Slahfopf-Xnbianer, bie Glatfops, Klikatas, Klatſtonies, Ka— 
thlamats u. a. raudjen Tabak, ben fie febr lieben. Nach 
Gatlin 3) verfertigen fie ibre Dfeifenfopfe aus einer Art 
ſchwarzen Schiefers, in bie fie allerlei Fiquren eingraben. 
Aus ben mitgetheilten âlteren Nachrichten über die Ent- 
bedung ber verfchiebenen Laͤnder Nordamerika's und bie 
bei ben Bewohnern beobadteten Gitten und Gebraͤuche er- 
bellet, baf bas Œabafrauchen bei allen Indianer-Staͤmmen 
vom Atlantifhen Dcean bis zur Sübfee und vom nôrblichen 
Polarmeer bis sum Mericanifhen Meerbufen im Gebraud 
war, ba Europaͤer zuerſt mit jenen Laͤndern und ibren Be: 
wobnern befannt wurden. Hiervon machten nur einige kleine 
Qnbianer-Horben eine Ausnahme, welche man an den nôrb- 
libften Kuͤſten antraf. Daraus müffen wir folgern, daß jene 
Voͤlker bereits lange vor der Entdeckung Amerika's unter 
einander im Verkehr ſtanden. Ohne dieſe Annahme bleibt es 
ganz unbegreiflich, wie ſich jener Gebrauch über fo auêges 
dehnte und weit entlegene Laͤnder hat verbreiten koͤnnen. Die 
jetzigen Indianer, faͤlſchlich Wilde genannt, ſind wahrſcheinlich 
nur die Nachkommen und elenden Ueberreſte großer Nationen, 


1) Travels to the Source of Missouri River and across the American 
Continent to the Pacific Ocean in the year 1804—6. London 1814. 

?) Washington Irwing Astorea oder Gefhidte einer Handels-Expe— 
bition jenfeité ber Rocky Mountains. 

+) Lettres Vol. 2. p. 113. Plate 2101, Two very curiously carved 
pipes, made of black slate and highly polished, 


bie in früuberer Zeit auf einer bôberen Gtufe der Gultur 
flanben, und unter Verhaͤltniſſen, bie nicht erforfbt finb, wie- 
ber in Barbarei verfanfen. Zu Gunſten biefer vielleicht ge- 
wagt ſcheinenden Meinung laffen fid die grofartigen Ueber- 
refle von alten Erdwaͤllen und ausgedehnten Verſchanzungen, 
von in Terraſſen gebildeten Pyramiden, Altar- und Grab- 
huͤgeln anfuͤhren, welche in Menge an den Canadiſchen Seen, 
am Ohio, Scioto, Wabaſch, Miami und im ganzen Strom⸗ 
Gebiete des Miſſisſippi bis zum Mexicaniſchen Meerbuſen herab 
aufgefunden worden ſind, und von denen neuerlichſt Squire 
und Davis!) ſehr ſchaͤtzbare ausfuͤhrliche Beſchreibungen 
und Abbildungen gegeben haben. Die Ausfuͤhrung ſolcher 
Werke kann nur durch die vereinten Kraͤfte einer zahlreichen 
Bevoͤlkerung zu Stande gekommen ſein, die einen gewiſſen 
Grad der Civiliſation erreicht und Ackerbau getrieben hatte. 
Kleine herumſchweifende, von der Jagd ſich naͤhrende, und 
oft in großer Duͤrftigkeit lebende, elende und robe Indianer— 
Horden, wie die heutigen Indianer, koͤnnen Werke der Art 
unmoͤglich zu Stande gebracht haben. Daß in den Laͤndern 
Central⸗Amerika's, in Mexico, Chiapas, Yucatan, Guatemala, 
Honduras und Nicaragua, lange vor der Entdeckung der 
neuen Welt durch die Spanier, Voͤlker gelebt haben, die in 
der Cultur und ben Kuͤnſten große Fortſchritte gemacht bat- 
ten, das beweiſen unlaͤugbar ebenfalls die Ueberreſte pracht⸗ 
voller alter Bauwerke, Tempel⸗Pyramiden, Pallaͤſte und große 
Monolithen mit menſchlichen Figuren und Hieroglyphen, welche 
au Mitla, Papantla, Tuſapan, Xocbicalco, Palenque, Copan, 
Urmal, Chichen Itza und an anderen Orten, von Del Kio, 


1) Ancient Monuments of the Missisippi Valley; in Smithsonian 
Contributions to Knowledge. Washington 1828. Vol. 1. 
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Dupair, Stephens, Norman u. a. aufgefunden worden 
find, Im Umfang, in der Grofartigfeit der Auéfübrung und 
in der Schoͤnheit der ornamentalen Sculpturen Fônnen fie 
füglid ben alten Aegyptiſchen, Syriſchen, Perfifhen, Indi— 
ſchen und Savanifden Monumenten an bie @eite geſetzt 
werden, 


B) Neueſte Nachrichten über den Œabak bei den 
Indianern Nordamerikas. 


Auf die aus den Berichten der aͤlteren Reiſenden entlehn— 
ten Nachrichten laſſe ich die Angaben der neueren und 
neueſten Reiſenden uͤber den Gebrauch des Tabaks bei den 
Indianern Nordamerika's folgen. Sie ſind aus den Schriften 
glaubhafter und wohlunterrichteter Maͤnner geſchoͤpft, welche 
waͤhrend der letzten dreißig Jahre jenes anziehende Land in 
allen Richtungen durchwandert haben. Beſonders ſchaͤtzbar 
ſind die Mittheilungen des genialen Malers George Cat— 
lin 1), der acht Sabre lang, von 1832 bis 1839, unter ben 
Snbianern an den Ganabifdhen een, am Miſſisſippi unb am 
Miffouri bis zu beffen Quellen aus bem Gelfen-Gebirge, fo- 
wie am Arkanſas, am Mio Golorabo, und in Texas, Ala—⸗ 
bama, Louifiana unb Florida gelebt bat, Ausfübrlid ſchildert 
er ibre Lebensart, Sitten und Gebraude, und fübrt ben 
Lefer burd feine anziehenden Befchreibungen und trefflichen 


1) Letters and Notes on the Manners, Customs and Condition of the 
North American Indians, written during eight years travel amongst 
the wildes tribes of Indians of North America. Two Volu- 
mes with four hundred Tilustrations, carefully engraved from 
his original Paintings. London 1841. 8. 
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Abbilbungen fo redt in baë Leben und Treiben jener Natur- 
Finder ein, Die Indianer, bie ibn für einen europaͤiſchen 
Haͤuptling und einen grofen Medecine man, oder einen Arzt 
und Sauberer bhielten, beſchenkten ben liebevollen Xeifenben, 
aum Zeichen ibrer Achtung und Sreunbfdaft, mit Tabak— 
pfeifen, Waffen, Hausgeraͤthen, Rleibungen und Schmuckſachen. 

Sehr werthvoll find ferner bie Nachrichten, welche Prinz 
Marimilian von Wied H bei ſeiner im Jahr 1833 un- 
ternommenen Reiſe über bie am oberen Miſſouri und feinen 
Quellen am Gelfen: Gebirge wobnenben gablreichen Voͤlker— 
fhaften, bie Rikares, Mandans, Dacotas, Affiniboins, Kni— 
ſtenauxr, Blackfeets, Crows, Foxes u. a. gegeben bat. 

Alle Indianer-Staͤmme Nordamerika's, ſowohl die, welche 
ſich in den noͤrdlichſten Laͤndern, am Eismeer, an dem Mack— 
enzie⸗River, am Kupferminen-Fluß, an der Hudſonsbai und 
an den Canadiſchen Seen aufhalten, als die, welche in den 
Strom-Gebieten des Miſſisſippi und Miſſouri leben, ſind noch 
jetzt ebenſo leidenſchaftlich dem Tabakrauchen ergeben, wie 
zur Zeit der Entdeckung jener Laͤnder durch die Europaͤer. 
Der Gebrauch herrſcht ferner bei allen Indianern des wilden 
Felſen-Gebirgs und des Oregons-Gebietes bis zu den Kuͤſten 
der Suͤdſee. Major Long?), der bei ſeiner Reiſe in ben 
ſuͤdlichen Theil der Rocky Mountains, Arkanſas, La Platte, 
Red River und Konza vielfachen Verkehr mit ben daſelbſt 
herumziehenden Oſagen, Omawhaws, Kaskaias, Arapahos, 
Jetans, Camanchees u. a, hatte, fand, daß fie alle bem Ta— 


1) Reiſe durch Nordamerika. Koblenz 1838. 4, 2 Baͤnde. 

2) Account of an Expedition from Pittsburgh to the Rocky 
Mountains performed in the years 1819 and 20. Philadelphia 
1823. 2 Vol. 
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bafrauchen febr ergeben find. Sie rauchen faft beflanbig, 
und blafen ben Dampf vurd die Naſe aus. Nach Farn- 
bam!}) finb auch bie ©osbonies oder Schlangen-Indianer, 
die im mittaglihen Theil des Felſen-Gebirgs berumftreifen, 
auë bem der Grand: unb Green-River entfpringen, welche 
fit in ben Rio Golorabo ergiefen, grofe Freunde des Tabaks. 
Gleihes ift der Fall mit ben an ben Abdachungen der Ana- 
buac-Berge, an ben Quellen bes Mio Golorabo lebenben 
Utaws. Selbſt bie aͤrmſten unb elenbfien aller Snbianer- 
Gtamme ber Rocky Mountains, bie von wilben Wurzeln, 
Eidechſen und Schlangen fid nâbrenben, unb in Erdhoͤhlen 
wobnenden Piuts und Land Pishes, rauchen febr gern Tabak. 

Aehnliches berichtet der Miffionar be Smet, 2) welcher 
ben nôrblichen Theil des Felfen-Gebirgs bereift bat, in bem 
der Miffouri und bie Columbia ibre Quellen haben. Auf der 
oͤſtlichen Abdachung des Gebirgë und an ben 10,000 Fuß 
boben, mit ewigem Schnee bebedten Gebirgsruͤcken, welde 
ben Namen ber Œroistetons erbalten haben, fo wie am Lac 
de Maringouin, aus bem ber Fluß Sefferfon entfpringt, 
weldjer fid in ben Miffouri ergieft, fab er berumaiehenbe 
Snbianer-Sorben vom Stamm der Kraͤhen (Crows), Aſſi— 
niboins, Moͤnnitaries und Schwarzfuͤße (Black feets), welche 
Tabak-Pfeifen fuͤhrten, und denen das Rauchen den groͤßten 
Genuß gewaͤhrte. An bem weſtlichen Abhang der Gebirgs- 
kette, am Lac Henri, aus dem der Columbia-River Zufluß 
erhaͤlt, ſowie am Salmen- und Clark-Fluß, und an den 


1) Travels in the Great Western Prairies, the Anahuac and Rocky 
Mountains and in the Oregon Territory. New-York 1813. 

2) Voyages aux montagnes rocheuses et une année de sejour chez 
les tribus indiennes du vaste territoire de l’Oregon. Malines 1844, 
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Fluͤſſen Roche-Faune und Mac Gillevran ſtieß ber Pater auf 
Snbianer-Daufen ber Okanagas unb Kotonays, die alle bem 
Rauchen febr zugethan waren. Auch bie an ben Fallén ber 
Columbia in Dôrfern wohnenden Flahfopf-Snbianer, bie 
Tſchinuks und Walla-wallas, find leibenfhaftlihe Raucher. 
Sie gwangen Farnham ibnen Tabak ju reiden * die 
Erlaubniß durch ihr Gebiet ju reifen, 

Die Indianer im Felſen-Gebirge und Oregon-Gebiet er- 
balten ben Tabak von Handelsreiſenden und Trappers, theils 
ber Hubfons-Gomypagnie, theil8 ber Pel3- Compagnie der Ver- 
einigten Œtaaten, welde ben Handel von Et. Louis aus 
auf bem Miſſouri unb feinen Suflüffen betreibt, und am 
oberen Miſſouri die Forts Madenzie, Union, Clarke, Et. 
Pierre u. a, angelegt bat, Sie taufdhen ibn gegen Bicber- 
und Otter-Felle ein. Mangelt e8 ihnen an Tabak, fo bes 
bienen fie fidh ber getrodneten Blaͤtter des Sumachs, des Baſts 
ber rothen Weide, oder anberer Straͤuche!). Long fab aber 
aud bie Snbianer des füblihen Theils der Rody Mountains, 
bie Kiawas, Kaskaias und Arapahos, welche mit Handels— 
leuten aus Neu-Mexico in Verkehr ſtehen, Papier-Cigarren 
rauchen. Und Gleiches erzaͤhlt er von einem Haͤuptling der 
Shiennes⸗Indianer, welcher das Geluͤbde gethan hatte, nicht 
mehr aus einer Pfeife zu rauchen ?). 


1) Major Long a, a. ©. T. 2. p. 375. When the Indians in the Rocky 
Mountains can not obtain tabacco, they use as a substitue the 
dried leaves of the sumac, the inner bark of the red willow 
dried, and the leaves and bark of a few other shrubs, the fumes 
of which are less stimulating, but equally as palatable as those 
of tabacco. 

3) a. a. O. T. 2. p. 188. The Shienne Chief, in consequence of a 
vow he had made against the using the pipe, abstained from 
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Alle Indianer find flols auf ben Beſitz fhôner Pfeifen, 
und vermenben baber auf bie Verfertigung berfelben viele 
Beit und Muͤhe. Dabei zeigen fie oft eine bewunderungs— 
würbige Geſchicklichkeit und felbft wabren Runfifinn. Die am 
oberen Miſſisſippi und an ben Ganabifden Seen ſich auf: 
baltenben Snbianer bilben ihre Pfeifenkoͤpfe aus einem kirſch— 
rothen Œtein, bem rothen Yfeifenflein (red pipe stone). 
Das Gebirg, in bem biefer Stein gebrochen wird, heißt Go- 
teau des Prairies, Mad Catlin 1) unb Schoolcraft?) 
liegt e8 im Gebiete ber Ciour ober Dabcotas, unter bem 
45. Grab nôrblidher Breite, am rothen Marmor-Fluf, wel-- 
her fidy in ben Sanct Peters-Fluß ergiefit, gegen 60 eng- 
life Meilen in weftliher Richtung oberbalb ber Sanct An- 
ton8-Falle des Miffisfippi, bes Forts Œnelling und ber be- 
fannten Prairie des Chiens. Das Gebirg bat ſenkrecht ab- 
fallenbe Felswaͤnde, und beſteht aus abwechſelnden Lagen von 
tinem rothen, weißen, gclben, bläuliden und ſchwarzen Ge- 
ſtein. Aus bem rothen Geſtein verfertigen bie Snbianer feit 
ben aͤlteſten Zeiten ibre Pfeifenkoͤpfe und Kopfbrecher (war- 
clubs). Aus bem ſchwarzen Stein bilden die Siour Schuͤſſeln 
und Naͤpfe, und des blaͤulichen Steins bedienen ſie ſich zum 


smoking while at our council, until he had the good fortune to 
find a small piece of paper which some of our part had rejected, 
with this he rolled up a small quantity of tabacco fragmens into 
the form of a segar, after the manner of the Spaniards, and thus 
contended himself with infringing the spirit of his vow, whilst 
he obeyed it to the letter. 

1) a, a. D, Vol. 1. p. 234. PI. 98. Vol. 2. p. 160, PI. 270. Red pipe- 
stone Quary, Coteau des Prairies. 

?) Narrative Journal of Travels from Detroit northwest through 
the great chain of American Lakes to the Sources of the Missis- 
sippi River, in the year 1820. Albany 1822. p. 299. 


Bemalen des Rôrpers. Mother Pfeifenftein finbet fit aber 
aud am Meb-cebar-forf bes Chippewaͤ⸗River. 

Ueber bie Natur des rothen Pfeifenſteins finb bie Mei— 
nungen der Reiſenden getheilt. Gatlin!'}) fhreibt ibm faͤlſch⸗ 
lidy einen vulfanifhen Urfprung zu und bâlt ibn für eine Art 
Lava, welche er rothen Steatit nennt. Dr. Sadfon ?) in 
Bofton, der von Catlin Stüde des Geſteins erbielt, melche 
er genauer unterfuchte und chemiſch analwfirte, vermarf jene 


1) a. a. ©. Vol. 1. p. 31. This curious stone has many peculiar 
qualities, and has undoubtedly but one origine in this country, 
and perhaps in the world. It is found but in tbe hands of the 
savage, and every tribe, and nearly every individual in the 
tribe has his pipe made of it. 1 consider this stone a subject of 
great interest and curiosity. 

Vol. 2. p. 205. I suppose, that this wall has once formed the 
sides of a crater, and that the Pipe Stone, laying in horizontal 
strata, is formed of the lava which bas issued from it. I am 
strongly inclined to believe, however, that the former supposi- 
tion is the correct one, and that Pipe Stone, which differs from 
all knowu specimens of lava, is a new variety of steatite, and 
will be found to be a subject of great interest and one worthy 
of a carefull analysis. 

2) Chemical Analysis of the Red Pipe Stone, brought by George 
Catlin, from the Côteau des Prairies, in 1836: in Silliman's 
American Journal of Science Vol. 37. p. 394. It is a new mineral, 
not steatite, harder than gypsum, and softer than carbonate 


of lime, 
He is compound by Water . . . . . 84 
Silica. . . . . . 48,2 
Alumnia . . . . . 28,2 


Magnesia . . . . . 6, 
Carbonate of lime e + 12,6 
Peroxide ofiron . . . 5,0 
Oxide of manganese . . 0,6 
Loss (probably magnesia) 1,0 

100,0 
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Meinung und gab ibn für ein neues Mineral aus, das er 
Gatlinit genannt bat, Ich befite einen ſolchen Pfeifenfopf, 
der von ber Nation ber Winnebagos am ee Michigan 
flammt, weldjen mir mein Sohn Seinrid zum Geſchenk 
gemacht hat. Dieſer hat eine große Eigenſchwere, iſt aber 
nicht ſo hart wie Marmor. Nach ben bei Mineralogen ein- 
gezogenen Erkundigungen ſoll er eine Art Serpentinſtein ſein. 
Mit dieſem kommt er auch darin uͤberein, daß er ſich leicht 
bearbeiten laͤßt und eine ſchoͤne Politur annimmt. 

Ueber das Pfeifenftein-Sebirg herrſchen unter ben in jener 
Gegend ſich aufhaltenben ©timmen der Œiour oder Dabcota- 
Snbianer viele alte agen, welche Gatlin mitgetheilt 
bat, Mad einer Gage Famen bafelbft in febr alter 
Beit bei einer grofen Waſſerfluth alle Staͤmme ber rothen 
Menfhen um, und fie wurden in ben rothen Pfeifenftein 
vermanbelt. Mad) einer anbern Sage madjte ber Grofe 
Geift, der Herr des Lebens, bie Indianer, welche in blutige 
Rriege veriwidelt waren, an biefem Orte mit bem Tabak— 
rauchen und ber Friedens-Pfeife belannt. Alle Knbianer- 
Nationen waren vom Grofen Geift bierber zuſammen ges 
rufen, Cr felbft flanb auf der bôchften Spitze des Gebirgs, 
brad ein @tüd von bem rothen Felſen ab unb bilbete 
daraus eine grofe Pfeife, auë der er rauchte. Den Maud 
blies er über die gange Verſammlung nad allen Weltgegen⸗ 
ben bin, Dann fprad er au ibnen: biefer Stein ift roth unb 
ift euer leifh, und gebôrt euch allen an. Serfertigt aus 
ibm Pfeifen des Friedens und rauchet daraus, wenn ihr mid 
beſaͤnftigen und meinen Willen thun wollt. Auf dieſem Bo— 
den darf von nun an nicht mehr die Kriegskeule, der To— 
mahak und das Skalpiermeſſer erhoben werden. Bei dem 
letzten Zuge aus der Pfeife verwandelte ſich der Große Geiſt 
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in eine Wolke, bie lange über ben verfammelten Nationen 
ſchwebte. 

Das Pfeifenſtein-Gebirge wird ſeit alten Zeiten als ein 
heiliger und friedlicher Ort angeſehen, zu dem ehemals alle 
an den Canadiſchen Seen, am Miſſisſippi, am Ohio, und in 
anderen entfernten Gegenden wohnenden Indianer wander⸗ 
ten, um ſich ben Stein zur Verfertigung ihrer Tabak-Pfeifen 
zu holen. Tauſende von rohen Bildern, Inſchriften und Hie— 
roglyphen, welche die Totems oder Schutzgeiſter der Inbias 
ner darſtellen, ſind in die Felſen eingegraben. Auch noch 
jetzt wird bas Gebirg mit einer aberglaͤubiſchen Ehrfurcht an— 
geſehen und als ein Geſchenk des Großen Geiſtes betrachtet, 
welches unter deſſen Schutz ſteht. Es heißt das Land des 
Friedens, weil die Indianer hier nach dem Gebote des Großen 
Geiſtes alle Feindſeligkeiten ruhen laſſen. Dieſer alte Gebrauch 
wird noch jetzt ſowohl hier als auf der in der Naͤhe des Forts 
Snelling liegenden Prairie des Chiens, bem großen Handels— 
Platz der noͤrdlichen Indianer-Staͤmme, ſtreng beobachtet. 
Ihre Feindſeligkeiten und blutigen Kaͤmpfe beginnen erſt wie— 
der, wenn ſie ſich aus jener Gegend entfernt haben. 

Ehemals waren es die W'Jaſſone oder Oneidas, ein 
Stamm der Mengwe oder Irokeſen, welche die ſchoͤnſten 
Pfeifen-Koͤpfe verfertigten, und ihr Name bedeutet eigentlich 
Steinpfeifen-Verfertiger. Jetzt zeichnen ſich in dieſer Kunſt 
vorzuͤglich die Siour aus, die mit dem rothen Pfeifenſtein 
und den daraus verfertigten hammerfoͤrmigen Pfeifenkoͤpfen 
einen ſehr ausgebreiteten Handel treiben. Sie haben ſich da— 
her als eine maͤchtige Nation in den Beſitz des Gebirgs geſetzt. 

Die Indianer wiſſen die Pfeifenkoͤpfe auf ſehr mannigfal- 
tige Weiſe zu formen und mit Figuren in erhabener Arbeit 
geſchmackvoll zu verzieren. Die Verfertigung derſelben iſt naͤchſt 


bem Mauchen eine ibrer Lieblings-Beſchaͤftigungen, wenn fie 
nad ben Strapatzen ber Sagb und ben Kriegszuͤgen und 
Kaͤmpfen in ibren Wigwams oder Hütten und Zelten aus— 
ruhen. Die Kunſt, welche ſie dabei uͤben, iſt beim Mangel 
an guten Werkzeugen wahrhaft zu bewundern. Die ſchwie— 
rigſte Arbeit iſt das Aushoͤhlen der Pfeifenkoͤpfe, wobei ſie 
alfo verfabren. ft ber Kopf mittelft Feuerfteinen und Meſſer 
gefbnitten und geformt unb burd Reiben an barten Steinen 
polirt, fo machen fie in benfelben ein Éleines Loch, feten in 
biefes bie ©yibe eines Staͤbchens von febr bartem Holz und 
gieBen Waſſer mit fharfem Sand binein. Durd lang fortges 
febtes fdhnelles Umbreben des Holzes wirb bie Hôble gebilbet, 
was eine lange und febr mübfame Arbeit if, 

Die weit vom Pfeifenfiein: Gebirge an ben Quellen bes 
Miffouri in ben Rod» Mountains ſich aufhaltenben Schwarz⸗ 
füfe und bie am oberen Miffouri, am Milk-River und um 
bas Sort Union lebendben Aſſiniboins verfertigen ihre Pfeifen- 
Fôpfe (Tchanu Hupa) aus Talf oder Speckſtein, oder aus 
einem fhwäralihen Stein, ber in jenem Gebirge vorfommt, 
Diefe baben aber nicht eine bammerfürmige Geftalt, mie bie 
der Sioux, fonbern fie find Eugel- oder birnformig, und ruben 
auf einer cubifhen Unterlage, Solche Pfeifenfopfe bat Prinz 
Marimilian von Bieb 1) abgebilbet. Auf ber Tafel V, 
Sigur 1 und 2 find Pfeifenkoͤpfe ber Schwarzfuͤße, und Figur 
3 und 4 Pfeifenkoͤpfe der Affiniboins bargeftellt, Vielfaͤltig 
taufchen fie aber auch PfeifenFôpfe von ben Siour ein. Gene 
Snbianer baben ferner Dfeifen, deren Kopf in geradber Rich— 
tung mit bem kurzen Rohr fortläuft (Fig. 5), beren fie fid 


) a. a. O. B. 1. S. 444. 570. 


auf Kriegszuͤgen bedienen, damit bas Feuer ber brennenben 
Pfeife nidt von ben Feinden gefehen werden Fann. Solche 
Pfeifen findet man auch bei ben zwiſchen bem oberen Miſſouri, 
bem Affinibboin-: und Saskatshawin River lebenden Krihs oder 
Kniſtenaux. 

Mehrere Indianer-Staͤmme ferner fuͤhren Streitaͤrte oder 
Tomahaks, mit denen eine Tabak⸗-Pfeife verbunden “it. 
Der Stiel naͤmlich ift bobl, und ber Schneide ber Art gegen- 
über befinbet ſich der metallene Pfeifenfopf. (Big. 6). Solche 
Pfeifen-Tomahawks fübren bie Pelzhaͤndler ben Snbianern 
qu. Einige Snbianer rauden ferner aus febr fauber gefdnibten 
bôlgernen Pfeifenkoͤpfen. Prinz Marimilian von Wied 
fab bei ben Æfcherofefen bergleihen, welche die Geftalt cines 
Baͤren batten. 

Die Dfcifenrobre verfertigen bie Indianer aus Zweigen 
junger Eſchen, beren Mark fie burd das Einbringen eines 
bünnen Stuͤckchen barten Holzes oder eines glübenben Draths 
zerſtoͤren. Sie find brei bis vier Fuß lang, meiftens breit unb 
platt, zuweilen abgerunbet, nicht felten fpiralfürmig gebrebt, 
Vielfältig werden fie mit verfchieben gefarbten Stachelſchwein⸗ 
Stacheln befest, und am oberen Theile mit Buͤſcheln unb 
Sdnüren roth, gelb ober grün gefärbter Saare des Schwanzes 
von iweifen Pferden oder Buͤffeln verziert, Oft finb fie auch 
mit Schnaͤbeln und Feberbüfchen von Spechten und anberer 
bunten Vôgel geſchmuͤckt. Auf ber Tafel VI befinben ſich Abbil— 
bungen verfhieben geformter ZabaËpfeifen, wie fie. bie Indianer 
nad) ihrer Phantafie verfertigen, melde aus Gatlin’8 ?) Werk 
entlebnt iſt. Ferner füge ich bas Bilb eines Chefs der Schwarz⸗ 


2) a, a, D. Vol. 1. p. 234. PI. 98. 
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fuͤße mit feiner Dfeife bei (Tafel VII) welcher den Namen 
Stu-Mick-O⸗Sacks ober Buͤffel-Ruͤckenfett fübrte 1), 

Tabak und Feuerzeug fübren bie Indianrr ſtets in einem 
Beutel bei fi, ben fie am linfen Arm tragen, Die Frauen 
verfertigen bie Beutel aus Fellen von Biebern, Dttern und 
anberen Œbieren, und vergieren fie mit fauber aufgenäbten 
verfhieben gefärbten Œtachelfhwein-Stacheln, fowie mit metals 
lenen Knoͤpfen und Mingen ?), Sum Ausraͤumen ber Afche 
aus ben Pfeifenkoͤpfen bebienen fid bie meiften Indianer eines 
mit buntgefärbten Federkielen befesten zugeſpitzten Staͤbchens 
von bartem Sols, das am oberen Ende ein gierliches Quaͤſtchen 
bat, unb bas fie im Kopfhaar tragen 3). 

Den Tabak erbalten bie Indianer groBentheils von ben 
Pelzhaͤndlern, al8 einen der wichtigſten Œaufhartifel, Viele 
Indianer bauen aber auch Tabak ſeit den aͤlteſten Zeiten, 
nebſt Mais, Erbſen, Bohnen und Kuͤrbiſen. Dieß iſt nament- 
lich bei allen Staͤmmen der Fall, welche an feſten Wohnplaͤtzen 
oder in Doͤrfern leben. Carver ) erwaͤhnt der Tabaks-Cultur 
bei den an den kanadiſchen Seen wohnenden Winnebages. 
Auch die Oſagen, Mahas, Poncas, Pawnees, und alle am 
Miffouri wohnenden Indianer-Staͤmme, die Arikares, Man—⸗ 
dans u. a. bauen Tabak. Nach Say 5) pflanzen ſelbſt die am 
oberen Miſſouri und ſeinen Zufluͤſſen ſich aufhaltenden Indianex, 
die Moͤnnitarris, die Schwarzfuͤße, und die am Yellowftone 
River lebenden Crows Tabak. 


1) Catlin Vol. 1. p. 29. PI. 11. 

2) Tabatbeutel haben Gatlin uno Pring Marimilian abgebilbet, 
3) Sn Pring Marimilan Atlas. Taf. 48. Fig. 11. 

+) Reife in den Jahren 1766 — 68. S, 12. 

) a, a. ©. Vol. 2. p. 58. 


Vielfaͤltig finbet man ferner wildwachſenden Tabak. John 
Dunn Hunter ſah ſolchen im Felſen-Gebirge. Die von den 
Indianern am Miſſouri gebaute Tabakart iſt nach Prinz 
Maximilians ju Bieb Angabe Nicotiana quadrivalvis 
Parsh. (Flor. Americana Septentr. T. 1 p. 141), welche 
bei ibnen ben Namen Maͤnaſchaͤ ober Manafhà fübrt. Sie 
laffen bie Dflangen obne alle Sorgfalt aus Samen aufwachſen. 
Die reifen Stengel merben mit ben Blaͤttern abgefhnitten, 
getrofnet unb in ben Sütten aufbemabrt. Die Blâtter werden 
bann ju Dulver gerieben. Im Gerud und Geſchmack gleicht 
dieſer Tabak mebr Ghamiflen al8 wahrem Tabak, und iſt baber 
ben Œuropüern nicht angenebm, 


Die Indianer bebienen ſich aufer bem ſelbſt gebauten 
oder von ben Pelzhaͤndlern eingetaufchten Tabak noch ber ge— 
trodneten Blaͤtter und Rinden verfchiebener Gewaͤchſe, welche 
ſie dem Tabak beimengen oder fuͤr ſich rauchen. Am meiſten 
geſchaͤtzt ſind die Blaͤtter des Sumachs (Rhus glabrum), 
welche von den Winnebagos, den Ottomaern, Tſchipewaͤern, 
den Fores am See Michigan, den Sioux u. a., ſowie von 
den Indianern im Felſen-Gebirge emſig geſammelt werden 
ſobald die Blaͤtter gegen Michaelistag anfangen roth zu wer— 
den. Geraucht wird ferner die innere Rinde oder der Baſt 
des Red-Willow oder Red Wood, des bois rouge der Franzo— 
ſen (Cornus fericea und sanguinea), und des Arrow-Wood, 
einer Art Viburnum, Dieſe Tabak-Surrogate ſind unter dem 
Namen Kinnecanick oder Knickkneck bekannt. Die Winnebagos, 
Foxes und Omawhaws nennen dieſelbe Dochuschuschera, Tonina, 
No⸗ni⸗a oder Ninnegahe. Die Indianer der noͤrdlichſten Laͤn— 


1) a. a, ©. B. 1. 5. 399. 569. 
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der und der Nody-Mountains, bie Affiniboins, Crows, Blad: 
feet u, a. rauchen enblid auch, wie fon Linné !) befannt 
war, die getrodneten runblidjen Blaͤtter des Sakakomi⸗Strauchs 
(Arbutus uva ursi}), welcher nach Roß Cor ?) und School—⸗ 
craft 3) ſowohl im Norben an ben Seen, al8 auf den boben 
Bergen ber weſtlichen Laͤnder febr bâufig waͤchſt, und Rod: 
finn genannt wirb. 

Das Tabakrauchen iſt bie Lieblings-Beſchaͤftigung aller 
Snbianer, und bie Tabalpfeife ift ibre beſtaͤndige Begleiterin, 
Rein Gebrauch berrfdt allgemeiner und Éeiner iſt bôber ge— 
ſchaͤtzt. Da fie gewoͤhnlich außer der Jagd, dem Fifhfang, und 
ber Zeit, welche fie auf bie Verfertiqung ibrer Waffen ver: 
wenden, ein müfiges Leben fübren, fo gewäbrt ibnen bas 
Rauchen Unterbaltung und Beitvertreib, Kehrt ein Inbianer 
ermübet von der Jagd, einer Reiſe oder einem Kriegszug in 
feine Huͤtte ober in fein aus Buͤffelhaͤuten verfertigtes Zelt 
zuruͤck, fo zeigt er ſich Anfangs wortfarg und theilnabmlos, 
Zunaͤchſt laft er fid am Feuer nieber und zuͤndet feine Pfeife 
an, Erſt beim Dampfen berfelben erkundigt er ſich nad Frau 
und Kinder, und erzaͤhlt was ibm begegnet if. Erhaͤlt ein 
Snbianer Befud von einem Freunde oder Fremben, fo wird 
er nach der Begrüfung zum Sitzen eingelaben, und fogleid 
wird zur Tabak-Pfeife gegriffen. Der Wirth fiopft und zuͤn— 
bet feine Pfeife an, blaft bie erften Zuͤge des Dampfes gegen 





1) Bemerfungen über das Kraut Inkashapack aus Norbamerifa, 
weldes man unter ben Rauchtabak menget und nichts anberes alé 
ber Mehlbeerenſtrauch Arbutus ift, in ben Xbbanblungen der 
Schwed. Afabemic. B, 5. 

3) a. a. ©, p. 294. 

*) Governor Cass Expedition p. 161. 
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die Sonne, um bem Grofen Geiff ober bem Herrn bes Les 
bens feine Ehrfurcht gu beseugen, dann gegen bie Simmelë- 
gegenben !), und nun erft überreidt er fie bem Gafte. Sind 
mebrere Gafte zugegen, fo gebt bie Dfeife im Kreiſe berum. 
Es wird al8 eine Hoͤflichkeit angeſehen, die Pfeife beim Ucber- 
teichen fo lange zu halten, big der Gaft einige 3üge gethan 
bat. Das Wandern der Dfeife von Mund zu Mund bat nat 
Major Long?) biefelbe Bebeutung, wie baë Zutrinken auf 
Sreunbfhaft in ber civilifirten Gefellfhaft, und es gilt als 
ein ſicheres Zeichen der Aufrichtigkeit, des Vertrauens und der 
Herzlichkeit, und als ein Pfand der Treue des Wirths. Manche 
Indianer⸗Staͤmme, wie die Kiawas, Kaskaias und Arrapahos, 
halten das Tabakrauchen fuͤr eine ſo anſtaͤndige, ernſte und 
heilige Beſchaͤftigung, daß die Frauen ſogleich die Huͤtte oder 
das Zelt verlaſſen muͤſſen, in dem die Maͤnner ſich dieſem 
Vergnuͤgen uͤberlaſſen, wie Major Long?) von einem Chef 
der Miſſouri⸗Indianer erfuhr. Hat ein Haͤuptling einen Gaſt 
zur Mahlzeit eingeladen, ſo beginnt dieſe ſtets mit Tabak— 


1) Major Long fagt: In smoking they generally direct the first 
puff upward and the second downward to the earth, or the first 
to the rising and the second to the sitting sun. After which 
they inhale the smoke into their langs, and puff it out through 
the nostrils, for their own refreshment. 

2) a. a. O. T. 2. p. 238. The ceremony of smoking arround signi- 
fies just as much, amongst these people, as the drinking to 
friendship and good fellowship amongst the lower classes in 
civilized society. 

5) a, a. ©. T. 2 p. 188. The Chief Bijeau informed us that the 
smoking of tabacco is regarded as a pleasure so sacred and 
important, that the femals were accustomed to depart from the 
interior of a lodge when the men indulged themselves with 
the pipe. 
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rauchen, wie Gatlin!) erzaͤhlt, ba er bei — Chef der 
Mandan-Indianer zu Gaſt war. Nachdem fie ſich am Feuer— 
heerd auf ſchoͤn verzierten Matten niedergelaſſen hatten, fuͤhrte 
ihm dieſer ſogleich das Rohr einer brennenden Pfeife in den 
Mund, aus der er zuvor einige Zuͤge gethan hatte. Da dieſe 
ausgeraucht war, legte ſie der Haͤuptling bei Seite, und lud 
ſeinen Gaſt ein, von ben vorgeſetzten Gerichten zu eſſen, wo— 
bei er ihn mit aller Aufmerkſamkeit bediente. Kaum war die 
Mahlzeit beendigt, ſo fuͤllte der Haͤuptling die Pfeife von 
Neuem, miſchte dem Tabak etwas Biebergeil bei, um ihn 
wohlriechend zu machen, und uͤberreichte ſie ihm wieder. 


So begleitet die Tabakpfeife den Indianer als eine treue 
Geſellſchafterin und eine Quelle ſtiller Freuden durch das Le— 
ben, zugleich als ein Bote des Friedens, welcher Freunde 
erwirbt und Freundſchafts-Buͤndniſſe beſiegelt. Iſt das Leben 
erloſchen und hoͤrt ihr Sorgen brechender Rauch auf zu fließen, 
ſo folgt ſie dem Indianer mit ſeinen Waffen in einem ein— 
ſamen Jagdrevier ins Grab, um in den ſchoͤnen Jagdgefilden 
einer andern Welt gleich zur Hand zu ſein. 


Der Gebrauch, bei dem Abſchließen von Frieden, Buͤnd⸗ 
niſſen, Handels- und Graͤnz-Vertraͤgen aus der Friedens— 
Pfeife zu rauchen, iſt bei den unabhaͤngigen Indianer-Staͤm— 
men Nordamerika's bis auf den heutigen Tag allgemein uͤblich 
geblieben, ganz wie zur Zeit der Entdeckung jenes Welttheils 
durch die Europaͤer. Sn der Sprache der Irokeſen bat fie 
ben Namen Ganondacé, bei andern Indianern heißt fie Paogan. 
Die Franzoſen, welche ſie zuerſt in Canada ſahen, haben ihr, 


1) a. a. ©, Vol. {, p. 115, Plate 62. 


wie Gharlevoir 1), be la Sontan?) und Baqueville 
be [a Potherie 3) berichten, den Namen Galumet beigeleat, 
indem fie biefelbe mit einer Schalmei vergliden. Nad einer 
alten Sage erbielten bie an ben Ufern des Miſſouri wohnen⸗ 
ben Pahnis zuerſt eine Fricbenspfeife von ber Sonne zum 
Geſchenk.) Noch jetzt findbet man fie bei allen in ben nôrb- 
lien Laͤndern wohnenden Snbianern. Pike raudte bie Frie- 
denspfeife bei feiner im Sabr 1805 an bie Quellen des Miſ— 
fisfippi unternommenen Meife, mit ben Chippewaͤern, Siwern 
und Menomenen. Prinz Marimilian von Bieb5) er- 
waͤhnt des Gebrauchs bei feierlihen Gelegenbeiten mit an— 
fommenben Gefanbten und ausgezeihneten Fremden bie Frie- 
denspfeife au rauchen, bei aflen am oberen Miſſouri und fei- 
nen Zufluͤſſen ſich aufhaltenden Nationen, ben Mônnitaris, 
Dabcotas, Affiniboins, Blackfeets, Creaks u. a. Sie haben 
befonbere Mebecine= Pfeifen ober Medecine-Stems, wie Île 
die Friedens-Pfeife nennen. Nach Major Long 5) berrfcht ber 
Gebrauch gleihfalls bei ben in ben fübmeftlihen Laͤndern 
wobnenben Indianer-Staͤmmen, und vielfaltig batte er auf 
feiner Reiſe Gelegenbeit in ben Verfammlungen mit ben 
Sauptlingen der Omahaws, Pabnis, Lives, Miſſouris, Jo— 
ways, Kiawas, Arrapahoes u. a. aus bem Galumet zu rau- 


1) a. a. ©. T. 5. p.311. Calumet est un mot normand, que veut 
dire Chalumeau. 

2) Voyages dans l'Amérique septentriole. Amsterdam 1728. p. 401, 

5) a. a, O. T. 2. p. 14. 

4) Charlevoix. T. 5. p. 310. C’est aux Panis, Nation établie sur les 
bords du Missouri, et qui s'étend beaucoups vers le Nouveau 
Mexique, qu’on prétend que le Calumet à été donné par le soleil. 

2) à. a. O. 8. 2, ©. 167. 

5)a, a, ©, T. {,p. 119. 200. 343. 
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en. Bei ofen Zuſammenkuͤnften war dies eine Freunb- 
ſchafts-Bezeugung und eine unerläflihe Geremonie. Der 
Maler Catlin gebenft ferner einer grofen Zuſammenkunft 
der Hauptlinge ber Oſagen, Gamandees, Weioos, Caddoes 
u, a, welde Gommiffûre ber Wereinigten Staaten im Sort 
Gibfon am Arkanſas veranlaft batten, um mit biefen Natio- 
nen Sriebens- und Freundſchafts-Vertraͤge ju ſchließen. Die 
Verhandlungen enbigten mit bem Rauchen aus der Friebens- 
pfeife, mwelche im Sreife berumging. Des Galumeté enblid 
bat neuerlidft aud ber Pater be Smet 1!) bei feiner Neife 
in bas Selfengebirge und baë Oregon-Gebiet gebacht, wo es 
ibm am Fluſſe La Platte die Chefs ber Pahnis, am Fluſſe 
Konſa bie Chefs der Rants, ſowie die Dauptlinge der Sheyen⸗ 
neë und Soshonies ober Œchlangen-Xnbianer barreidten, 
Die Friebenspfeife iff eine viel groͤßere, reicher und ſchoͤ⸗ 
ner vergierte Tabakpfeife, al8 bie, beren ſich bie Indianer ge— 
wôbnlid bebienen, Der grofe bammerfürmige Pfeifenkopf 
ift meiſtens au8 bem rothen Pfeifenflein gebilbet, doch gibt 
es aud weife ober ſchwarze. Iſt der Kopf roth, fo wird er 
bei Sriebenë&-Unterbanblungen mit Rreibe oder iweifem Thon 
angeftrihen, weil bie rothe Æarbe al8 ein Blutzeichen babei 
nidt paffen würbe, Das vier bis fünf Fuß lange, aus leich— 
tem Holz verfertigte Robr ift mit ben ſchwarzen Cchwung- 
und Schwanzfedern einer Ablerart geſchmuͤckt, welche der Gas 
lumet: oder Kriegs⸗Adler genannt wird. Außerdem ift e8 mit 
Baͤndern, Flechten von Frauenbaar, weifen Corallen-Schnuͤ—⸗ 
ren, verfhieben gefärbten Rielen von Stachelſchweinen, bun- 
ten Federn unb Vogelſchnaͤbeln verziert. Die Frauen ſind 


1) Voyage aux Montagnes rocheuses. p. 1. 6. 94. 277, 
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ps 

eifrig bemübt an bem Galumet ibre Runfifertigleit ju zeigen 
und bewundern zu laffen. Seber Indianer⸗Stamm ſchmuͤckt 
uͤbrigens die Friedenspfeife auf ſeine Weiſe, die Indianer 
koͤnnen daher beim erſten Blick beſtimmen, welcher Nation 
ein Calumet angehoͤrt. 

Tafel VIII. ſtellt eine Friedens-Pfeife bar, nach einer Ab- 
bildung des Prinzen Maximilian zu Wied !), und Tafel IX. 
einen Haͤuptling der Mandanen mit der Friedens-⸗Pfeife, nach 
Gatlin ?). 

Daë Calumet einer Nation wird al8 ein beiliges Werk— 
zeug ſtets febr forgfältig von bem erften Haͤuptling einer 
Nation aufbewabrt, unb aus ibm wird nur bei feierliden 
Gelegenbeiten in ben Raths-Verſammlungen und beim Rathé- 
Feuer geraucht. | 

Die von einem Volke an ein anderes abgefhidten Ge— 
fanbten und Friedensboten werden als gebeiligte unb uns 
verleblihe Derfonen angefeben, bie unter bem Schutze des 
Grofen Geiftes fteben. Ihnen übel zu begegnen wird für 
ein großes Verbrechen gebalten, welches ber Große Geift 
burd unglüdlihe Erfolge im Krieg oder burd grofie Nieder— 
lagen beflrafen werde. Stets fübren bie Gefanbten ein Galu- 
met bei fid), welches bie Stelle einer weißen Flagge vertritt, 
und welches ebenfalls für beilig gebalten wird, Mer eine 
Friedenspfeife verlest ober beſchimpft, wird mit bem Tobe 
beftraft, Dem Chef einer Nation, welcher ein Friedenspfeife 
trâgt, wird bei allen, felbft ben robften Voͤlkern, die grôfite 
Ebre eriviefen, und es ſoll nie vorgefommen fein, daß einem 
Gefanbten, ber ein Galumet trug, eine Beleidigung toider- 


1) a. a, D, Taf. 48. Kig. 13. 
2) a. a. D. Vol. 1. p. 92. PL 49. 


fabren waͤre. Die Gefanbten werden feierlich und mit großem 
Jubel empfangen, und die Haͤuptlinge bemuͤhen ſich ihnen 
alle Aufmerkſamkeit zu erweiſen. Es werden ihnen beſondere 
Huͤtten oder Zelte eingeraͤumt, in denen ſie gaſtlich bewir⸗ 
thet werden. Die Chefs unterlaſſen auch nicht, den Geſandten 
eine ihrer Frauen zur Geſellſchaft zuzufuͤhren. 

Die bei Friedens-Unterhandlungen und beim Abſchließen 
von Buͤndniſſen, Graͤnz- und Handels-Vertraͤgen uͤblichen 
Geremonien haben Garver!), Loskiel), Heckewel—⸗ 
ber3), Brackenridge, Long, be Smet u. a. befthrieben, 
Die Berfammlungen und Berathungen werden in der grofen 
Rathshuͤtte, meiftens um Mittag gebalten, Der bôdfte Stand 
der Œonne gilt als Sinnbild ber Lerrfchendben Freundſchaft, 
und bie Waͤrme ber Connenftrablen bezeichnet bie Verſoͤhn⸗ 
lichkeit der Gemuͤther. Die Geſandten werden in die Raths—⸗ 
oder Gemeindehuͤtte eingefuͤhrt, in deren Mitte ein großes 
Feuer brennt, und hier erhalten ſie die Ehrenplaͤtze, im Kreiſe 
auf ſchoͤnen Matten, Buͤffel- oder Baͤrenfellen ſich nieder— 
laſſend. Der erſte Haͤuptling einer Nation tritt feierlichſt, die 
Sriebens-Dfeife tragend, in den Kreis der Verſammlung, um 
bie Verhandlungen mit bem Rauchen aus derſelben zu eroͤff⸗ 
nen. Er reicht ſie einem alten vertrauten Krieger, um ſie mit 
ausgeſuchtem Tabak zu fuͤllen, wobei ſich dieſer ſorgfaͤltig 
huͤtet, mit derſelben die Erde zu beruͤhren. Iſt ſie gefuͤllt, ſo 
nimmt er eine gluͤhende Kohle aus dem Rathsfeuer und legt 
ſie auf den Tabak. Sobald dieſer gehoͤrig brennt, haͤlt er 


1) a, a. ©. S. 303. 
2) Geſchichte ber Miffion der evangelifden Brüber unter ben Indianern 
in Rorbamerita, Burley 1789, B, 1, S. 202, 
3) a. a. ©. ©, 132, | 
7* 
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zuerſt die Spitze des Pfeifenrohrs ebrerbietig gegen den Him⸗ 
mel, um ſie dem in der Sonne wohnenden Großen Geiſte, 
dem Herrn des Lebens, darzureichen, und deſſen Beiſtand 
bei den Verhandlungen zu erbitten. Dann neigt er das Rohr 
gegen die Erde und dreht es wagerecht im Kreiſe herum, 
um den Schutz der in der Luft, auf der Erde und im Waſſer 
fih aufhaltenden Geiſter zu erflehen. Nachdem man ſich fo 
der Gunſt der unſichtbaren Weſen verſichert zu haben glaubt, 
welche die Verhandlungen ſtoͤren koͤnnten, wird bie Friedens— 
Pfeife bem erſten Haͤuptling eingehaͤndigt. Dieſer blaͤſt die 
erſten Zuge des Rauchs gegen ben Himmel und die Sonne, 
dann nach den vier Weltgegenden, und hierauf rund um 
gegen die Erde. Nun reicht er das Calumet den Geſandten, 
welche dieſelbe Ceremonie beobachten, und hierauf wandert 
es bei allen Haͤuptlingen und Mitgliedern der Verſammlung 
im Kreiſe herum, welche einige Zuͤge daraus thun. !) 


1) De Smet (a. a. D, p. 21.) rauchte die Friedenspfeife mit ben 
Soshonies ober Gdlangen : Snbianer im mittägliden Theil beë 
Oregon: Gebieté, und gibt von ber Germonie folgendbe Nadridt, 
Les principaux chefs, an nombre d'environ trente m'invitèrent 
a un conseil. Comme parmi les Sheyeunes, it fallut anssi passer 
par toutes les cérémonies du calumet. Le Chef fit d’abord un 
petit cercle sur la terre, y placa un petit morceau brulant de 
fiente sèche de vache, et y alluma son calumet. 11 offrit ensuite 
la pipe au Grand Esprit, au soleil, à la terre et aux quatre 
points cardinaux. Les autres observaient tous le plus profond 
silence et restaient assis immubiles comme des statues. Le 
calumet passa de main en main, et je remarquai que chacun 
avaitune manière differente de s’en saisir, L'un tournait le calumet 
avant de mettre le manche dans la bouche, le suivaut faisait un 
demi-cercle en l’acceptant, un autre tenait la coupe en l’air, un 
quatrième la baissait jusqu’à la terre, et ainsi de suite, 
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Jetzt erft tragen bie Gefanbten den Gegenftanb ihrer Sen- 
bung in Éraftiger freier Rede vor, burd welche ſich viele 
Indianer fo rübmlidft auszeichnen. Als ein Beifpiel ibrer 
Berebtfamfeit theile id die Nebe Tacumſeh's, des grofen 
Haͤuptlings ber Schawano⸗Indianer, mit, welche er in einer 
Berfammlung an bie Dfagen bielt, um fie zu einem Bunde 
und Kampf gegen ibre gemeinfamen lnterbrüder, bie Weißen, 
aufzufordern. Die Rede finbet fid in ben Denkwuͤrdigkeiten 
Sobn Dun Hunter's 1), welder als Kind einer Anfiebler- 
Familie von Indianern geraubt wurbe, unb viele Sabre unter 
ben Kanſas und Dfagen gelebt bat. Aus ibr wird man zu— 
gleich bie Urfachen bes Haſſes entnebmen, ben bie Snbianer 
gegen bie Weißen begen, und der nie erlôfdjen wird, fo [ange 
es noch freie Snbianer geben wird. 

„Bruͤder!“ ſprach Tacumſeh, „wir gebôren alle ju einem 
„Geſchlechte, wir finb alle Kinder des grofen Geiſtes, wir 
„wandeln auf bemfelben Wege, lôfhen unferen Durft aus 
nbetfelben Quelle, und jest haben uns Angelegenbeiten von 
ver groͤßten Wichtigkeit bewogen, bie Pfeife um das Feuer 
„im Rathe zu rauchen. Bruͤder, wir ſind Freunde, und muͤſſen 
„uns einander beiſtehen, unſere Buͤrde zu tragen. Das Blut 
„vieler unſerer Vaͤter und Bruͤder iſt wie Waſſer auf den 
„Boden gefloſſen, um die Habſucht der weißen Menſchen zu 
„befriedigen. Wir ſelber werden mit einem großen Ungluͤck 
„bedroht, und nichts wird ſie befriedigen, als die Vernichtung 
„aller rothen Menſchen. Bruͤder, als die weißen Menſchen zuerſt 
„den Fuß auf unſeren Boden ſetzten, waren ſie hungrig, ſie 


1) Memoirs of a Captivity among the Indians of North America from 
Childhood to the age of nineteen, with anecdotes descriptive 
of their manners and customs. London 1823. 8. p. 60. 
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„halten feinen Platz, wo fie ibre Decken ausbreiten oder ibre 
„Feuer angünben konnten. Sie waren fhwad, fie vermodten 
„nichts für fi allein. Unfere Water erbarmten fit) ihrer Noth, 
„und theilten freigebig mit ibnen, was ber große Geift feinen 
ntothen Kindern gegeben batte. Sie gaben ibnen Nahrung, 
„wenn fie Éungerten, Arzenei ben Rranfen, breiteten ibnen 
nDâute sum Nadtlager au8, und gaben ibnen Land, bamit 
nie jagen und Korn bauen Fonnten. Srüber, bie weifen 
„Menſchen gleiben giftigen Schlangen; erftarrt, find fie nur 
„ſchwach und unfhäblih, aber fie wmerben ſtark, wenn man 
nie erwaͤrmt, unb geben ibren Wohlthaͤtern toͤdtliche Biſſe. 
nDie weifen Menfhen waren ſchwach, al8 fie zu uns Famen, 
„und jebt baben wir fie ſtark gemacht, Sie mollen uns tébten 
„oder aurüdtreiben, wie fie Woͤlfe und Panther zuruͤcktreiben 
„wuͤrden. Brüber, bie mweifen Menſchen find nicht Freunde 
„der Anbianer, Sie forberten anfänglid nur fo viel Lanb, 
„als genug waͤre, eine Huͤtte zu bauen, jest aber wird nichts 
„ſie befriedigen, als unſer ganzes Jagdgebiet vom Aufgang 
„bis zum Untergang der Sonne. Bruͤder, die weißen Men— 
„ſchen brauchen noch mehr als unſer Jagdgebiet; ſie wollen 
„auch unſere Krieger toͤdten, ſelbſt unſere Greiſe moͤchten ſie 
„toͤdten, unſere Weiber, unſere Kinder. Bruͤder, vor vielen 
„Wintern gab es kein Land, die Sonne ging nicht auf und 
„nicht unter, und alles war Finſterniß. Der Große Geiſt 
„machte alle Dinge. Cr gab ben weißen Menſchen eine Hei⸗ 
„math jenſeit der großen Waſſer. Er verſah unſer Gebiet mit 
„Wild, und gab es ſeinen rothen Kindern, und gab ihnen 
„Kraft und Muth, es zu vertheidigen. Bruͤder, mein Volk 
„wuͤnſcht Frieden, alle rothe Menſchen wuͤnſchen Frieden; 
„aber wo die weißen Menſchen ſind, da iſt nicht Frieden fuͤr 
„ſie, als an dem Buſen unſerer Mutter Erde. Bruͤder, die 
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„weißen Menfhen veradten und betrügen bie Indianer; fie 
nbeleibigen unb befchimpfen fie, und balten bie rothen Men— 
„ſchen des Leben nicht recht wuͤrdig. Die rothen Menſchen 
„haben viele und große Unbilden erlitten, und ſollten ſie nicht 
„laͤnger mehr ertragen. Mein Volk will es nicht; zur Rache 
„iſt es entſchloſſen, es hat das Tomahawk ergriffen, will es 
„in Blut tauchen, will das Blut der weißen Menſchen trinken. 
„Bruͤder, mein Volk iſt tapfer und zahlreich, die weißen Men⸗ 
„ſchen ſind ihm aber zu ſtark, wenn es allein ſteht. Ich wuͤnſche, 
„daß ihr das Tomahawk mit ihm ergreift. Wenn alle ſich 
„vereinigen, werden die Fluͤſſe das große Waſſer mit ihrem 
„Blute faͤrben. Bruͤder, wenn ihr euch nicht mit uns ver 
„bindet, werden ſie zuerſt uns zerſtoͤren, und dann werdet 
„ihr eine leichte Beute fuͤr ſie ſein. Sie haben ſchon viele 
„Voͤlkerſchaften der rothen Menſchen vernichtet, die nicht freund⸗ 
„lich gegen einander waren. Bruͤder, die weißen Menſchen 
„ſchicken Boten ju. uns; fie wollen uns unter einander ent⸗ 
„weien damit fie unſer Jagdgebiet uͤberſchwemmen und ver⸗ 
„wuͤſten/ wie verheerende Winde und rauſchende Waſſer. Bruͤ⸗ 
„der, unſer Großer Vater iſt unwillig gegen das weiße Volk, 
„unſere Feinde. Er wird ſeine tapferen Krieger gegen ſie 
„ſenden, er wird uns Waffen geben, und was wir ſonſt 
„beduͤrfen; er iſt unſer Freund und wir ſind ſeine Kinder. 
„Bruͤder, wer ſind die weißen Menſchen, daß wir ſie fuͤrchten 
„ſollten? Sie koͤnnen nicht ſchnell laufen, und leicht kann der 
„Schuß fie treffen; fie ſind nur Menſchen und unſere Vaͤter 
„haben viele von ihnen getoͤdtet. Wir ſind nicht Weiber und 
„wollen die Erde mit ihrem Blute faͤtben. Bruͤder, der Große 
„Geiſt iſt erzuͤrnt gegen unſere Feinde. Er ſpricht im Donner, 
„und die Erde verſchlingt Doͤrfer und trinkt den Miſſisſippi auf. 
„Das große Waſſer wird ihr Flachland bedecken; ihr Korn 
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„kann nidt wachſen, unb ber Grofe Geift wird bicjenigen, 
nbie ins Gebirg eniflieben, mit feinem furchtbaren Odem von 
„der Erde fegen. Bruͤder, wir müffen verbunben fein; wir 
„muͤſſen aus einer Pfeife rauchen; wir müffen fuͤr einanber 
„ſtreiten, und was mebr benn alles iff, wir müffen ben Grofen 
„Geiſt lieben; er ift für uns, er wird unfere Feinde vernichten 
„und alle feine rothen Rinber gluͤcklich machen.“ 

Kommt e8 nad den Serbanblungen und gebaltenen Reden 
gum Abfhluffe eines Friedens, eines Buͤndniſſes oder Vertrags, 
fo wird bie Friebenépfeife abermals angezuͤndet und fie wan- 
bert nodmals unter ben angegebenen Geremonien im Kreiſe 
ber Mitglieber ber Berfammlung berum, Sieburd werben erft 
die Beſchluͤſſe und Vertraͤge befraftigt unb gleichſam befiegelt, 
indem der Grofe Geift als Zeuge der Aufrichtigkeit ber freunb- 
ſchaftlichen Gefinnungen und der Gültigfeit ber Beſchluͤſſe 
angerufen wird, Die abgefdloffenen Vertraͤge werden von ben 
Indianern febr gemiffenbaft gebalten unb wer fie verletzt, wird 
für ebrloë gebalten 1). Bei bem im Felfengebirge fit auf- 
baltenben Shoſchonees⸗-Indianern herrſcht nod der Gebraud, 
wie William Moore?) berihtet, baf bie Hauptlinge beim 


1) De Smet (a. a. ©. p. 227) fagt: Fumer le calumet ensemble, 
c’est prendre l’engagement solemnel de se traiter en amis; celui 
qui y est infidéle perd tout estime et confiance, est consideré 
comme infame, et s'expose à la vengeance divine, — Le Calu-. 
met entre dans toutes les cérémonies religieuses, c’est l'instrument 
par le quel ils préludent à toutes leurs invocations. Fumer est 
leur préparation prochaine, lorsqu'ils s'adressent au Grand Esprit, 
au Soleil, à la Lune, à la Terre et à l'Eau, et qu’ils prennent pour 
témoins de leur sincerité et pour garants de leurs engagements. 

2) Indian Wars of the United States from the discovery to the 
present time. Philadelphia. 1840. p. 46. 


105 


Abſchließen von Vertraͤgen ibre Moccaſſins ablegen, ebe fie 
aus ber Friedenspfeife rauchen. Hierdurch beuten fie an, baf 
fie flets barfuf geben mwollen, wenn fie ihr Bort nicht bal 
ten würben, 

ft ein Friebe geſchloſſen, ſo graben bie verfammelten 
Anfübrer ber Nationen eine Streitart ein, gum Zeichen, daß 
die Feinbfeligheiten ruben follen. Ferner ift es uͤblich, daß ſich 
bie Gefanbten und Haͤuptlinge nad) bem Abſchließen von Friedens⸗ 
Unterbanblungen und anberen Sertrâgen mit Bampum-Gürteln 
beſchenken, zum Zeichen ibrer Sreunbfhaft unb sur Erinnerung 
an bie feſtgeſetzten Tractate. Wampum ift nad Heckewel⸗ 
ber!) ein irofefifhes Wort, welches Mufchelfhale bebeutet: 
Geit ben dltefien Seiten verfertigen bie Indianer aus ben 
verfhieben gefaͤrbten Schalen von Mieë, Venus: und anberen 
Muſcheln, bie fie an ben Ufern ber Fluͤſſe und Seen auf 
ſuchen, kleine polierte Gylinber, ober perlenfürmige Stuͤcke, 
von weißer, ſchwarzer ober violetter Farbe. Diefe Stuͤcke wer- 
ben auf Sehnenfaden ober duͤnne Riemchen gereibt und zu 
Schnuͤren verbunben. Mebrere folher Schnuͤre, durch Faben 
verknuͤpft, bilben breite Baͤnder oder Strange, welche Wampum⸗ 
Gürtel oder Belts genannt werden, bie einen febr geſuchten 
Schmuck abgeben, beffen fid die Indianer su Ohrgehaͤngen, 
Gtirnbinben, Halsbaͤndern und Gürteln bebienen. Das Wam⸗ 
pum vertritt zugleich die Stelle bes Gelbes, und bie Perlen 
und Schnuͤre baben einen gerviffen Werth, nach bem der Preis 
eines Thierfells, eines Kleidungsſtuͤcks, einer Waffe, einer 
Geraͤthſchaft, eines Pferds u. ſ. w. beſtimmt wird. In fruͤ— 
herer Zeit war das Wampum, wie Hennepin?), Charles 


1) a, a. D. Brief 19. 
2) à. a. ©, p. 307. 
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voir 1), Bacqueville be [a Pothene?) u. a. beridten, 
bei aflen nôrbliden unb ôftlihen, an ben Kuͤſten des atlan: 
tifhen Dceans, am St, Lorens-Fluf, an ben Fanabifdhen Seen, 
am Subfon, Delaware, Ohio, Miffisfippi und am unteren 
Miflouri wohnenden  VôlEerfhaften im Gebraud. Dagegen 
fanb man es nidt bei ben am oberen Diffouri unb im Felfen: 
Gebirge lebenden Snbianern. Die Englaͤnder und Frangofen 
fingen bald nach ibrer Nieberlaffung in Amerila an, Wampum 
febr fauber und in großer Menge ju verfertigen, welches bie 
Pelzhaͤndler mit grofem Gewinn an bie Indianer abfesten. 
Hiedurch verlor bas Wampum zwar febr an Berth und Be— 
beutung, bennod iſt e8 bei ben Indianern bis zur neueften 3eit 
febr geſchaͤtzt geblieben, unb es fpielt in ibrem Verkehr noch 
immer eine wichtige Rolle. 

In ben Wampum -Guͤrteln, welche fid bie Häuptlinge 
beim Abſchluſſe von Vertraͤgen sum Geſchenke maden, find 
verfdhiebene Zeichen und hieroglyphiſche Figuren angebracbt, 
welde fi auf bie eingegangenen Vertrâge begieben 3). Mit⸗ 
telft biefer bebalten bie Snbianer biefelben im Gedaͤchtniß unb 
berufen fid auf fie, wie unfere Diplomaten auf bie bei Friebens= 
ſchluͤſſen, Allianz⸗, Graͤnz⸗ und Handels-Vertraͤgen niebers 
geſchriebenen Urkunden. Ein Friedensbelt beſteht aus weißem 
Wampum, in dem zwei verſchlungene Haͤnde aus ſchwarzem 
Wampum gebildet, enthalten ſind. Wenn in einem ſchwarzen 
Wampum⸗Guͤrtel in der Mitte eine oder zwei Reihen von 
weißem Wampum von einem Ende bis zum anderen fort⸗ 
laufen, fo bezeichnet dies, daß zwei Nationen in gutem Ber- 


1) à. a. ©. T. 5. p. 360. 
2) a. a. ©. T. !. p. 333. avec fig. 
3) Loskiel. da, a. ©. B. 1, S. 2. 34. 
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nebmen und im Handelsverkehr bleiben wollen. Ein ſchwarzes 
Belt, in dem bie rothe Figur einer Streitart angebracht iſt, heißt 
ein Rriegébelt. Ein ſolches fenbet ein Volk nebft Tabak an ein 
anberes al8 Aufforberung ju einem gemeinfamen Kriegszug. 
Nimmt e8 der erfte Dauptling an, raudt er von bem Tabak, 
unb fagt er, ber Tabak raucht ſich gut, fo gibt er baburd) ju 
erfennen, daß bie Nation an bem Kriegszug Theil nebmen 
will. Weigert ſich der Chef aber, bas Belt anzunehmen unb 
vom überfenbeten Tabak au rauchen, fo ift bamit eine abſchlaͤ⸗ 
gige Antwort ertheilt. Es ereignet ſich zuweilen, baf eine 
Gefanbtfhaft ben Verſuch macht, ein WolË zu einem Rriegs- 
aug au überreben, inbem fie das Belt dem Chef auf die Schultern 
oder Schenkel legt, Sebarrt er auf feinem Entſchluß, fo 
fhüttelt er e8 unwillig ab, obne es mit ben Haͤnden ju beruͤh— 
ren, unb wirft e8 mit einem Stabe bem Gefanbten entgegen, 
al8 wenn er eine giftige Schlange aus dem Wege fthleubderte 1). 

Die beim Abſchluſſe von Vertragen sum Geſchenk erbal- 
tenen Wampum⸗-Guͤrtel werden von ben Haͤuptlingen febr 
forgfältig aufbemwabrt, und fie madjen einen wichtigen Theil 
des Ôffentlihen Schatzes und des Archivs einer Nation aus. 

Die Wampum-Guͤrtel der Indianer Nordamerika's haben 
offenbar eine große Aehnlichkeit mit den Quippos oder Quippus⸗ 
Schnuͤren der alten Peruaner, welche aus verſchiedenfarbigen 
Faͤden und Knoten beſtanden. Die Farben und Knoten bezeich— 
neten gewiſſe Gegenſtaͤnde, z. B. Weiß, Silber, Gelb, Gold, 
Weiß ferner Frieden, Roth Krieg. Die Quippos oder Cor- 
doncillos⸗Con⸗Nudos, mie fie Caulin nennt, enthielten die 
Annalen der alten Peruaner, mie Lord Kingsborough?) 


1) Heckewelder. à. a. D, S. 135. 
2) Antiquities of Mexico. Vol. 6. 
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Phaer 1}, Rivero ?) u. a. bewieſen baben. Sbrer bebienten 
fih ebemals auch anbere Amerikaniſche Voͤlker, die Inbianer 
Louifianaë 3), bie Garaïben und die Tamanaken am Drenoco ). 
Œie waren ferner, was febr beachtenswerth iſt, bei Voͤlkern 
des oͤſtlichen Aſiens in Gebrauch, fo nach P. Amiot5) bei ben 
Sifans, einem Gebirgsvolke am Khu-khu⸗-nor. Die antike 
aſiatiſche Knotenſchrift ſcheint nach Ab. Remuſat's 5) Unter- 
ſuchungen ſelbſt bei den Chineſen der aͤlteſten Zeit, da ſie noch 
ihre Wohnſitze in Honan und Schenſi hatten, uͤblich geweſen 
zu ſein, und ſie fuͤhrte den Namen Kicicheng. 

Nach dem Abſchluſſe von Frieden und Vertraͤgen wird 
nod ju Ehren der abreiſenden Geſandten ein nach der Friedens⸗ 
pfeife benannter Tanz, der Calumet-Tanz, aufgefuͤhrt, deſſen 
fon Marquette, Champlain, Charlevoir, de la 
Sontan’) und anbere âltere Reifendbe gebaht baben. Er 
ift unter aflen Taͤnzen ber tanzluſtigen Indianer der vorzuͤg⸗ 
lichſte, feierlichſte und für bie Zuſchauer der gefalligfte. Diefen 
mit vielen Pomp und mancherlei Ceremonien verbundenen 
Tanz haben Major Long) und Catlin9) ausfuͤhrlich 


1) De la Quipola o explication de los Quipos. London 1827. 

2) In Memorial de las Ciencias naturales. T. 3. p. 110. 

2) John Felson Histoire de Kentucky p. 102. Le Page de Pratz 
Hist, de la Louisiane T. 2. p. 196. 

4) Gilia, a, ©. &. 2. p. 54. 

5) Traduction d’un Mémoire Chinois sur les Lieux appellés Si Fan; 
in Mém. concernant l’histoire des Chinois. Paris 1789T.14.p.127. 

#) Recherches sur les langues Tartares. Paris 1820. p. 66. 

1) à. a. À. €, 2. p. 109. La danse principale est celle du Calumet, 
et la plus belle et Ja plus gracieuse. On la danse lorsque les 
étrangers passent dans leur païs, ou que leurs ennemis envoient 
des Ambassadeurs pour faire des propositions de Paix. 

8) a. a. O. Vol. 1. p. 332. 

*) a. a. ©, Vol. 1, p. 56, A. 32. The Pipe Dance. 
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befrieben. Er wird auch oft bei ber Anweſenheit eines auë- 
gezeichneten Haͤuptlings einer andern Nation oder eines anges 
febenen Fremden aufgefübrt, Die Perfonen, zu deren Ehren 
der Sang ſtatt bat, pflegen bie Tanger reichlich zu beſchenken. 

Bei bem Calumet muf id enblid erwaͤhnen, daß bie 
Indianer aud eine Kriegspfeife baben, beren Verzierungen 
blutroth find. Sft ein Krieg in der Verſammlung ber Haͤupt⸗ 
linge burd Œtimmenmebrheit befchloffen, fo fenbet ber erſte 
Chef burd Boten eine roth bemalte Pfeife in dem Stamme 
berum und laft zur Œheilnabme am Kriegszug einladen. 
Seber, ber fid bem Zug anſchließen wifl, raucht aus ber Pfeife, 
at biefe bie Runde burd ben gangen Stamm gemadt, fo 
erfheinen bie Rrieger am beftimmten Tage in voller Rüftung. 
Der erfte Anfübrer pflanzt die Kriegspfeife auf einem freien 
Plat an einem roth bemalten Pfahl auf, von Bogen, Pfeilen, 
£angen, Reulen und Ctreitarten umgeben, und vor benfelben 
ſtellen ſich die Rrieger auf. Der Haͤuptling erzaͤhlt nun bie 
Heldenthaten der Nation und ermuntert ſie zur Tapferkeit. 
Dann ergreift er die Pfeife mit beiden Haͤnden und erhebt 
ſie tanzend zur Sonne, neigt ſie zur Erde und richtet ſie gegen 
die Krieger. Hierauf zuͤndet er fie an, blaͤſt die erſten Zuͤge 
gegen die Sonne und die vier Weltgegenden, und dann gegen 
die Krieger, worauf ſie zum Zeichen der Eintracht im Kreiſe 
herumgeht. Jeder einzelne Krieger tanzt nun mit den Waffen 
in den Haͤnden. Die Kriegspfeife wird auch in die Schlacht 
mitgenommen. Reicht ſie ein Feind mitten im Kampfe, ſo iſt 
es erlaubt ſie nicht anzunehmen. Wird ſie aber angenommen, 
ſo muͤſſen die Waffen ſogleich niedergelegt werden. 

Das Tabakrauchen iſt auch beim Wahrſagen, und bei allen 
Zauber⸗ oder Medicin-Feſten der Indianer im Gebrauch. Vor 
einem Kriegszug wird ſtets in einer Verſammlung der Haͤupt⸗ 
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linge der Math ber Wahrſager und Zauberer eingebolt, ben 
biefe unter Tabafrauchen ertheilen. Selbſt vor Anſtellung einer 
Buͤffeljagd verfammeln fit bie Indianer, um rauchend den 
Grofen Geift um feinen Beifland und Segen ju bitten. Prinz 
Marimilian von Bieb!) war in einem Dorfe ber Môn- 
nitari= Sndianer am oberen Miſſouri zu cinem Bauberfeft am 
Abend vor einer großen Buͤffeljagd eingelaben. Alle Fndianer 
batten fidy in der Math8bütte verfammelt. Junge Leute zuͤn— 
deten eine Zabafpfeife an, bie fie zuerſt ben alten Kriegern 
und ben Fremden überreidten. Jeder that einige Zuͤge und 
flebte ben Grofen Geift um feinen Beiſtand bei ber Saab 
an. Mad Major Long ?) bebienen ſich die Omawhaws felbft 
einer ÆabaËpfeife bei ber Sagb, und bas Rauchen wird alé 
nothwenbig für ben gluͤcklichen Erfolg der Jagd erachtet. Hat 
man ſich vorſichtig einer Buͤffel-Heerde genaͤhert, fo zuͤndet 
ein Indianer ſchnell eine Pfeife an, und bläst ben Dampf 
zuerſt gegen den Himmel und dann gegen die Heerde. Hier—⸗ 
auf erſt wird das Zeichen zum allgemeinen Angriff gegeben. 
Sind Buͤffel erlegt, ſo zuͤnden die Indianer ſogleich ihre Pfeifen 
an, zum Danke gegen den Großen Geiſt, waͤhrend die Frauen 
beſchaͤftigt ſind, die Buͤffel zu zerlegen und fortzuſchaffen. 





- 1) a. a. ©. B. 2, S. 265. 

2) a, à. D. T. 1, p. 208. The party having approached as near 
to the herd of bisons, as they suppose the animals will permit, 
without taking alarm, they halt, to give the pipe-bearer an 
opportunity to performe the ceremony of smoking, which is 
considered necessary to their success. He lights his pipe and 
remains a short time with his head inclined and the stem of the 
pipe extended towards the herd. He then smokes and puñffs the 
smoke towards the bisons, towards the heavens and the earth, 
and finally to the cardinal points successively. The ceremony 
of smoking being performed, the word for starting is given, 
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Der Tabak, bem die Indianer grofe Gigenfdañften ju: 
ſchreiben, wird nod) jebt, wie ehemals, vielfaltig als Arzenei⸗ 
mittel gebraucht gegen Wunden, Geſchwuͤre und innere Krank— 
beiten, Nad John Dun Hunter!) und Bigelow ?) 
bebienen fie ſich der Tabakblaͤtter, mit Spaͤhnen der Waſſer⸗ 
eiche vermengt, als eines zertheilenden Mittels bei Geſchwuͤl— 
ſten und Abſceßen. Erwaͤrmte Blaͤtter legen fie auf fdmerz- 
hafte Theile und auf veraltete Geſchwuͤre. Ferner kocht man 
die Blaͤtter mit Baͤren⸗Fett vermiſcht, und macht Aufſchlaͤge 
davon auf Geſchwuͤlſte und Haut-Ausſchlaͤge. Außerdem mwen: 
den die Indianer einen Abguß des Tabaks gegen die Waſſer⸗ 
ſucht an. Auch benutzen ſie ihn als Wurmmittel, indem ſie 
friſche Blaͤtter auf den Unterleib der Kinder legen. Lescars 
bot 3) endlich fuͤhrt von ben Indianern Arkadiens oder Neu- 
ſchottlands, ben Souriquois und Micknaks, an, daß fie ſich 
zur Wiederbelebung Ertrunkener des Tabakrauchs bedienten. 
Sie fuͤllten mit demſelben eine Blaſe oder ein Stuͤck Darm 
eines Thiers an, in die ſie ein Rohr befeſtigten, durch welches 
ſie den Rauch in den After des Ertrunkenen einfuͤhrten. 


1) a, a. ©. 
2) American Medical Botany. Boston 1817. 
*) Histoire de la nouvelle France. Paris 1609. 
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C) Gagen und Muthmaßungen über den Urſprung des 
Œabakrauchens bei den Indianern. Der Eabak ein 
beiliges Rraut und das Raudjen ein religiöſer 
Gebraudy, ein der Sonne und dem Großen Geiſt 
gebrachtes Opfer. 


Ueber bie Frage, was bie Inbianer Amerikas urfprünglid 
wohl bewogen baben mag, bie trodenen Blâtter ber Tabak— 
pflange anzuzuͤnden, deren Maud einzuziehen, und burd ben 
Mund und bie Nafe ausaublafen, bat Feiner der älteren und 
neueren Reiſenden genügende AusFunft gegeben, Darin nur 
ffimmen fie überein, bas Tabakrauchen fei ein febr alter Ge 
brauc und e8 berrfdhe unter ben Indianer⸗Staͤmmen allgemein 
die Sage, ben Tabak und bie Tabakpfeife bâtten fie von ber 
Gonne, oder von bem barin wohnenden Grofen Geifte zum 
Geſchenk erbalten, und der Tabak und bas Tabakrauchen wuͤr⸗ 
den als heilig angeſehen. Zur Beantwortung obiger Frage 
ſind wir daher genoͤthigt zu Muthmaßungen unſere Zuflucht 
zu nehmen. 

Wahrſcheinlich wurden die Indianer bei ihren Wanderungen 
und Streifzuͤgen ſchon in ſehr fruͤher Zeit mit dem Tabak 
und ſeinen erregenden Eigenſchaften bekannt. Bei bem Anzuͤn⸗ 
ben von Feuer zur Bereitung von Speiſen und zur Erwaͤr— 
mung in kalter Jahreszeit boten ihnen die großen trockenen 
Blaͤtter und Stengel abgeſtorbener wildwachſender Tabak— 
pflanzen ein reichliches und leicht entzuͤndbares Brennmaterial 
bar. Vielleicht bebienten ſich die Indianer auch der angezünbes 
ten Blaͤtter, um durch den ſcharfen Rauch die laͤſtigen Schwaͤrme 
der Musquitos abzuwehren, welche in den waſſerreichen Laͤn⸗ 
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bern Amerikas zu ben grôften Plagen gehoͤren. Auf ſolche 
Weiſe wurden die Indianer mit dem ihnen angenehmen Duft 
und der erregenden Wirkung des Tabakrauchs bekannt. Das 
Wohlgefallen an demſelben beſtimmte ſie auch wohl ſelbſt 
trockene Blaͤtter zuſammenzurollen, in den Mund zu neh— 
men, anzuzuͤnden und den Rauch einzuziehen, was ihnen einen 
angenehmen Kitzel in der Zunge verurſachte, Unterhaltung 
gewaͤhrte und zugleich ein Mittel zur Vertreibung von Lange— 
weile wurde. Außerdem mußten die Indianer, denen es oft 
an Nahrungsmitteln gebricht, bald die Erfahrung gemacht 
haben, daß der Rauch des Tabaks das Gefuͤhl des Hungers 
abſtumpft, und ſo wurde das Rauchen auch gegen dieſe Plage 
in Anwendung gebracht. Das trockene Kraut des Tabaks 
wurde nach und nach nicht nur geſammelt, fonbern fie pflanz- 
ten auch Tabak in der Naͤhe ihrer Wigwams, ihrer Zelte 
und Huͤtten, und fie erfanden Geraͤthſchaften, aus denen ſie 
Tabak rauchten, um ſich nach Belieben ſeiner Wirkungen 
erfreuen zu koͤnnen. 

Die aufregende und berauſchende Wirkung des Tabak— 
rauchs, ſowie vielleicht auch die in Erfahrung gebrachte gute 
Eigenſchaft der gruͤnen Tabakblaͤtter, als Wundkraut zu die— 
nen, gaben wohl die Veranlaſſung, daß die Indianer dem 
Tabak uͤbernatuͤrliche Kraͤfte zuſchrieben, und ihn daher als 
ein Geſchenk der Gottheit, der Sonne, oder des in ihr mob- 
nenden Großen Geiſtes, des Manitto, anſahen, und daher 
für ein heiliges Kraut hielten. Darin ſtimmen alle Nachrich— 
ten der aͤlteren Reiſenden uͤberein, daß die Bewohner Haytis, 
Cubas, der Antillen, Floridas und aller Laͤnder Nordamerikas 
den Tabak ein heiliges Kraut nannten, und dies iſt bei allen 
nordamerikaniſchen Indianern bis auf den heutigen Tag noch 
der Fall. Sie ſehen den Rauch des Tabaks zugleich als etwas 
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bem Grofen Geilte, Manitto, Angenehmes unb Wohlgefaͤlliges 
an, bag ibm gum Opfer bargebradit wird. Daher berrfht 
allgemein ber Gebraud, bie erften Zuͤge einer angezünbeten 
Pfeife gegen bie Sonne, als bem Wohnſitze des großen Geiftes 
und des Derrn des Lebens, zu blafen, In ben Raths-Ver— 
fammlungen und beim Abſchluß von Griebens-, Graͤnz⸗ und 
Handels-Vertraͤgen beginnen bie Werbanblungen ſtets mit 
Tabafrauchen. Der Grofe Geift wird al8 Beifland und Zeuge 
angerufen, und dies gefchicht immer unter bem feierlihen 
Rauchen von Tabak aus ber Friebenspfeife. Wei vielen Gele- 
genbeiten ferner bringen die Snbianer außerdem ber Gottheit 
Tabak und Œabafpfeifen gum Opfer dar, wie aus folgenden 
Nachrichten erbellet, 

An der Vereinigung des Sees Huron mit bem Lac Superior 
nôrblid von Miſchillimakinak, liegt ein grofer Felfen, ber einige 
Aehnlichkeit mit der Geftalt eines Menſchen bat, und ben bie 
Tſchippewaͤh⸗Indianer für ben Kitche Manitto, ober ben 
Grofen Geift halten. So oft fie in ihren Kanots an biefem 
Selfen vorüberfabren, merfen fie Saba unb verfhiebene 
Schmuckſachen als Opfer in ben See ). Aebnlides beridhtet 
Gatlin?) von ben Snbianern am oberen Miffouri. Laͤngs 


1) Reife eines amerifanifden Dollmetfhers, berausgcgeben von John 
Long. S. 126, Voyoges and Travels describing the manners 
and customs of the North American Indians, London 1791. p. 48. 

2) a. a. D. T. 1. p. 31. On the northern bank of the lower part of 
the Missouri there is a singular range of rocks, rising almost 
perpendicularly about 200 or 300 feet about the level of the 
river. These rocks the Indians call Manitou, and on or near them 
the neighbouring natious deposit most af their offerings (0 the 
Great Spirit or Father of Life; because they imagine, he either 
inhabits or frequently visits these rocks, and offerings presented 
there will sooner attract his notice and gain his favour, than 
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des Stroms zieht ſich eine bobe Felſenwand bin, von ber bie 
Indianer glauben, daß ber Grofe Geift in berfelben oft ver- 
weile. Stets marhen fie an biefem Felſen Halt und legen 
auf bemfelben etwas Tabak und Ablerfebern als Opfer nieder. 
Garver erzaͤhlt, baf er mit einem jungen Chef der Winnebago— 
Snbianer bie St. Antons-Faͤlle des Miſſisſippi befuchte, welche 
bie Snbianer für einen beiligen Ort balten, an bem fid der 
Grofe Geift gern aufhalte. Sowie der Chef den Waſſerfall 
erblidte, betete er mit lauter Stimme und unter fonberbaren 
Geberden sum Grofen Geiſte. Dann twarf er als Opfer 
feine Tabalpfeife und Tabafbeutel in ben Strom, und bier- 
auf auch feine Armbänbder, fein Halsband und feine Ohrringe. 
Run forderte er Garver auf, feine Pfeife anzuzuͤnden, um 
mit ibm ju Ehren des Grofen Gciftes zu raucden. 

Der Miſſionaͤr Heckewelder 1), der mabrend eines dreißig— 
jabrigen Aufenthalts unter ben Indianern Gelegenbeit batte, 
fi mit ibren Gitten und Gebräuchen befannt zu machen, 
gibt an, baf fie an einen Grofen Geift, Manitto, glauben, 
foie an biefem untergeordnete Geifter, benen jener die Macht 
und Serrfhaft über die Glemente gegeben babe. Sehr oft, 
fagt er bin id) Seuge gewefen, daß bie Indianer bei ber 
Annaͤherung eines Sturmé oder Ungewitters fit) bittenb an 
ben Geift, Manitto, der Luft wenbeten, um die Gefabr abus 
wenben. Sd babe aud gefeben, fügt er bei, daß die Tſchip— 
pewaͤer an ben een Ganabas zum bem Wanitto ber Gemaffer 


any where also. Those offerings consist of various articles, 
among which tabaco and eagles feathers are held in highest 
estimation; and they are presented in order to obtain succession 
ia war or hunting. 
1) a, a, ©, @, 357, 
8* 
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beteten, daß er bem au boben Anfdwellen ber Wogen fteuern 
môge, In beiden Fallen gaben fie ibre Dankbarkeit dadurch 
kund, baf fie Tabak in bie Luft oder auf bas Waſſer warfen. 

Es gibt ferner Thiere, von benen bie Indianer glauben, 
baf fie au Schutzgeiſtern ibres Lebens beftellt feien, welche fie 
Totems nennen, und die folglid ebenfalls Anſpruͤche auf einige 
Aufmerkſamkeit unb auf Beweiſe ibrer Danfbarfeit bâtten. 
Wenn ſich in der Nacht bas Gebeul einer Œule bôren laͤßt, 
fo pflegt ein Snbianer vom Lager aufzuſtehen und etwas 
Tabak aufs Feuer zu twerfen, in der Meinung, baf der auf- 
ffeigenbe Maud den Vogel erreihen und es ibm bemerEbar 
machen werde, baf man feinen Schutz unb feine Güte gegen 
bie Nation nidt vergeffen babe. 

Des Tabaks bebienen ſich ferner viele Indianer al8 eines 
Amulets. Co wideln die Crows eine Portion Tabak in Lein- 
wand ein und bângen fie ben Rinbern als Amulet um ben 
Hals, wie Prin Marimilian von Bieb 1) berichtet, 

Die Snbianer pflegen nad Major Long ?), bem Grofen 
Geifle noch andere Opfer al8 Tabak barzubringen. Nad einer 
Jagd beflimmen fie ihm einen Theil bes auerft erlegten Wilds, 
ferner einen Theil ber Erzeugniſſe des Felds, und oft felbft 
eine Éleine Portion ibrer eignen Mahlzeit. 

Das Tabakrauchen ift bei ben Snbianern unläugbar ur- 
fprünglid) ein religiôfer Gebraud, und ſtellt ein ber Gottheit, 
bem Grofen Geifte, bargebrachtes wobigefalliges Opfer bar, 


1) à. a, D. 8. 1, ©. 399, 

2) a, a. D. The American Indians are generally in the habit of 
offering in sacrifice to the Master of Life, or Good Spirit, a por- 
tion of the game first taken in a hunting expedition, and often 
a small portion of the food provided for their refreshment. 
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wie fon Sariot, Marquette, Hennepin, Charlevoir 
u, a. richtig bemerkt baben. Das Blaſen ber erften Zuͤge 
des Rauchs einer angezünbeten Pfeife oder eines Galumets 
gegen die Œonne in ben Rath8-Werfammlungen, bei Friebens- 
Unterbanblungen und beim Abſchließen von Berträgen, ift in 
ben veligiofen Sorftellungen der Indianer von ber Gottheit, 
oder bem bôcften Weſen, und beffen Wohnſitz begrünbet. 
Die Verehrung und Anbetung der Œonne ift ber dltefte 
Cultus aller amerifanifhen Voͤlkerſchaften, ſoweit die gefchichts 
lichen Nachrichten reichen. Sie ſahen ehemals und ſehen noch 
jetzt die Sonne entweder ſelbſt als die Gottheit an, oder 
ſie halten die Sonne doch fuͤr den Wohnſitz der Gottheit, 
des Großen Geiſtes, des Urhebers, des Schoͤpfers und Er— 
halters aller Dinge, und des Herrn und Vaters des Lebens. 
Dafuͤr laſſen ſich viele Beweiſe beibringen. De la Salle 
fuͤhrt ſchon in der Beſchreibung ſeiner Reiſe auf dem Miſ— 
ſisſippi an, daß die an den Ufern dieſes Fluſſes wohnenden 
Indianer, namentlich die Taarfas und Cadoches die Sonne 
anbeteten. In ihr ſuchten ſie den Schoͤpfer und Erhalter der 
Welt. Die Indianer Canada's, die Irokeſen und Huronen, 
verehrten, wie Charlevoix, £a Hontan u. a. berichten, 
einen großen Geiſt, als Schoͤpfer und Herrn des Lebens, 
den ſie in der Sonne wohnend annahmen. Sie nannten ihn 
den guten Geiſt, Kitche Manitou, zum Unterſchied von einem 
boͤſen Geiſt, Matchi Manitou. Bei den Irokeſen hieß die in 
der Sonne wohnende Gottheit auch Agriskove, bei ben Huro— 
nen Areskovi oder Okki. Im Sommer zogen an einem ſchoͤnen 
Tage alle Indianer eines Stammes, unter Fuͤhrung ihres 
Kaziken aus, welcher der Sonne ein Calumet darreichte und 
gegen ſie den Rauch ausblies, unter dem Anrufe: Großer 
Geiſt, Herr des Lebens, Herr aller ſichtbaren und unfidt- 
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baren Dinge, Meifter aller anbern Geifter, fei uns gnaͤdig. 
Die Irokoſen brachten der Sonne auch Maisfolben, Wild 
und Wampum gum Opfer, welche fie auf bie Daͤcher ibrer 
Dütten legten, Die Stâmme der Algonquin-Indianer ver: - 
ebrten ebenfallé bie Sonne, unb bie nach ibrer Vorſtellung 
in berfelben wobnenben Gottheit batte ben Namen Manitou 
ober Manitto. Der Snbianer-Stamm der Ottawas betet noch 
jebt bie Sonne an, welche ibre hoͤchſte Gottheit iſt. Alljaͤhrig 
werden ihr Opfer gebracht, wobei ſich alles Volk verſammelt. 
Einer der Anfuͤhrer redet die Sonne an, und wirft als Dank— 
opfer Tabak in ein großes Feuer, wie La Potherie, Adair, 
Long u. a. berichtet haben. Nach John Dun Hunter 
verehren auch die Oſagen, Pawnees u. a. den in der Sonne 
ſich aufhaltenden Großen Geiſt. | 

Gatlin und Prinz Marimilian von Bieb !) geben 
von ben Mandanen an, einem Ynbianer: Stamme, ber am 
oberen Miffouri wobnte, vor einigen Sabren aber burd eine 
Poden-Epibemie vertilgt wurde, baf fie bie Sonne (Mabap- 
Michnanggi) anbeteten, welche fie für ben Wohnſitz bes 
Grofen Geifles, und des Herrn des Lebens (Ohmahan— 
Numahſchi) bielten, und ber fie baber Opfer brachten. Wenn 
einem Kinde der Namen beigelegt wurde, fo ward es gegen 
die Sonne geboben, wobei man feinen Namen ausrief 2), 

Auch bie Schwarzfuͤße, bie Crows und bie an ben Quel- 
len des Miſſisſippi wohnenden Monfonis, Cniſtenaur und 
Aſſiniboins beten die Sonne an, und bringen ihr Tabak und 
andere Gegenſtaͤnde zum Opfer. Der Miſſionaͤr de Smet 
berichtet gleichfalls, daß die im Oregon-Gebiet lebenden In— 


) a, a. O. B. 2. ©, 149. 
2) Ebend. B. 1, ©, 179, 
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bianer ben Glauben begen, ber Grofe Geift oder bie Gotts 
beit balte fid in ber Sonne auf, Bei einem feierlihen Ver— 
fprehen rufen fie ſtets die Sonne zum Seugen auf. So 
ebenfall8 bie im Felſen-Gebirge an ben Quellen des Rio 
Golorabo fid aufhaltenden Spoganes. Ferdinand de Alar— 
hon, ber im ſechzehnten Sabrbunbert aus bem Golf von 
Galifornien in ben Mio Colorado einlief, erzaͤhlt fhon, daß 
die Snbianer, mit benen er Verkehr batte, die Sonne an: 
beteten. 


Die meiften Indianer-Staͤmme Nordamerika's leiteten 
ehemals, und leilen noch jetzt ihren Urſprung von der Sonne 
ab und nenñen ſich daher Kinder der Sonne. Dieß erhellet 
namentlich aus den ſchaͤtzbaren Nachrichten, welche Charle— 
voir 1) bei feiner im Jahr 1721 auf bem Miſſisſippi un— 
ternommenen Rüdreife nad Europa über ben Sonnenbienft 
des Indianer-⸗Stamms ber Natchez oder Yazoos in Louiſiana 
mitgetheilt hat. Dies einſt maͤchtige Volk, deſſen auch Gar— 
cilaſſo de la Vega?) gedacht hat, wohnte unter dem 31. 
Grad noͤrdlicher Breite, am linken Ufer des Miſſisſippi, an 
den Fluͤſſen Natchez und Blanche. Nachrichten uͤber daſſelbe 
bat auch Lemoine d'Iberville?) gegeben, der zuerſt im 
Jahr 1699 vom Mericaniſchen Meerbuſen aus in den Miſ— 
ſisſippi einlief, in der Bai Bilori eine Niederlaſſung grün- 
bete, und bei ben Natchez das Sort Kofalia errichtete. Nach 


1) a. a. O. €, 6. p. 172. Description du Grand Village et du Temple 
des Natchez. 


?) Histoire de la Conquête de Floride. Amsterdam 1727. 


3) Nouveaux Voyages aux Indes occidentales. Paris 1768. Vol. {. 
p. 23. 
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ben Mittheilungen von Boffu 1), Le Petit?) und Du 
Prat berrfhte unter biefem Volke ein bôberer Grab von 
Gultur und eine Œtaat8-Einrihtung, wie man fie bei einem 
anberen Indianer-Stamme Nordamerika's angetroffen bat, 
Das zahlreiche Volk lebte in mebr al8 ſechzig Staͤdten unb 
Dôrfern, welde unter eigenen Chefs oder Fuͤrſten ſtanden, 
bie ben Namen ber Connen fübrten. Alle biefe Fürften waren 
Vafallen eines Dberbauptes, der großen Sonne, melcher auf 
der Bruſt bas golbene Bilb ber Sonne trug, von ber er 
wie die Inkas in Peru abzuſtammen bebauptete, Cr fübrte 
ben Namen ODuachil, welcher großes ober hoͤchſtes Feuer be- 
deutet. Dieſer oberſte Chef wurde als ein hoͤheres Weſen, 
als der Bruder der Sonne verehrt, er herrſchte als Repraͤ— 
ſentant der Gottheit unumſchraͤnkt, und ſein Wille war Geſetz. 
Nach ſeinem Tode wurden ſeine Frauen getoͤdtet, um ihm 
in einer andern Welt zu dienen. In ben Staͤdten und Dor- 
fern ber Natchez waren Tempel aufgefuͤhrt, in denen wie in 
Peru die Sonne angebetet und durch Prieſter ein ewiges 
Feuer unterhalten wurde. In den Tempeln wurden auch, 
wie ehemals im großen Sonnen-Tempel ju Cuzco, die Ge— 
beine der verſtorbenen Haͤuptlinge aufbewahrt. 

Daß das Tabakrauchen bei ben Natchez ein der Sonne 
gebrachtes Opfer war, erhellet unlaͤugbar aus ben von Char— 
levoir und Boſſu mitgetheilten Nachrichten. Jeden Morgen 
ging der Haͤuptling eines Stamms, mit der Friedenspfeife 
in der Hand, an der Spitze des verſammelten Volks, mit 
langſamen Schritten der aufgehenden Sonne entgegen, um 
fie feierlichtt zu begruͤßen. Sowie fie erſchien, warf ec fic 


1) Lettres édificantes. 
3) The History of Louisiana. London. 1774. p. 291. 
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breimal auf bie Œrbe nieber, unb baë Wolf flimmte, bie 
Haͤnde gegen die Sonne ausftredenb, ein Jubelgeſchrei an, 
Die Frauen, ibre Kinder fübrend, erboben biefe mit Andacht 
gegen bie Sonne. Dann zuͤndete der Haͤuptling das Calumet 
an, und blief ben Maud auerft gegen die Sonne und bann 
nad ben vier Welt-Gegenden. Der Friebenspfeife bebienten 
fi aud) bie Natchez mit grofem Pomp und vielen Geremos 
nien beim Abſchließen von Vertraͤgen mit anberen Nationen. 
Charlevoir wobnte ber Ankunft einer Gefanbtfhaft bei 
und bat bie babei vorfommenben Feierlichkeiten befcrieben. 


Die Natchez find als Volk langft untergegangen. Im 
Sabre 1779 empôrten fie ſich gegen ibre Unterdruͤcker, die 
Franzoſen, aufgereizt durch die Chickeſaws, die Freunde und 
Verbuͤndete der Englaͤnder, und griffen das Fort Roſalia an. 
Die Franzoſen brachten ihnen eine Niederlage bei und rich— 
teten ein großes Blutbad an. Die Ueberreſte der Natchez 
flohen uͤber den Miſſisſippi und zerſtreuten ſich unter den 
Creeks und Chickeſaws. 


Auf die Annahme der Abſtammung der Indianer von 
der Sonne bezieht ſich, daß die Chefs vieler Indianer⸗Natio⸗ 
nen noch jetzt auf ihren aus Buͤffelhaͤuten gefertigten Cere— 
monien⸗Maͤnteln das Bild der Sonne tragen. De la Salle 
erwaͤhnt ſolches ſchon bei den am Miſſisſippi wohnenden 
Cadodochas, und Prinz Marimilian von Wied bei den 
am oberen Miſſouri ſich aufbaltenben Moͤnnitaris, Siour, 
Manbanen u. a. Es ift bas Zeichen ibres Urfprungs und 
ibrer Wuͤrde. Mit dem ſchon in früberer Zeit in Nordamerika 
berrfdenben @onnenbienft müffen aud) in Verbindung ge- 
bradt werden bie haͤufig beim Aufgraben alter Grabbügel 
aufgefundbenen Fupfernen Dlatten mit bem Bilde der ftrab- 
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lenben Sonne, unb aͤhnliche aus gebranntem Thon verfertigte 
Tafeln. 

Die Verehrung und Anbetung der Sonne hatte auch bei 
den Apalachiten in Florida ſtatt. Sie hielten die Sonne fuͤr 
die Erhalterin des Lebens und ſchrieben ihren Strablen die 
Kraft zu, allen Geſchoͤpfen Leben zu geben, die unfruchtbar— 
ſten Laͤnder fruchtbar zu machen und Krankheiten zu heilen. 
Die Welt ließen ſie nur vermittelſt des Einfluſſes dieſes Ge— 
ſtirnes beſtehen. Die Verehrung und der Dienſt, den die 
Apalachiten der Sonne erwieſen, beſtand wie bei den Natchez 
darin, daß ſie dieſelbe feierlich beim Aufgange begruͤßten und 
Lobgeſaͤnge anſtimmten. Dieß geſchah auch beim Untergange 
der Sonne, wobei ſie zugleich baten, daß ſie wiederkehren 
moͤge, um das Volk mit ihrem Lichte zu erfreuen. Außer 
dieſer taͤglichen Verehrung, welche die Indianer vor ihren 
Huͤtten erwieſen, gab es noch große oͤffentliche Dankfeſte, 
woran die ganze Nation Theil nahm. Opferprieſter, Jauas 
genannt, brachten der Sonne Rauchopfer und ſtimmten Lob— 
und Dank-Geſaͤnge an. Solche Feſte wurden viermal im 
Jahr mit großer Pracht auf dem Berge Olaimy gefeiert. 
Zu Talomeco in Florida befand ſich, wie Garciaſſo de la 
Sega!) berichtet, ein großer Sonnen-Tempel, in bem bie 
einbalſamirten Leichname der Fuͤrſten, deren koſtbare Kleider 
und aus Rohr geflochtene Koͤrbe mit ſchoͤnen Perlen aufbe— 
wahrt wurden, welche ein Raub der Spanier wurden. 

Bei ben im alten Lande Anahuac, bem jetzigen Mexico 
lebenden Tolteken war die Sonne ebenfalls der Hauptgegen⸗ 
ſtand der Anbetung und Verehrung, wie der aus der Familie 


— 


1) a. a. D, Chap. 13, Temple ou l’on enterre les principaux habitans 
de Cofasique. | 
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der Rônige von Tezcuco flammenbe Fernando be Alva Irt- 
litrodit1), Glavigero?), Sevtiaë) u. a. berichten. 
Die Sonnen- Fempel oder Teocallis beſtanden aus grofen, 
in mebreren Auffaͤtzen oder Terraſſen aufgefübrten fteinernen 
Pyramiben, welche an Umfang und Hoͤhe ben Pyramiden 
Aegyptens wenig nachſtanden. Auf ber abgeplatteten Spitze 
begruͤßten Prieſter jeden Morgen die aufgehende Sonne mit 
Geſang und Muſik, und mit dem Rauch, der auf Altaͤren 
brennenden wohlriechenden Harze und Gewuͤrze. Hier wurde 
auch zu Ehren der Sonne ein beſtaͤndiges Feuer unterhalten. 
Zu den aͤlteſten Teocallis aus den fruͤheſten Zeiten der Tol— 
teken gehoͤrt der Tempel von Teotihuacan, ohngefaͤhr ſieben 
Leguas von der Hauptſtadt Merico entfernt, von bem noch 
Ueberreſte vorhanden ſind. Die groͤßte Pyramide war der 
Sonne geweiht und hieß das Haus der Sonne, Tonatiuh 
Itzacual. Eine kleinere Pyramide war bem Monde geweiht 
und wurde das Haus des Monds, Metzli Itzacual genannt. 
Auf den abgeſtumpften Spitzen der Pyramiden ſtanden zur 
Zeit der Eroberung durch die Spanier die mit Goldblech be— 
deckten coloſſalen Bilder der Sonne und des Monds, welche 
eine willkommene Beute der ſpaniſchen Eroberer wurden. 
Die Ruinen anderer beruͤhmten großen Tempel-Pyramiden 
befinden ſich zu Chollula, Papantla, Tlascallan und Æochi- 
calco. Die rohen Azteken, welche erſt ſpaͤter von Norden in 
Anahuac eindrangen, verbanden mit dem Sonnendienſt den 
grauſamen Cultus des Huitzilopochtli und anderer Goͤtzen. 


1) Histoire des Chichimeques ou anciens rois de Tezcuco, publié 
par Ternaux Compans. Paris 1840. p. 26. - 

2) a. a, O. T. 2. p. 282. 

*) Historia antiqua del Mexico. T. 1. Cap. 25, 
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Set erft raudten auf ben Teocallis Menfhenopfer, meiſtens 
ungluͤckliche Kriegsgefangene. Der Dberpriefter oͤffnete bie 
Bruft bes auf einem Altar ausgeftredten Schlachtopfers mit 
einem Meſſer von Dbfibian, fdnitt bas Herz aus, reichte es 
der Sonne bar und fprifte baë Blut gegen biefelbe. Dann 
wurben bie Gôben mit bem Blute ber Geopferten beftrichen. 

Der Sonnenbdienft war ebenfalls bie berrfchende Religion 
unter bem Indianer-Volke der Muyscas in Bogota oder 
Neugranada, mie Diebrabita 1) und Herrera?) berichten, 
und fo aud in Quito nad ben von Nizza 5) und Juan 
be Velasco gegebenen Nachrichten, welche lebtere bie 
Ruinen des großen Sonnen-Tempels in der Naͤhe von 
Cayambe beſchrieben haben. Am meiſten ausgebildet jedoch 
war jener Cultus bei den alten Peruanern, dem cultivirteſten 
und maͤchtigſten Volke Amerika's. Sie hielten die Sonne 
nicht nur fuͤr die ſichtbare Gottheit, ſondern ſie verehrten 
dieſelbe zugleich als den Stammvater der koͤniglichen Dynaſtie 
und als ben Stifter ihres Reichs. Manco Capacq, der erſte 
Inka, war der Sage nach mit einem Volksſtamme am großen 
Alpenſee Titicaca erſchienen. Vielleicht kam er aus dem alten 
Tiaguanaco am Chucuito⸗See, oder er war mit Cariben aus 
einem Thale des Amazonenſtroms eingemanbert, Er gab fid 
bei bem roben Solfe Peru's für einen Sobn und Abge— 
fanbten ber Sonne aus unb fübrte ben Cultus ber Sonne 
ein, Auf biefen grünbete er feine Macht und Herrfhaft, unb 


1) Historia general del Nuevo Reyno de Grenada. 

2) Dec. VH. Lib. 5. Cap. 6. 

3) Ritos y Ceremonias de los Indios. 

“) Histoire du royaume de Quito, publié per Ternaux Compans. 
Paris 1840. 


feine Befehle und Cinribtungen wurden als Gebote ber 
Gottheit angenommen und befolgt. 

Die Peruaner erweifen der Œonne, al8 ber Quelle des 
Lichts und ber Waͤrme, und al8 der Erhalterin alles Leben- 
den bie bôdfte Verebrung. Den Mond faben fie al8 bie 
Gattin ber Conne, unb bie Sterne al8 ibre Diener an. 
Ueberall im grofen DPeruanifhen Reiche waren ber Sonne 
prâchtige Tempel erbaut, in benen Jungfrauen aus ben erften 
Familien ein heiliges Feuer unterbielten, mo bei religibfen 
Feften wohlriechende Œpecereien auf Altaͤren brannten und 
Blumen, Fruͤchte und biere sum Opfer gebradt wurden. 
Das jaͤhrlich qgefeierte grofe Sonnenfeft hieß Raymi. Der 
âltefte Sonnen-Tempel befanb fid auf einer Inſel des Sees 
Titicaca, ber groͤßte, praͤchtigſte und reichfte aber, von bem 
Garcilaffo eine Beſchreibung gegeben bat, war zu Cuzco, 
ber Haupiſtadt des maͤchtigen Reichs aufgefuͤhrt. In ihm war 
ein coloſſales Bild der Sonne in maſſivem Gold aufgeſtellt. 
Bu beiden Seiten deſſelben wurden die mumienartig einge— 
trockneten Koͤrper der Inkas, in koſtbaren Kleidern und mit 
Edelſteinen geſchmuͤckt, auf goldenen Stuͤhlen ſitzend, aufbe- 
wahrt. Beizufuͤgen iſt noch, daß die Amautas oder Philo— 
ſophen, und die gebildete Claſſe des Peruaniſchen Volks, nach 
bem Berichte Garcilaſſo's ) ſchon mehr gelaͤuterte Reli— 
gions=SBegriffe und die Vorſtellung von einer unſichtbaren 
Gottheit batten. Diefe nannten fie Padacamac, hoͤchſtes We— 
fen oder Beltgeift, und Viracoha, Schoͤpfer und Erhalter 
der Welt, welche nur im Geiſte verebrt wurben. Ihre Ebr- 
furdt war fo grof, baf fie e8 nicht magten, biefelbe in einem 
Bilbe barguftellen und in einem Tempel angubeten. 





1) a. a, ©, Livr. 2, Chap. 11. 
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Ob ber febr alte und burd gang Amerifa verbreitete Sonnen⸗ 
Gultus in biefem Lanbe felbit feinen Urfprung genommen, 
ober ob er fon in febr früber Zeit aus Aſien, wo er fit 
in Snbien, Perfien, Svrien, Phônicien und Aegypten fanb, 
vielleiht burd Dhônicier oder Garthager in Amerifa einge- 
fübrt wurde, daruͤber liegen keine guverläffigen geſchichtlichen 
Nachrichten vor. Zu dieſer Annahme brauchen wir uͤbrigens 
auch nicht unſere Zuflucht zu nehmen. Die Sonne wird unter 
allen ſinnlichen Gegenſtaͤnden als der erhabenſte und einfluß— 
reichſte erkannt, von bem der Wechſel der ages: und Sabres- 
Zeiten, das Daſein und die Erhaltung aller lebenden Weſen, 
der Pflanzen und Thiere und des Menſchen abhaͤngig iſt. 
Es kann daher nicht befremden, wenn die Erkenntniß dieſer 
Wahrheit Voͤlker in verſchiedenen Welttheilen, und fo auch die 
Urbewohner der neuen Welt, ganz unabhaͤngig von einander, 
ſehr fruͤh zur Verehrung und Anbetung der Sonne gefuͤhrt 
bat, Hieraus ergibt ſich ferner, wie die Prieſter der Amerifa- 
niſchen Voͤlker bereits in alter Zeit ihre Aufmerkſamkeit auf 
die Sonne und ihre Stellung zur Erde gerichtet haben, und 
wie die Tolteken, Azteken und die Bewohner des alten Landes 
Maya ſo fruͤh zu einem genaueren Kalender gelangt ſind, als 
die meiſten Voͤlker der alten Welt. Einen Beweis hiefuͤr liefert 
der aus den Zeiten Montezuma's ſtammende, im Jahr 1798 
in der Stadt Mexico aufgefundene in Baſalt gegrabene alte 
Mexicaniſche Kalender, welchen von Humboldt 1) befchrieben 
und abgebildet hat. 

Unlaͤugbar iſt der Gebrauch des Tabakrauchens bei den 
Indianern Nordamerika's, der ſich bei allen Nationen dieſes 


— — — — — 


1) Monumens de l'Amérique p. 225. Pl. 23. Relief en basalte repré- 
sentant le Calendrier mexicain, 
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Welttheils bis zur neueften Zeit erbalten bat, ein Ueberreft 
bes alten Sonnen-Gultus. Gebanfenlos haben bie gebildetfien 
und robfien Voͤlker der Erde jenen Gebraudh angenommen, 
Unter ben vielen Millionen Menſchen, bie taͤglich Tabak rau- 
en, gebenfen dbabei aber wobl nur wenige des Grofen Geiftes 
und des Herrn des Lebens, gleich ben für Wilde gebaltenen 
Maturfindern Amerika's. 


D) Gebrauch und Œultur des Tabaks in den Staaten 
Der Union und in Canada. 


Die Europaͤiſchen Einwanderer, welche fid mit bem Enbe 
des ſechszehnten Jahrhunderts in ben Laͤndern Nordamerika's 
niederließen, haben von den Indianern ſehr ſchnell den Ge⸗ 
brauch des Tabakrauchens angenommen, der bald allgemein 
herrſchend wurde. Im Jahr 1749, ba Ralm 1) Canada 
beſuchte, ſah er uͤberall die Landleute und die Bewohner der 
Staͤdte Tabak rauchen, ſelbſt Knaben von zehn bis zwoͤlf 
Jahren fuͤhrten die Pfeife im Munde. Die Pfeifenkoͤpfe vers 
fertigte man aus einem weichen Stein (Pierre Calumet), 
der ſich leicht mit einem Meſſer ſchneiden und polieren ließ. 
Jeder Landmann baute Tabak in ſeinem Garten, Die Indianer 
und die Bewohner um Montreal mengten dem Tabak die 
Blaͤtter des Mehlbeerſtrauchs (Arbutus uvae ursi) und des 
Cornelkirſchenbaums (Cornus sanguinea) bei. Auch Schnupf⸗ 
tabak wurde von vornehmen und gemeinen Leuten beiderlei 
Geſchlechts ſtark gebraucht. | 


1) Befdreibung der Reife nad) bem nördlichen Amerika. —— 
1764. B. 3. S. 360. 
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In Neu-England, wo ſich der Gebraud des Tabakrauchens 
ebenfalls fdnell verbreitet batte, fuchte man benfelben Anfangs 
burd Geſetze au befchranfen. So verorbneten bie Blue laws, 
ober bie Golonial-Gefese vom Sabr 1650, baf vor Erreichung 
des einundzwanzigſten Jahres nicht erlaubt fei Tabak zu rau- 
chen. Die Erlaubniß wurde von den Gerichten ertheilt, nach 
Vorlegung eines aͤrztlichen Zeugniſſes, daß das Rauchen der 
Geſundheit einer Perſon nicht nachtheilig ſei. Ferner war es 
bei einer Strafe von six pence verboten, an oͤffentlichen 
Orten zu rauchen. Dieſe Verordnungen wurden aber bald 
uͤbertreten und ſind laͤngſt in Vergeſſenheit gerathen. Jetzt 
bat das Tabakrauchen in allen Staͤnden der Geſellſchaft über- 
hand genommen, und es iſt nichts Ungewoͤhnliches, Menſchen, 
ſelbſt Knaben, den ganzen Tag uͤber mit der Cigarre im 
Munde zu ſehen. Das Rauchen aus Pfeifen iſt jedoch ſelten 
geworden. Nur auf dem Lande ſieht man hin und wieder 
noch ein altes Muͤtterchen, das in Geſellſchaft ihres old man 
ihr Pfeifchen ſchmaucht. Die deutſchen Einwanderer mit ihren 
Pfeifen ſind fuͤr die Amerikaner eine auffallende und Abnei— 
gung erregende Erſcheinung. Allgemein ſind die Cigarren in 
Gebrauch und mit ihrer Fabrication ſind viele tauſend Menſchen 
beſchaͤftigt. Die beſten Cigarren jedoch werden aus der Ha— 
vanna eingefuͤhrt. Die für eingefuͤhrte Cigarren bezahlte 
Summe betrug im Jahr 1816 1,707,900 Dollars. Die 
geringeren Sorten werden aus ben feinſten einheimiſchen Blaͤt— 
tern verfertigt. | 

Bu bem Rauchen ift in ben Staaten ber Union nod) bie 
widerliche Gewohnheit des Tabak⸗-Kauens bingugefommen, 
dem nicht bloß die niederen Claſſen, Tageloͤhner, Handwerker 
und Matroſen ſehr ergeben ſind, ſondern ſelbſt viele Gentlemen, 
beſonders in ben ſuͤdlichen und weſtlichen Staaten. Der lei 
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denſchaftliche Tabak⸗Kauer fuͤhrt immer und uͤberall ſeinen 
Quid im Munde, er mag ſich beſinden wo er will, im Ger 
ſchaͤftszimmer, in Geſellſchaften, in der Kirche oder im Gerichts⸗ 
ſaal. Selbſt im Staatenhaus ſieht man die Mitglieder waͤhrend 
einer Debatie oder Rede den Quid von einer Seite des 
Mundes auf die andere rollen und braun gefaͤrbten Speichel 
ausſpucken, auch bedaͤchtig ein neues Stuͤck abbeißen, ohne 
den Faden der Rede zu verlieren, oder ſich im mindeſten zu 
geniren. 

Man hat zweierlei Arten Kau-Tabaks, fein gcibnitienen 
und in flache Etude gepreßten. Der legtere, welcher ber 
beliebtefte ift, wird auf folgenbe Weiſe aubereitet. Man Iô6t 
die Rippen aus ben Blaͤttern und brebt folche mit ber Hand 
ober mit einem Rade in Strange, mweldje dann mit Waſſer 
befendtet, in Kaſten gelegt unb durch Dreffen fo ſtark ein- 
gedruͤckt werben, baf fie flache Kuchen barfiellen, Die fo gefuͤllten 
Raften werden in trofenen Raͤumen laͤngere Zeit aufbemabrt, 
damit der Tabak erft bie gebôrige Reife zum Rauen erlangt, 
Daë Tabakſchnupfen iſt in ber Union nidt baufig. Die Con 
fumtion des Tabaks in ben Sereinigten Staaten ift febr grof. 
Es wird verfichert !), daß in ben letzten Sabren ber Geld— 
werth des in Newyork verbrauchten Tabaks viel mebr — 
als der des conſumirten Brods. 

Seit dem Anfang des ſiebenzehnten Jahrhunderis, in dem 
der Tabak in Großbritannien und Holland anfing ein geſuchter 
Handels⸗Artikel ju werden, iſt er fuͤr die Colonien Norbame- 
rika's das wichtigſte Cultur-⸗ und Handels⸗-Gewaͤchs geworden. 
Sir Thomas Dale, im Jahr 1611 Gouverneur von Bir- 


1) American Almanac 1838 p. 120. 1812 p. 108. Hart Magazine 
Nr. 17. p. 451. 
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ginien, bat guerft fein Augenmerk auf bie Einfhbrung unb 
Berbefferung der Tabak-⸗Cultur gerichtet, und iſt dadurch für 
Virginien der Schoͤpfer großen Wohlſtands geworden. Der 
Tabak dieſes Landes, obgleich nicht fo fein und aromatiſch 
wie der Tabak Weſtindiens, fand ſchnell in England und 
Holland einen guten Markt. Das Pfund wurde in London 
mit drei Schillingen bezahlt, waͤhrend jener einen Preis von 
achtzehn Schillingen hatte. In ben Jahren 1615 bis 1622 
uͤberſtieg die jaͤhrliche Ausfuhr des Tabaks nach England 
bereits 142,000 Pfund. Der beſte Tabak wurde am Vork— 
Fluß gebaut. Die Tabak-Cultur breitete ſich bald auch in 
anderen Gegenden Nordamerika's aus. Im Jahr 1670 wurde 
ſchon viel Tabak in Maryland gebaut. Jetzt findet man die— 
ſelbe faſt in allen Staaten der Union, ſelbſt in Connecticut. 
Am ausgebreitetſten iſt die Tabak-Cultur in den zwiſchen dem 
33 und 400 noͤrdl. Breite gelegenen Laͤndern, in Virginien, 
Maryland, Ohio, Kentucky, Tenneſſee, Nord⸗ und Suͤdcarolina. 
Sie iſt auch in die weſtlichen Staaten von Indiana, Illinois 
und Miſſouri eingedrungen. Im Staate Louifiana waͤchſt 
vortrefflicher Tabak am Fluſſe Rouge und Natchitoches. Fer⸗ 
ner wird Tabak mit gutem Erfolge in Florida und Texas 
gebaut. Nach Norden erſtreckt ſich der Tabakbbau bis in meb- 
rere Diſtricte Obercanada's. Der hier wachſende Tabak iſt 
jedoch von viel geringerer Qualitaͤt als der der Vereinigten 
Staaten. | 

Die Erzeugung des Tabaks fomobl als feine Ausfuhr 
nach Europa iſt ſeit Anfang des vorigen Jahrhuneers fort: 
dauernd in einer Zunahme begriffen, die Staunen erregt. 
Mad) ben von Hugh Murray!) gegebenen Nachrichten 


1) The United States of America. Edinburgh 1844. Vol. 2 p 352. 
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betrug bie jabrlidre Ausfubr vom Jahr 1700 big 1709 im 
Durchſchnitk gegen 29,000,000 Pfund, vom Jahr 1744 bis 
1766 40,000,000 Pfb. ; vom Jahr 1768 big 1770 67,000,000 
Pfundb, und vom Sabr 1722 bis 1775 99,374,000 Pfund. 
Waͤhrend des Amerifanifden Befreiungskriegs trat eine Stok— 
kung in der Cultur und der Ausfuhr ein und ſie verminderte 
ſich bis auf 12,000,000 Pfund. Nach den ausfuͤhrlichen Be— 
richten von Hazard ) über ben Tabak⸗Handel der Union 
betrug die Tabakausfuhr vom Sabre 1821 bis 1810 1,792, 000 
Saber, von bem Schatzamte auf 131,146,514 Dollar gefhägt, 
fo daß burdfdnittlid im Sabr 89,600 Faͤßer, im Berth von 
6,567,325 Dollar, ausgefübrt wurben. Die Menge des aus— 
gefübrten Tabaks iſt feit bem Sabre 1821 fortwaͤhrend im 
Steigen, denn von biefem Sabr bis 1830 fübrte man 824,245 
Safler auë, im Berthe von 56,889,291 Dollar, waͤhrend 
bagegen in ben folgenben 3ebn Sabren, von: 1830 bis 1840 
967,155 Faͤſſer, im Berthe von 74,457,228 Dollar erpor- 
tirt wurben, Die Mebrausfubr in ben lebteren zehn Jahren 
betrug alfo 143,340 Füffer im Berthe von 17,567,932 Dollar. 
Die durchſchnittliche jaͤhrliche Ausfuhr in ben erſtern zehn Jah— 
ren belief ſich auf 82,424 Faͤſſer, im Werthe von 5,688,929 
Dollar, in ben letzteren zehn Jahren aber auf 96,775 Faͤſſer, 
im Werthe von 7,448,722 Dollar, Außerdem wurden in jenen 
zwanzig Sabren nod 788,477 Pfund Schnupf-Tabak und 
57,196,254 Pfund zubereiteter Tabak aus ben Wereinigten 
Staaten erportirt, bie gufammen einen Werth von 5,556,381 
Doflar batten, Der Durbfdnittépreis fuͤr das Faß Tabak— 
Biâtter in jenen zwanzig Sabren war 73 Dollar 31 Gent; 
fie bie erſten zehn Sabren 69 Dollar und 11 Gent, und für 


1) Commercial and statistical Register. 
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bie gmweiten gebn Sabre 76 Dollar 83 Gent. Aus biefen Arr 

gaben erbellet, ba bie Probuction des Tabaks in ben Vers 

einigten Staaten noch .immer in 3unabme begriffen iſt. Ueber 

die TabaË- Probuction in ber Union im Sabr 1847 füge id 

nod folgende officielle Angaben bei. Der Geſammt⸗-Ertrag 

in allen Staaten betrug 220,161,000 Pfund. Davon fommen 
auf ben Staat Sentudy 65 Millionen Pfund 


nr Virginien 50 ., a 
ir nr RAneffee 35 y» ï 
nm. mn Maryland 25 S 
ww... n  Diffouri 14. . 
om. nm. Rorb-Garolina 14 ,  : 
nn. n° Div RE 
0. mm  Snbiana 3,300,000 . ,, 
M. nm... nm  QUinoié 1,288,000 ,, 
mm nm Connecticut 806,000 , 


Bon. biefen wurden über 100 Millionen Pfund in der Union 
verbraucht. 

Virginien und Maryland haben ſeit ben erſten Anſiede—⸗ 
lungen ben meiſten Tabak producirt; der Boden iſt aber 
durch die unausgeſetzte Auspflanzung allmaͤhlig erſchoͤpft und 
nicht mehr im Stande Tabak in der Menge und von der 
Guͤte wie fruͤher ju erzeugen. Daher iſt der Tabakbau in. 
dieſen Staaten im Sinken, waͤhrend er in den weſtlichen 
Staaten im Zunehmen begriffen iſt. Im Jahre 1848 wurden 
in den Vereinigten Staaten 219 Millionen Pfund Tabak 
producirt, und zwar in Virginien um 15 Millionen Pfund 
weniger als im vorhergehenden Jahr, und in Maryland um: 
2 Millionen Pfund weniger. Dagegen wurden im Staate 
Miſſouri um 11 Millionen Pfund mehr als im vorhergehen⸗ 
den Jahr erzielt, und ſo iſt auch die Tabak— Cultur in den 
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Staaten Ohio, Ynbiana und Illinois im Wachſen begriffen. 
Der Ertrag des Tabaks, bas Pfund burbfbnittlid zu 4 Gent 
gerednet, betrug in ben Sabren 1846 u. 47 8,756,360 Dollar. 

Mad bem Durchſchnitt von 3ebn Sabren, von 1836 bis 
1846, betrug bie jäbrlihe Ausfubr von Tabak aus ben Ver- 
cinigten Staaten nad Europaͤiſchen Laͤndern 


an rohem Tabak an fabricirtem abat 
für England 31,168 Süffer (hogsheads) 306,409 Pf. 
m die Hanfeftäbte 30,733  ,, 221,750 ,, 
„Holland 24,089  ,, 46,000 ,, 
„Frankreich 14,264 ,, 41,509 ,, 
#n Stalien 1636  ,, 
„andere Laͤnder 21,428 1,553,000 ,, 


Demnad beziehen bie Ganfeftäbte, Bremen und Hamburg, 
mebr Tabak al8 Holland, und zweimal mebr als Frankreich. 

Aus Birginien und Maryland wird Tabak aus ben Haͤfen 
von Richmond und Baltimore ausgefuͤhrt. Dagegen geht die 
Ausfuhr des in Florida, Louiſiana, Teneſſee, Ohio und ande— 
ren weſtlichen Staaten czuuien Tabaks uͤber Neuorleans 
und Newyork. 
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V. 


Die Tabakpflanze gelangt nad Europa und 
wird als Arzneimittel gebraucht. 


1) Cinfübrung in Spanien und Portugal. 


Die Tabakpflanze, von ber Gonzalo Hernandez be 
Oviedo Samen aus Amerifa nady Spanien aebradt haben 
foll, tourbe Anfangs ibrer fdjônen Bluͤthen wegen nur als 
Sierpflange gebaut, Nicolo Monarbes 1), Lebrer der Heil⸗ 


1) Historia medicinal de las cosas, que se traen de las Indias 
occidentales, que sirven al uso de Medicina. 1565. 12. Sevilla 
1569. 8. 1571. con fig. Carl Cluſius überfeste biefe Schrift ins 
£ateinifde unter bem Œitel: Historia simplicium medicamentorum 
ex novo orbe delatorum, quorum in medicina usus est. Antver- 
piae 1574. Sie wurde aud in bie franaôfifhe, enalifde unb italie: 
nife Sprade übertragen. J. Gohorry Instruction sur l’herbe 
Petum, dite en France l'herbe de la Reine Medicée, prèmiere 
partie; et sur la racine de Mechoacan, traduit de l'Espagnol de 
Monardes. Paris 1572. 8. Engl. London 1577. 4. Monardes 
Herba Tabaco d’India. Genua 1578, 8. 

3. Acofta, ber von bem Jahr 1584 als Mifionär fünfschn 
Sabre in Peru und zwei Sabre in Mexico und auf ben Antillen 
gubradte, begiebt fid in feiner Schrift: Historia moral y natural 
de las Indas, y clementos, metales, plantas, y animales. Sala- 
mantia 1589. 8. bei ben Nachrichten über ben Tabak, vorzüglich auf 
Hernandez de Ovideo und Monardes. 
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kunde an ber Univerfitét au Sevilla, pries ben Tabak zuerſt 
als ein vorgüglihes Araneifraut, ſich fiübend auf bie Nach— 
richten, mwelde ibm aus der Neuen Welt zuruͤckgekehrte Epa- 
nier über beffen vortrefflihe Gigenfhaften mitgetheilt hatten. 
Er fbrieb ibm folgenbe Wirkungen qu. Die warm aufgeleg- 
ten grünen Blâtter feien ein gutes Mittel gegen Kopfſchmerz, 
Magenframpf, GColifen, Gichtſchmerzen und Mutter-Beſchwer— 
ben. Der aus friſchen Blaͤttern gepreßte Saît in ben Munb 
genommen, befeitige bas Zahnweh. Eine Abkochung des Ta- 
baks [eifle bei langwierigem Huſten, Aſthma und anberen aus 
einem kalten Humor entfpringendben Krankheiten ſehr qute 
Dienſte. Tabaksſaft in kleinen Gaben treibe die Eingeweide— 
muͤrmer ab. Dies bewirke ebenfalls ein auf den Nabel ge— 
legtes zerquetſchtes friſches Blatt. Außerdem empfahl Mo— 
nardes ein Abſud des Tabakes als Klyſtier bei hartnaͤckiger 
Verſtopfung. Die friſchen Blaͤtter ſeien ferner ein vortreff: 
liches Wundkraut, welches die Blutung ſtille und die Hei— 
lung beſchleunige. In Salben endlich ſei der Tabak ein ſehr 
wirkſames Mittel gegen alle boͤsartigen Geſchwuͤre. Mo nar⸗ 
des erwaͤhnt ebenfalls beilaͤufig der mexicaniſchen Rauchrohre, 
und der aus Tabak und Muſchelſchalen-Pulver bereiteten Pil—⸗ 
len, bei deren Gebrauch die Mexicaner drei bis vier Tage 
lang Hunger und Durſt ertragen koͤnnten. 

Rembert Dodonaͤus)) fuͤhrte die Tabakspflanze zuerſt 
unter bem Namen Hyoscyamus peruvianus auf, und gab 
eine Abbildung derſelben. Der gleichaeitig lebendbe Botaniker 
Matthias be Lobel 2?) fagt von ber ÆabaËpflange: fie fei 


1) Cruydebock. Antwerpen 1563. fol. 
2) Plantarum seu Stirpium Historia. Antverpiae 1576. fol. p. 316. 
und Nova stirpium Adversaria, p. 251. 
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vor einigen Sabren aus Amerika nad) Europa gebracht wor— 
ben, und werde bereits in Œvpanien, Brabant und Englanb 
in ben Gaͤrten gezogen. Er befdhrieb und bilbete zwei Arten 
ab, unter bem Namen Herba sancta sive Tabacum majus, 
unb Sana sancta sive Tabacum minus, 

Der berübmte Pflangenfunbige Carl Glufius 1), wel— 
her ben Samen des Tabaks oder Petums aus Brafilien 
nach Portugal gelangen laͤßt, hat vier Arten von Tabak be—⸗ 
ſchrieben, und gibt von zwei Arten Abbildungen. Sein Petum 
latifolium iſt augenfdeinlid Nicotiana tabacum, die Œypiel- 
art mit ungeflielten breiten Blaͤttern. Sein Petum angusti- 
folium iſt bie Spielart mit geftielten Blâttern, und bas Petum 
tertium iſt bie Spielart mit ungeftielten fhmalen Blaͤttern. 
Daë Petum quartum enblid ift unverfennbar Nicotiana 
rustica Lin, Ferner fügt er bei, ber Tabak werde bereits 
feit einiger Zeit, wegen feiner vorzuͤglichen Arzneikraͤfte, in 
ben Gürten Brabants von Ebelfrauen gebaut. Man gebraude 
bie grünen und getrodneten Blaͤtter, und bereite daraus ein 
deſtillirtes Waſſer. Auch bediene man ſich des Tabaks mit 
Vortheil gegen alte Geſchwuͤre, Brand, Kraͤtze, Flechten und 
Augenleiden. Außerdem gibt er an, Stephanus, der Leib— 
arzt Kaiſers Carl des Fuͤnften, habe ſich von dem Nutzen 
der friſchen Tabak-Blaͤtter gegen ben Kropf uͤberzeugt. Clu— 
ſius ſchließt ſeine Nachrichten mit den Worten: In Summa, 
Petum Panacea quaedam est ad omnis generis morbos. 

Bon bem Arzneigebrauch bes Tabaks baben noch anbere 
fhanifche Aerzte gebanbelt, namentlid Barthoflomeo Mar- 


—) Simplicium médicamentorum ex novo orbe delatoram, quorum 
in medicina usus est, historia. Antverpiae. 1574. 
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bon) Sofeph be Gaftro ?) und Francesco be Leyra 
y Aguilar 3), 


2) Die Tabakpflanze wird in Frankreich bekannt. 


Jean Nicot, der ſich im Jahr 1560 als Franzoͤſiſcher 
Geſandter am Hofe zu Liſſabon befand, erhielt von einem 
aus Amerika zuruͤckkehrenden Edelmann Tabak-⸗Samen, ben 
er als Freund ſeltener Gewaͤchſe in ſeinem Garten ſaͤen ließ. 
Mit den Blaͤttern, die ihm als ein gutes Wundkraut geruͤhmt 
worden waren, ſtellte er Verſuche an. Einem jungen Mann, 
der ein boͤsartiges Geſchwuͤr an der Naſe batte, rieth er, 
zer quetſchte gruͤne Tabakblaͤtter aufzulegen, worauf das Gce 
ſchwuͤr bald heilte. Einige Zeit darauf hatte ſich der Koch 
Nicot's mit einem Meſſer ſtark an der Hand verletzt, und 
auch hier bewirkten die friſchen Tabakblaͤtter ſchnelle Heilung. 
Außerdem gebrauchte ein Edelmann das Tabakkraut mit 
Nutzen gegen ein Geſchwuͤr am Fuß und eine Frau gegen 
eine große Flechte im Antlitz. Das Geruͤcht dieſer Curen 
verbreitete ſich ſchnell in Liſſabon, und man holte haͤufig Ta— 
bakblaͤtter in dem Garten des Geſandten. Das Volk nannte 
daher den Tabak das Kraut des Ambaſſadors. | 

Da Ricot bie Nadridht aus Paris erbalten batte, daß 
eine Dame feiner Befanntfhaft am Bruſtkrebs geftorben fei, 
und eine anbere Dame an einer Flechte im Antlitz leide, wo— 


1) Dialogo del uso del Tabago. Sevilla 1618. 8. 

*) Historia de las Virtutes, y proprietades del Tabaco, y de los 
modos de tomarle para les partes intrinsicas, y de applicarle a 
las estrinsecas. Corduba 1620. 8. | 

+) Defengañno contra el mal uso del Tabaco. Corduba 1633. 4, 
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und bes Tabaks nur als eines Heilkrauts gedenkt. Dod 
wurde das Tabak⸗Schnupfen bald uͤblich. Koͤnig Franz Ï 
litt oft an febr beftigen Kopfſchmerzen, wogegen alle ange- 
wenbeten Mittel nichts gefruchtet batten. Auf ben Vorſchlag 
feiner Mutter, Gatharina, wurden bie Leibaͤrzte bemogen, 
einen Verſuch mit gepülverten Tabak-Blaͤttern zu machen, 
bie fie ben Rônig fhnupfen liefen. Die Hofleute abmten 
folches nad unb fo Fam bas Tabak-Schnupfen am Parifer 
Hof im Gebraud, mie Baillard 1) und De Prabe?) be 
ridten, Dieſes blieb auch waͤhrend ber Regierung Ludwig 
des Vierzehnten ſehr im Schwung. Die Damen bedienten 
ſich des Schnupf-Tabaks in Paſtenform, bekannt unter dem 
Namen bonbons de tabac. Die beruͤchtigte Marquiſe be 
Pompadour erfand ſelbſt eine beſondere Tabak-Eſſenz, Es- 
sence ‘du tabac de Pompadour pour corriger la memoire, 
bie febr geſchaͤtzt war. In jener Beit entſtand bie Schnupf⸗ 
tabak-Fabrik in Sevilla, in der man die Tabak-Blaͤtter aufs 
feinſte puͤbverte, welche unter dem Namen Spaniol einen fo 
großen Ruf erlangt haben. Dem Schnupf-Tabak waren be— 
ſonders die Geiſtlichen aus einem gewiſſen Vorurtheil ſehr 
ergeben, 3) | d 


1) Discours du Tabac, particulièrement du Tabac én poudre. 
Paris 1668. 12 1693. 

?) Histoire du Tabac, où il est traité particulièrement du Tabac en 
poudre. Paris 1677. 12 avec fig. 1680. 1716. Deutſch: Tabaks⸗ 
Diftorie, in Sonberbeit vom Sdnupftabaf, some 1684. 
Schneeberg 1747. 

2) CGhiaggari (Sull Uso ed Abuso del Tabaco p. 11 L) erzaͤhlt: der 
Arzt Antonio Bitaglioni babe einſt den Pater Sofepbbe 
Copertino gefragt, warum er ſo viel ſchnupfe, und habe zur 
Antwort erhalten: Experientia didici tabaci usum Venerem a 
suo munere retrahere. — 
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3) Erſte Nachricht von der Tabak⸗Pflanze in 
Deutſchland. 


Die Kunde von dem Wunderkraut der neuen Welt ge— 
langte ſchon im Sabre 1565 nach Deutſchland. Adolph 
Occo, Stadtphyſicus in Augsburg, der bekannte Verfaſſer 
der Pharmacopoea Augustana , berfelbe, welcher die Rha— 
barber zuerſt in Ruf gebracht hat, erhielt von einem Freunde 
in Frankreich getrocknete Tabakblaͤtter. Da er ſie nicht 
kannte, ſendete er ſie an Johann Funk, Arzt in Mem— 
mingen, dem ſie aber ebenfalls neu waren, und dieſer ſchickte 
ſie daher an den beruͤhmten Botaniker Conrad Geßner 
in Zuͤrich. Auch dieſem waren fie unbekannt, doch vermu- 
thete er, es moͤchte Tabak ſein, und er ſtellte mit denſelben 
einige Verſuche an. Bei weiteren Erkundigungen erhielt er 
von Benedict Aretius in Bern eine Abbildung der Ta— 
bakpflanze, die dieſer bereits in ſeinem Garten gezogen batte, 
und ſo uͤberzeugte er ſich, daß jenes Kraut Tabak ſei H. 


1) Epistolarum medicinalium ConradiGesneri, Philosophi et 
Medici Tigurini Libri II, nunc primum per. Casparum 
Wolphium in lucem dati, Turici 1577, 4. p. 96. 6. Joanni 
Funckio Medico. 1565. Novembr. die 5. 

Folium e Gallis Angustam transmissum . plane novum mihi 
fuit, quamobrem gustari volui. Illico cutem magnam acri- 
moniam senfi tertii gradus, quae plurimum salivae aquosae 

_ elicit, ut ea fere, quae sumpta purgant aquas, Laureola, Thyme- 
laea, et hujus modi. Paulo post vertiginem sensi, cui alioquin 
non sum valde obnoxius; et postridie cum rursus manderem, 
singultum et vertiginem rursus: quare os ablui, et cochleare 
aceti sorpsi, ita discussa est vertigo. Quidquid est, veneno carere 
non pulo: in cane experier, si plusculum haberem; fed folium 
integrum invitus discerpo, 
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Bald barauf baben Tabaernomontanus8, Baumann, 
Œverart, Neanber u. A., die Tabakpflanze beſchrieben, 
unter bem Namen Nicotiankraut, Indiſches Bilfenfaut und 
heilſames Wunderkraut. Auch bediente man ſich des Tabaks 
vielfaͤltig als Arzneimittel. Seine Heilkraͤfte haben mit vieler 
Uebertreibung geprieſen: J. Nic. Baumann 1), Aegidius 
Everart?) Arzt in Antwerpen, und Johann Pofih 2) 
Drofeffor der Mebicin in Heidelberg. Viele Aerzte, Jakob 
Ziegler 9, Johann Neander 5), J. Franken 6), Fri— 
derici 7), Dorſtenius #), P. Albinus 9) u. A., haben 
in beſonderen Schriften von den Eigenſchaften des Tabaks 
und ſeiner Benutzung in Krankheiten gehandelt. 


4) Die Tabak-Pflanze gelangt nach Italien. 


Zu Ende des ſechszehnten Jahrhunderts wurde der Tabak 
in Italien bekannt. Der Biſchof Nicolao Tornaboni, 
Paͤpſtlicher Legat und Toskaniſcher Geſandter am Franzoͤſi⸗ 


1) Diss. de Tabaci virtutibus, usa et abusu. Basil. 1579. 4. 

- 4) De herba panacea, quam alii Tabacum, alii Petum aut Nicotianam 
vocant Commentariolns, quo admirandae ac prorsus divinae 
hüjas Peruanne stirpis facultates et usus — — Antverpiae 
1583. 16. 1587. 12. Ultrajecti 1644. 8. 

+) Bom Tabak fagt er: Nalla salutifero se comparat — Tabaco. 
Viribus omnes exsuperat reliquas. 

#) Tabak oder von dem di heilſamen Wundkraute Ricotiana. Zuͤrich 
1616. 4. 

+) Tabacologia, hoc est Tabaci s. Nicotianae — medico- 
chirurgico - ————— Lugduni Batav. 1622. cum tab. aen. 
1626. 

9) Diss. de virtutibus Nicotiauät. ——— 1633. 4. 

*) Diss. Tabacologia. Jenae 1667. 

+) Diss. de Tabaco Marburgi 1682. 

*) Diss. de Tabaco. Francofarti ed Viadr. 1695. 
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fden Hof, fenbete auerft Samen des neuen Heilkrauts an 
ben Bifhof Alphonſo nad Florenz. Diefer ließ es in feis 
nem Garten bauen, um Kuren bamit au verridten. So 
melbet Caeſalpinus T1), der beruͤhmte Botanifer in Pifa, 
welcher bem Tabak, bem Bifhof Tornaboni ju Ebren, ben 
Namen Herba Tornabona beigelegt bat, Nad Nom ge- 
langte der Tabak burd ben Gardinal Profper be Santa 
Groce, ber Paͤpſtlicher Nuntius am Portugiefifhen Hofe war. 
Nach biefem erbielt er ben Namen Erba Santa Croce Der 
Rômifdhe Arzt Caſtor Durante 2) beeilte ſich die Deilfrafte 
des neuen Krautes in einem lateiniſchen Gedichte zu preiſen. 
Bald darauf fuͤhrten Spaniſche Geiſtliche das Tabakſchnupfen 
in Rom ein, wo es ſich ſchnell verbreitete. Papſt Urban VIII., 
der mit großer Entruͤſtung wahrgenommen batte, daß nicht 
nur Laien, ſondern felbft Geiſtliche waͤhrend des Gottesdien— 
ſtes eine Priſe nahmen, erließ dagegen im Jahre 1624 eine 
Bulle, in der alle mit dem Kirchenbann bedroht wurden, 
welche in den Kirchen Tabak ſchnupfen wuͤrden. Dieſe Bulle 
ſoll aber auch durch eine Beſchwerde des Domkapitels in 


.1) De plantis: Florentiae 1583, Lib; VIII. Cap. 43. p. 344. 
?) Herbario nuovo. Venet. 1636. 4. 

Nomine, quae Sanctae Crucis Herba vocatur, ocellis 
Subvenit et sanat plagas, et vulnera jungit, 
Discutit et strumas, cancrum, cancrosaque sanat 
Ulcera, et ambustis prodest, scabiemque repellit, 
Discutit et morbum, cui cessit ab impete nomen. 
Calfacit et siccat, stringit, mundatque, resolvit. 
Et dentiumn et ventris mulcet, capitisque dolores. 
Subvenit autiquae Tussi, stomachoque rigenti, 
Renibus et Spleni confent, uteroque, veniea 
Dira sagittarum domat, ictibus omnibus atris 
Haec eadem prodest, gingivis proficit, atque 
Conciliat somnum ; nuda ossaque carne revestit, 
Thoracis vitiis prodest, pulmonis itemque 
Quae duo sic praestat, non ulla potentidr herba. 
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Sevilla veranlaft worben fein, daß Geiftlihe felbft vor ben 
Altaͤren fhnupften, und daß burd bas ôftere Niefen in ben 
Rirhen die Andacht geſtoͤrt werde. In San ago foflen 
in Jahr 1692 fefbft fünf Mônche eingemauert worden fein, 
weil fie zur Nachtzeit waͤhrend des Gottesbienftes auf tem 
Ghor Gigarren geraudt batten, Im Sabre 1698 erneu- 
erte Papſt Innocenz XIL bie Bulle gegen bas Tabak— 
fdnuypfen in den Kirchen. Papft Benedikt XIIL aber, bder, 
wie fein Privatfecretär Alberto be Monte Albano bericde 
tet, ein leidenſchaftlicher Schnupfer war, bob jene Bulle im 
Sabre 1724 wieber auf. 

Dbneradtet mebrere Aerzte, Gufferi 1) in Palermo, 
Magneni?) in Eurin, Bitaglioni 3), CGampugnaro {) 
und Stella 5) in Rom, fomie bella Fabre 5) und Nic 
colichia 7) gegen bas Tabaffhnupfen geeifert unb beffen 
ſchaͤdliche Wirkungen gefhilbert batten, machte e8 bennod in 
Stalien reißende ortfchritte. Es entſtanden bald viele 
Schnupftabak⸗-Fabriken, deren Erzeugniſſe durch verſchiedene 
Zuſaͤtze, Beizen und Saucen, nach bem Namen der Fabri- 
kanten einen Europaͤiſchen Ruf erlangten. Ich erwaͤhne nur 
des Poggibonzi, Frangipane, Neroli, Tabaco di Roma. 


1) 11 biasimo del Tabaco, o vero Puso pernicioso di esso. Palermo 
1645. 

3) Exercitationes de Tabaco, in quibus praeter ejus historiam et 
virtutes, usus et abusus ostenditur. Ticini 1648. 4. 

*) De abusu Tabaci. Romae. 1650. 12. 

#) Levis punctura Tabaci 1650. 

#) 11 Tabaco istoria nelle quale si tratta dell’ origine etc. Roma 
1669. 8. 

#) Diss. de animi affectibus : acced. de Tabaci usu. Ferrariae 1702. 4. 

*) Del Uso ed abuso de Tabacco. Palermo 1712. 12. 
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Dort wurbe aud bie Bercitung des Rappé erfunben, Und 
aus jenem Lande ſtammte der befannte VBolongaro, der zu— 
erſt eine grofe Schnupftabak-Fabrik in Hoͤchſt anlegte. 

Die fhlaue Republik Venedig wußte guerft von bem ein- 
reifenben Gebrauch des Tabakſchnupfens Vortbeil zu zieben, 
und ibn gur Berbefferung der gerrütteten Finangen ju be⸗ 
nutzen. Im Jahre 1657 gab ſie die Fabrikation und den 
Verſchleiß des Tabaks in Pacht, wodurch ſie ſchon in den 
erſten fuͤnf Jahren 46,000 Dukaten gewann. Dieſem lok— 
kenden Beiſpiel folgte bald die Paͤpſtliche Regierung, welche 
den Handel mit Tabak und deſſen Fabrikation fuͤr ein Re— 
gale erklaͤrte, was ſie bis auf den heutigen Tag in den Ita— 
lieniſchen Staaten geblieben ſind. Tabak wurde zuerſt in 
bem Venetianiſchen Gebiete in den Sette Communi und an 
der Brenta gebaut. 
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VI. 
Einführung des Tabakrauchens in Europa. 


1) Sn Cpanien und Portugal, 


Gegen die Mitte des ſechszehnten Sabrhunberté fab man 
auerft aus ber Neuen Welt heimkehrende Seeleute gufammen- 
gemwidelte und zerſchnittene trodene Tabakblaͤtter aus Feinen 
trichterfoͤrmigen Roͤhren rauchen, welche aus Palmblaͤttern 
oder Schilf verfertigt waren. So berichtet der Botaniker 
Matthias be Lobel 1) und fuͤgt die Abbildung eines Rau— 
chers bei, die Tafel X. Figur 1 copirt iſt. Zugleich ſchildert 
er die Wirkungen, die er an ſich ſelbſt wahrnahm. 


— 


1) Nova Stirpium Adversaria. Antverpiae 1576. p. 252. Videas 
naucleros plerosque omnes qui ex America rediunt, gestare pu- 
silla infundibula ex folio Palmae aut storea confecta, quorum 
lateri extremo inserta sunt convoluta folia et comminuta siccata 
hujus plantae; istud illi accendunt igne atque hianti ore quantum 
plurimum possunt, inspirando fumum sugunt, unde sibi famam 
sitimque sedari, vires instaurari, spiritus exhilari asserunt: 
sopitique jucunda ebrietate cerebrum dictitant: incredibilem 
pituitae copiam plerumque educi. Quod ipsi, dum hauriremus, 
experti sumus: non tamen cilo inebriat, nec frigore dementat, 
ut Hyoscyamus, sed quadam aromacitate vapida ventriculos 
cerebri imbuit. 
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Der feltfame Gebraud fanb in Spanien und Portugal 
Nachahmer und verbreitete fi unter allen Staͤnden. Laͤngſt 
fübrt in biefen Lanbern ber Ebelmann, wie der Bauer und 
Maulthiertreiber, ftet8 Gigarren und ein Feuerzeug bei ſich. 
Rein Gefhent ift einem panier angenebmer, al8 eine gute 
Gigarre, Go if benn bas Tabakrauchen bei ben Œyaniern 
und Portugiefen ju jeber Tageszeit und uͤberall uͤblich, im 
Hauſe und bei Gefhäften, auf ben Straßen und bem Prabo, 
Sogar im Theater bat ſich bas Cigarren-Rauchen bin und 
wieber eingefchliden., Der Bauer und ber Maulthiertreiber 
zuͤndet ohne Bebenfen feine Gigarre an ber des Edelmanns 
an, unb fpricht feinen Dank mit ben Worten au8: Hagame 
el favor de sa candela, Die Bettler auf ben Straßen fiebt 
man emfig befchäftigt, bie mweggemorfenen Gigarren : Enben 
au ſammeln unb gerfdhnitten mit einem Stuͤck Papier zu rau- 
en. Selbſt viele Frauen, befonbers ber bôberen Œtänbe, 
finden Sergniügen am Rauchen kleiner Gigarren, Pagitas, 
die einen feinen Duft verbreiten. 

Der ecintraglihe Handel mit Tabak, fowie die Fabrication 
der Gigarren und des Schnupftabaks finb in Spanien und 
Portugal Monopol ber Krone, welches zuweilen in Pacht 
gegeben wird, Es gebôrt ju ben Staats-Einkuͤnften, Rentas 
generales, und wirft jâbrlid gegen zwoͤlf Millionen Gulben 
ab. Auf Staatskoſten betriebene Fabriken befindben fih au 
Gevifla, Valencia und Corunna. Die zu Sevilla ift eine der 
groͤßten der Welt. Das ſehr geriumige und pradtvoll im 
Dorifdhen Bauſtyl aufgefübrte Gebaͤude wurde auf Befehl 
Philipp des Fünften erribtet. Sur Zeit Koͤnigs Rarl 
des Sierten waren bier 12,000 und im Jahr 1827 noch 
7060 DPerfonen befdäftigt. Œcit dem Abfall der Spaniſchen 
Befigungen auf dem Amerikaniſchen Gontinent bat fih ber 

10* 
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Betrieb ber Fabrik febr verminbert, und bie Zahl ber babei 
angeftellten und befhäftigten Perfonen betrug im Sabr 1849 
nur 4500, Madden verfertigen bafelbfi Gigarren aus Guba, 
Dbilippinifhen und Virginiſchen Tabak. Im Jahr 1847 wur- 
ben 2,730,446 Pfund Tabak verarbeitet, Die feinfie Corte 
ber Gigarren bat nach bem Rônig Ferdinand VIL, ber ein 
leibenfhaftlider Raucher war, ben Namen Regalia erbalten. 

Bu Sevilla befinbet ſich auch bie einzige Fabrif, in welcher 
ber befannte Œypanifhe Œcnupftabaf, Œypaniol, verfertigt 
wird, Auf mebr als achtzig Müblen, bie durch Maulthiere 
in Bewegung gefeht werden, vermanbelt man getrodnete 
Blatter von Cuba⸗-Tabak in ein febr feines Pulver, bem man 
eine feine Ochererde beimengt, bie im Bezirke Mazzeron in 
Murcia gewonnen wird, Die Menge des jaͤhrlich verfertigten 
Spaniols foll über 16,000 Gentner betragen. 

Eine grofe Tabak-Fabrik (Fabrica nacional de Tabacos) 
befinbet fid ferner in ber Stadt Valencia, in ber über 3000 
Srauen und Maͤdchen mit Gigarrenmachen beſchaͤftigt find. 
Monatlid werden über 80,000. Pfund Gigarren, und ba ein 
Pfund 204 Stud balt, gegen 16,320,000 Gigarren geliefert. 
Gine britte koͤnigliche Tabak-Fabrik ift in Corunna errichtet, 
welche jabrlih gegen 900,000 Pfund Tabak verarbeitet, und 
in ber 2460 Perſonen beſchaͤftigt find, 


2) Cinfübrung des Tabakrauchens in Englanb, 


Im Sabr 1586, ba ber Abmiral Francis Drake mit 
feiner Flotte, bei ber Ruͤckfahrt aus ben Weſtindiſchen Gewaͤſ— 
fern, two er Œpanifhe Gañlionen genommen batte, bie von 
Ralph Lane in Virginien gegrünbete Niederlaſſung befuchte, 
fanb er fie im klaͤglichſten Zuſtande. Viele Goloniften waren 
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burd Sunger und Krankheiten aufgerieben, anbere waren 
von ben Ynbianern getôbtet morben, welche Lane durch fein 
unbefonnenes und graufames Setragen gur gerechten Rache 
gereigt batte. Die nod übrigen baten ben Abmiral flebent- 
lih, fie aufjunebmen und nad England zuruͤckzufuͤhren, was 
er auch that 1). Diefe Leute batten im Umgange mit ben 
Snbianern das Tabafraudien angenommen, an bem fie großes 
MBobigefallen gefunben. Sie waren e8, mwelche bei der am. 
27. Suli 1586 in Plymouth erfolgten Landung ibren Lanbs- 
leuten baë feltfame Œchaufpiel des Tabafrauchens aus Dfeifen 
barboten, welches allgemein Aufſehen madte und Staunen 
erregte. So berichtet ein Zeitgenoſſe, Gamben 2), der be 
kannte Hiſtoriograph der Koͤnigin Eliſabeth, der ſich gar 
ſehr über die Luſt und die unerſaͤttliche Begierde der Anfômm- 
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1) Hakluyt. T. 3, p. 255. 

3) Annales rerum Anglicarum et Hibernicarum regnante Elisabetha. 
Londini 1615. History of Queen Elizabeth. 1675. p. 348 und in 
andern Auégaben. In ber lateinifhen Ausgabe pag. 408 ſagt er: 
Hinc Lanus et dedactitii illi penuria conflictati et omni spe 
commeatus ex Anglia defecti, numeroque valde accisi, una 
voce a Draco effligitarunt, ut in patriam reveheret, quod lubens 
fecit. 

Et hi reduces Indicam illam plantam, qnam Tabaccum vocant 
et Nicotiam, qua contra cruditates, ab Indiis edocti, usi erant, 
in Angliam primi, quod sciam intulerunt. Ex illo sane tempore 
usu coepit esse creberrimo, et magno pretio, dum quam plurimi 
grave olentem illius fumum, alii lascivientes, alii valetudini 
consulentes, per tubulum testaceum inexplebili aviditate passim 
bauriunt, et mox e naribus efflant; adeo ut tabernae Tabaccanae 
non minus quam cervisiariae et vinariae passim per oppida 
habeantur. Ut Anglorum corpora, qui hac planta tantopere 
delectantur, in Barbarorum naturam degenerasse videantur; cum 
iisdem quibus Barbari delectentur, et sanari se posse credant. 
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linge wunderte, mit der einige des bloßen Kergnügens wegen, 
andere aus Œorgfalt für bie Erbaltung ibrer Gefunbheit, ben 
uͤbelriechenden Dampf aus thônernen Gefaͤßen cinfogen und 
durch Mund und Naſe ausbließen. 


Der ſonderbare Gebrauch reizte zur Nachahmung, wie es 
mit Dingen zu geſchehen pflegt, die neu ſind und großes 
Aufſehen machen. Es fanden ſich bald Seeleute, Officiere 
und Hofleute, die an ihm großes Wohlgefallen fanden. Manche 
ließen ſich auch durch den Glauben an ſeine wohlthaͤtigen 
Wirkungen fuͤr die Geſundheit dazu verleiten. Zur Verbrei— 
tung des Tabakrauchens trug beſonders Sir Walther Ra— 
leigh bei, der ibm leidenſchaftlich ergeben war 1). Man 
erzaͤhlt, daß ibn einer feiner Diener, der ibn ſchmauchend fan, 
mit einer Ranne Ale begof, in der Meinung, fein Herr fci 
in Brand gerathen. elbft am Tage feiner Sinribtung im 
Sabre 1618, raudhte der alte Seemann im Tower Morgens 
gemuͤthlich feine Pfeife, ebe er bas Blutgeruͤſt beftieg. 

Das Rauchen madte in London reifendbe Fortfchritte, 
Die Raucher verfammelten ſich in Wein- und Bierhaͤuſern 
und es entffanben balb Œabagien. Der Tabak, der anfang- 
lit febr felten und theucr war, wurde fhnell ein wichtiger 
Hanbel8-Artifel, ben man von Guba und Trinibab, fowie von 
anberen Œpanifhen Nieberlaffungen Weſtindiens bezog. Das 
Wahrzeichen der Tabak-Laden wurde die bôlgerne Sigur eines 
rauchenben Negers mit einer Rolle Tabak an der Seite, 
weldes man fdon ju ben Zeiten der Rônigin Elifabethb 
in Lonbon fab und bas balb vor allen Tabak-Buden Europa's 


1) Life of Sir Walther Raleigh by Patrik Fraser Tyttler. Edin- 
burgh 1833. 


151 


erfhien. Die Toͤpfer verféumten aud nidt, mie Cluſius) 
berichtet, thônerne Pfeifenkoͤpfe, nad bem Mufter der aus 
Sirginien mitgebrachten, zu verfertigen. 


Gegen das Ende des ſechszehnten Jahrhunderts hatte ſich 
das Tabakrauchen bereits durch ganz Großbritannien unter 
allen Staͤnden verbreitet. Die Raucher ließen ſich mit bren— 
nender Pfeife nicht nur auf den Straßen und an allen oͤffent— 
lichen Orten, ſondern ſelbſt im Theater ſehen, wie Hentzner 
uͤber ſeinen Aufenthalt in London im Jahr 1588 berichtet hat. 


Vielfaͤltig erhoben fit) Stimmen gegen ben von ben Wil—⸗ 
ben Amerika's angenommenen Gebrauch. Der witzige, Ven 
Jonſon?), der Freund Shakſpeare's, ſuchte ibn zuerſt in 
einem Luſtſpiel, Every Man in his humor, laͤcherlich ju 
machen, welches im Sabr 1598 in London aufgefübrt wurde. 
Joshua Svylvefter 3) erlief ein Strafgebiht gegen ben 
Tabak. Geiftlihe und Moraliften fpraden laut ibre Entrüfiung 
und ibre Seforgnif aus wegen ber Serberbnif der Gitien 
in Ait-England, Selbſt Rônig Jacob I. wurde in bem Grade 


1) Exotica. 1605. p. 310, Tabaci usus per universam Angliam adeo 
invaluit, praesertim apud aulicos, ut multos similes tubulos fieri 
curarint ad Tabaci fumum sorbendum, 


?) Den Gapitän Bobabdil läßt er fagen: Sir, believe me upon my 
relation, for what 1 tell you the world shall not reprove. I have 
been inthe Indies where the Tabaco grows, where neither myself, 
nor a dozen gentlemen more of myself, have received the taste 
of any other nutriment in the world, For the space of one and 
twenty weeks, but the fume of this simple only. Therefore, it 
cannot be but it is most divine. 


3) Tabacco battered and the Pipes shattered by a Volley of Holy 
Shot thundered from Mount Helicon. 


152 


fiber bas Tabakrauchen entrüftet, baf er im Jahr 1603 eine 
lateinifhe Cchrift, unter bem Namen Misocapnus !) (Rauch⸗ 
baffer) berauëgab, mworin er feinen 3orn über baëfelbe aus— 
ſprach und au beweiſen fudhte, daß bas Tabafrauchen bas 
wahrhafte Bilb ber Hoͤlle barfielle und zur Hoͤlle fuͤhre. Merk— 
wuͤrdig iſt die Art, wie der Koͤnig gegen dasſelbe argumen- 
tirt. Erſtlich, ſagt er, iſt es ein Rauch, und das ſind alle 
Eitelkeiten der Welt, Zweitens ergoͤtzt es die, welche es trei 
ben, gleich andern Luͤſten, welche den Menſchen unfaͤhig machen, 
ihnen zu entſagen. Drittens macht es trunken und toll im 
Kopfe, ſo thun es auch die Eitelkeiten der Welt. Viertens, 
wer raucht, der fagt, er koͤnne es nicht laſſen, er ſei wie bebert, 
gerade ſo iſt es mit allen weltlichen Luͤſten. Fuͤnftens, das 
Tabakrauchen iſt der Hoͤlle gleich in ſeinem Weſen, denn es 
iſt ein ſtinkendes ekelhaftes Ding. Der Koͤnig ſchließt mit 
folgender Ermahnung an das Engliſche Volk: „Wenn endlich, 
„o Buͤrger, noch Scham in euch iſt, ſo gebt jenen heilloſen 
„Gebrauch auf, der in Schande entſprungen, aus Irrthum 
„aufgenommen, durch Thorheit verbreitet iſt, durch den Gottes 
„Zorn gereizt, des Koͤrpers Geſundheit zerſtoͤrt, das Haus— 
„weſen zerruͤttet, das Volk im Vaterland herabgewuͤrdigt und 
„auswaͤrts veraͤchtlich gemacht wird; einen Gebrauch, der unan⸗ 
„genehm der Naſe, bem Gehirn nachtheilig, ben Lungen ver- 


1) Misocapnus seu de abusu Tabaci Lusus regius. Londini 1603. 
Counter blast to Tobacco. Auch in feinen Oper. Londini 1619. fol. 
p. 189. Ultrejecti 1644. Londint 1672. 4 entbalten, In ber 
Borrebe fagt der Rônig: Et cum meo judicio nibil allibi gentiam 
sit corruptius cerebro hic Tabacci usus, qui apud nos invaluit, 
absurdam morem scriptiuncula hac perstringere non putavi ab 
otio meo alienum. 
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„derblich, unb, wenn id es recht fagen foil, burd) bie ſchwarzen 
„Rauchwolken, bem Hoͤllen-Dampfe vollkommen gleicht“ 1), 

Der Koͤnig erließ ferner eine Verordnung gegen bas Tabafs 
rauchen, worin es heißt: Ehemals ſei der Tabak nur als 
Arzneimittel gebraucht worden, jetzt aber bedienten ſich desſelben 
auch unmaͤßig viele unordentliche und liederliche Leute. Da— 
durch werde die Geſundheit der Unterthanen zu Grunde gerichtet, 
das Geld gehe aus dem Lande, und der Boden werde von 
ſolchem Unkraute gemißbraucht. Um jenen Uebeln zu ſteuern, 
ermaͤchtige er den Lord-Schatzmeiſter vom 26. October 1604 
an, von jedem Centner Tabak eine Abgabe von 6 Schilling 
und 10 Pence erheben zu laſſen. 

Bei einem im Jahr 1605 in Orford gemachten Beſuche 
des Koͤnigs glaubte bie Univerfitat ſich nicht beffer empfeblen 
au Éônnen, als durch eine gegen das Tabakrauchen veranftal 
tete dffentlihe Diéputation, welcher ber Rônig mit grofer 
Befricbiqung beiwohnte. 

Des Koͤnigs Unwillen und Abmabnungen, welche bie 
Sefuiten in Polen in einem Antimisocapnus verfpotteten, 
foie bie auf ben Tabak gelegte Abgabe fruchteten gar nichts 
gegen ben eingeriffenen Gebraud, Er wurde vielmebr mit 
jebem Tage allgemeiner, Dies erbellet aus einer telle, die 
in des beruͤhmten Lord⸗Kanzlers und Grof- Siegelbemabrers 
Baco von Verulam Schrift, Historia vitae et mortis 


1) „O cives, si quis pudor, rem insanam abjicite, ortam ex ignominia, 
nreceptam errore, frequentatam stultitia; unde et ira numinis 
»accenditur, corporis sanitas alteritur, res familiaris arroditur, 
»dignitas gentis senescit domi, vilescit foris; rem usu turpem, 
»0lfactn insunvem, cerebro noxiam, pulmonibus damnosam, et 
»Si dicere liceat atri fumi nebulis tartareos vapores proxime 
vrepraesentantem!“ 
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(p. 226) entbalten ift, welde im Sabr 1623 ju £onbon 
erfhien, Die telle lautet alfo: „Incepit nostro seculo in 
“immensum crescere usus Tabaci, atque afficit homines 
„occulta quadam dilectatione, ut qui illi semel assueti 
»“Sint, difficile postea abstineant. 

Unter ben Aerzten entfpann fid, wie begreiflih, balb ein 
beftiger Streit über ben Nuben und Schaden des Tabak— 
rauchens für bie Gefunbheit. Es traten beftige Gegner !) unb 
eifrige Vertheidiger auf. Bu lefteren gehoͤrten Garbiner?) 
William Vaughan?) und vor allen Raphael Zhoriust), 
der ben Tabak in einem Lobgedicht befang. 

Rônig Karl I. 5) war weniger barauf bebadt, ben Ge- 
braud) des Tabaks au befchranfen ober ju verbinbern, als 
vielmehr von ibm Nutzen für die gerrütteten Finanzen zu ziehen. 
Bald nach feiner Thronbeſteigung wurbe ein Gollegium errichtet, 
welches gegen eine bobe Abgabe Erlaubnif- Seine zum 


1) C. F. Against the pernicious use of Tabacco. London 1602. 4. 
Anonymus Letter concerning preservation of health, with the 
authors opinion of Tobacco. London 1606. 8. 

?) Gentleman tryal of Tobaco, expressing its use in physic. London 
1610. 8. 

3) Directions for Health. London 1613. Darin beift e8: A pipe taken 
fasting in a raw or rainy morning is a singular and sodaine 
remedy against the megrin, the tooth-ache, the fits of the mother, 
the falling sickness, the dropsie, the gout, and against all such 
diseases as are caused of windy, cold or watrish humours. 

4) Hymnus Tabaci Lugduni Batav. 1622. 12. Darin fommt folgenbe 
Stelle vor: Planta beata! decus terrarum, munus Olympi! Vix 
sanior herba existit, et meritos jam nunc gratantur honores 
Africa gens, Asiaque ingens, Europaque nostra. 

5) Th Rymer et Rob. Sanderson Foedera, conventiones, 
literae et cujuscunque generis Acta publica inter reges Angliae 
et alios. etc. ed 3, 10 Tomi Hagae Comit. 1745, fol. 
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Berfauf des Tabaks ertheilte, Vm Jahr 1625 wurde felbft 
bas Tabak-Monopol eingefübrt. Die Pflanger der Amerifas 
nifhen Golonien muften ibren erzielten Tabak an Éôniglihe 
Beamte gegen einen beftimmten Preis abliefern, was große 
Unaufriebenbeit erregte. ei bem zunehmenden Verbrauche 
und ben fleigenben Dreifen tourbe felbft in ben weſtlichen 
Graffhaften England ber erfte Verfud gemacht, Tabak zu 
bauen, welcher vollkommen gelang. Waͤhrend des Buͤrger— 
krieges hob das Parlament das Tabak-Monopol auf, und 
legte im Jahr 1643 nur eine geringe Abgabe auf ben Tabak. 
Dagegen verbot es im Jahre 1652 die Cultur des Tabaks 
in England, um den Amerikaniſchen Colonien aufzuhelfen. 

Waͤhrend der Regierung Carls II. nahm der Gebrauch 
des Tabaks ſehr zu; er wurde geraucht, geſchnupft und gekaut. 
Das Schnupfen hatten die Hofleute und Officiere eingefuͤhrt, 
welche dem Koͤnig auf ſeiner Flucht nach Frankreich gefolgt 
waren, wo es damals ſehr im Schwunge war. Dem Kauen 
dagegen waren die Seeleute und Soldaten ſehr zugethan, 
worin ihnen der Admiral Monk, der nachherige Herzog von 
Albemarle, vorleuchtete. Man hielt es damals fuͤr ein gutes 
Praͤſervativ gegen den Skorbut. Sur Vermehrung des Tabak— 
rauchens trug ferner die im Jahre 1665 in London herrſchende 
Seuche vieles bei, denn die Aerzte empfahlen es als ein vor— 
treffliches Schutzmittel gegen die Anſteckung. Miſſon, ein 
Franzoͤſiſcher Geiſtlicher, der ſich im Jahre 1697 in England 
aufhielt, berichtet, daß das Tabakrauchen damals bei allen 
Staͤnden uͤblich war. In Devonshire und Cornwallis ſah er 
ſelbſt Frauen rauchen. Niemand aber rauchte eifriger und mit 
groͤßerer Behaglichkeit als die Geiſtlichen. 

Mit der Zunahme der Conſumtion des Tabaks hob ſich 
der Engliſche Handel mit Tabak immer mehr, wozu die Ein⸗ 
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fhbrung ber Mavigations- Acte vieles beitrug, nad welcher 
bie Erzeugniſſe ber britifhen Golonien unb frember Laͤnder, 
nur auf Engliſchen Schiffen eingefübrt werden burften. 
Unter ber Regierung bder Rônigin Anna betrug nat De- 
venant, bie Menge des in England und Wales, nad einem 
fiebenjabrigen Ourdfhnitt vom Sabr 1702 bis 1709, jabr- 
lid) eingefübrten Tabaks 11,260,659 Pfundb. Im Jahr 1723 
wurben über 30,000 Füffer Tabak eingefübrt, welche an Zoll 
gegen 40,000 Pfund Sterling abwarfen, Im Jahr 1734 
betrug bie Einfuhr 21,570,000 Pfunb, unb in ben Sabren 
1744 und 1745 gegen 40 Miflionen, von benen aber nur 
fieben Millionen in England verbraucht, die tbrigen aber 
nad bem feften Lande ausgefübrt wurben. An Zoll wurbe 
gegen eine Million Pfund Eterling erhoben, 

Waͤhrend der Regierung Rônig8 Georg IL nahm ber 
Verbrauch des Tabaks in Grofibritannien ab, indem bie bis 
recte Sufubr von Tabak aus Sirginien und Maryland wab- 
rend des Amerikaniſchen Freiheitskriegs febr erſchwert war, 
und dieſe Laͤnder fuͤr England verloren gingen, wodurch ſich 
der Preis deſſelben ſehr ſteigerte. In den letzten dreißig 
Jahren hat die Conſumtion aber wieder ſehr zugenommen, und 
beſonders hat ſich das Rauchen von Cigarren verbreitet. 
Hiezu haben die Feldzuͤge der britiſchen Truppen in Portu- 
gal, Spanien und Frankreich vieles beigetragen, und ebenſo 
die Ruͤckkehr vieler tauſend Reiſenden aus Laͤndern, in denen 
ſtark geraucht wird. Die Zunahme des Verbrauchs erhellet 
aus ben oͤffentlichen Berichten des Handels-⸗Amts über die 
Gin: und Ausfuhr von Tabak in Blaͤttern, und von fabri— 
cirtem Tabak, einſchließlich von Cigarren und Schnupftabak. 
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CEinfubr: Xusfubr: 
Un robem an fabricirtem An robem an fabricirtem 
Tabak, Tabak. Tabak, Tabak. 
Pfund. Pfund. Pfund. Pfund. 
1847 30,320,816 1,411,282 11,519,140 1, 147,595 
1818 35,603,074 1,504,674 10,075,121  1,072,015 
1849 42,098,126 1,913,474  14,992,277  1,462,539 
1850 33,891,506  1,532,829 7,215,163  1,264,154 
Son ben im Jahr 1848 eingefübrten 35,603,074 Pfund 
D Tabak in Blattern. Gigarren. —— à 
Pfund Ffund Fund 
Aus ben Vereinigten Staaten 30,989,137 1,109,087 3113 
mn Œuba . , . . . . 314,863 229,737 4 
nm DPortorio . ,: , , . 60,148 1 0 
n bem britifhen Weſtindien 109,478 2175 6 
„Venezuela, Neugranada 
und Ecuador , . . 1,761,921 967 0 
m SBrafilin . . . . . 96,985 60,476 13 
n Sbiüle und Peru . ,. , 47,634 245 2 
„britiſch Oſtindien . . 54,375 11,225. 20 
„ OO Sr dos € & 0 41,338 0 
von den Philippinifhen Ynfeln 212,382 14,097 0 
aus China . . ; . . . 513 5565 0 
von der Weſtkuͤſte Afrifa’ 8 . 63 36 3 
aus ber Tuͤrkei, ©vrien unb —X 
SAPIN ss «+ à 10,497 1511, 5 
aug Granfreid . , ,. , . 87,223 . 174. 70 
mn Doflann , . . . . 254,647 10,315 30 
mn. Belgien , , . . . 7626 633 22 
n ben Hanfeftädten + 8236 3170 9 
m Onberen Ländern , . . 17,232 11,522 38 


31,090,360 1,509,079 3625 
— RS — — 


35,603,074 
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Im Jahr 1837 wurden gum einbeimifhen Verbraud 
verzollt: 


an rohem Tabak, an fabricirtem Tabak. 
in England 15,318,390 Pfund, 138,098 Pfund. 
in Schottland 2,106,009 ,, 3173 * 
in Irland 5,0789,945  ,, 3336 


Zuſammen 22,004,344 Pfund, 144,608 Pfund. 

Die geſammte Zoll-Einnahme betrug von rohem Tabak 
8,315,125 Pfund Sterling und für fabricirten Tabak 65,077 
Pfund, zuſammen 2,440, 202. 

Im Jahr 1847 wurden in Großbritannien verbraucht 
26,753,933 Pfund, welche an Zoll abwarfen 4,278,922 
Pfund Sterling. 

Im Jahr 1848 wurden conſumirt 27,305,134 Pfund 
mit einem Zoll-Ertrag von 4,365,283 Pfund Sterling. 

Im Sabr 1849 wurden verbraudt 27,685,757 Pfunb 
Æabaf, 

Im Jahr 1850 wurden verbraucdht 27,131,780 Pfund 
Tabak. 

Außerdem kommt viel Tabak nach Großbritannien durch 
den Schleichhandel. 

Im Jahr 1847 wurden aus den Vereinigten Staaten 
nach amtlichen Berichten nach England, Schottland und Ir— 
land verſchickt 26,557,000 Pfund Tabak, als eingefuͤhrt wurs 
ben aber nur angegeben 23,000,000 Pfund, folglich wurden 
3,357,000 Pfund heimlich eingebracht. Zum Schleichhandel 
ermuntert die Nichtentrichtung des ſehr hohen Zolls auf Ta— 
bak. Der Eingangszoll auf Tabak betrug im Jahr 1801 
1 Schilling 7 Penc. fuͤrs Pfund. Im Jahr 1811 2 Schil— 
ling 2 P., im Jahr 1821 4 Schilling, im Jahr 1831 
3 Schilling und im Jahr 1848 3 Schilling vom roben Tabak 
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und 9 Schilling 6 P. von Gigarren und 6 Schilling 4 P. 
vom Schnupftabak. 

Die Bunabme des Tabak-Verbrauchs in Grofbritannien 
erbellet ferner aus ber Sermebrung der Tabak-Fabriken. Im 
Sabr 1837 befanben fid in Englenb 282 Fabriken, in Schott: 
land 136 unb in Srlanb 230. Im Jahr 1846 bdagegen 
gab eë beren in England 344, in Œchottlanb 142 und in 
Irland 194, Die Zahl der privilegirten Tabak-Verkaͤufer bes 
trug im Sabr 1837 in England 156,271, in Œchottlanb 
13,128 und in Irland 13,097. Im Jahr 1846 mar fie 
geftiegen in England auf 172,349, in Schottland auf 15,642 
und in Srlanb auf 16,254, 

Den Britiſchen Tabafrauhern muf man gum Ruhm 
nachfagen, baf fie beim Froͤhnen des Amerifanifhen Ge 
brauchs mebr Anflanb und Ruͤckſichten als die Hollaͤnder und 
Deutſchen beobachten. Waͤhrend dieſe an oͤffentlichen Orten 
und ſelbſt in Gaſthoͤfen, Speiſeſaͤlen und Geſellſchaftslokalen 
ruͤckſichtslos Dampfwolken verbreiten und das ſchoͤne Geſchlecht 
verſcheuchen, erlaubt ſich ſolches ein Gentleman in Altengland 
niemals. Hier findet ſich in ben Gaſthoͤfen ein beſonderes 
Gemach, in welches die Raucher wie billig verwieſen ſind. 

In neuerer Zeit haben Engliſche Schriftſteller Zweifel 
gegen die Abſtammung des Tabakrauchens aus Amerika er— 
hoben. Sie ſtellten die kuͤhne Behauptung auf, es ſei ſchon 
vor der Entdeckung Amerika's in Aſien und Europa uͤblich 
geweſen. So wollte man im Jahr 1784 in Irland eine 
gebrauchte kurze thoͤnerne Pfeife, ein Dhudeen, zwiſchen den 
Zaͤhnen eines Menſchen-Schaͤdels gefunden haben, der bei 
Bannocks-Town in Kildare ausgegraben wurde. So wird 
ferner angegeben 1), man habe aͤhnliche Pfeifen unter vielen 


1) Archaeologia Hibernica. Vol. {, p. 352. 
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Menfhen-Sebeinen an ben Ufern des Liffen gefunben. Da— 
ber, fprad man bie Vermuthung aus, jene Schaͤdel, Knochen 
und Œabafpfeifen flammten von Normännern ber, welche 
bort bei einer Landung erfchlagen worden feien. Sa, ein 
anberer Srifher Alterthums-Forſcher meinte fogar, das Tabak— 
rauchen fei Milefifhen Urfprungs. Grofton Grofer!) bat 
aber bargethan, daß keine binlanglihen Gruͤnde vorbanben 
feien angunebmen, jene thônernen Pfeifen für alter zu balten, 
alé auë ber Zeit der Rônigin Elifabeth, in der bas Tabak— 
rauchen von England nach Irland Fam. 


An aflen Lânbern gibt es Leute, welche leichtglaͤubige 
Sammler von Alterthuͤmern bintergeben. Vor mebreren 
Sabren befucdhte id einen folden in Trier, der mir einen 
Pfeifenfopf von gebranntem Thon geigte, ber angeblid) in 
bem Grabe eines Roͤmiſchen Soldaten gefunben worden ſei. 
Der gute Alterthuͤmler trug baber kein Bedenken bie Be— 
hauptung auszuſprechen, daß die Roͤmer bereits Tabak ges 
raucht haͤtten. 


3) Das Tabak-Rauchen gelangt nach Holland 
und Belgien. 


Von England ging das Tabakrauchen ſchnell nach Hol⸗ 
land über, Seeleute, beſonders aber Engliſche Studioſen wa— 
ren es, die auf der damals ſehr beſuchten Univerſitaͤt Leiden 
ihre Studien machten, welche es einfübrten. Wilhelm van 
der Meer, Arzt in Delft, berichtet in einem Briefe an 


1) The Dublin Penny Journal. July 1835. Nr, 160, 
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Reanber 1), daß er im Jahre 1590, ba er in Leiden ſtu— 
birte, zuerſt Englaͤnder und Frangofen Tabak rauden fab, 
Er ſelbſt babe ben Verfud gemacht, bie Wirkungen biefcs 
feltfamen Gebrauchs an ſich zu prüfen, was ibm aber fhlecht 
befommen fei, benn er fei von flarfem Schwindel befallen 
worden und babe eine grofe Unrube im Unterleib verfpürt, 
eine Lanbsleute liefen ſich indeß durch aͤhnliche Erfahrungen 
nicht abſchrecken und gewannen den neuen Gebrauch bald lieb. 

Es gibt jetzt wohl kaum ein Land, in dem ſich das Tabak— 
rauchen bei allen Staͤnden ſo verbreitet haͤtte, als in Holland, 
ſelbſt Frauen ſieht man hin und wieder rauchen. Der Tabak— 
duft iſt allerdings ein vortreffliches Mittel die aus den Ka— 
naͤlen und Krachten aufſteigenden uͤbeln Ausduͤnſtungen we— 
niger bemerkbar zu machen. 

Die induſtrioͤſen Handelsleute Hollands wußten ſchnell 
von dem einreißenden Gebrauch großen Vortheil zu ziehen. 
Im Jahr 1610 war der Tabak ſchon ein wichtiger Handels— 
artikel für Holland. Man fuͤhrte ibn aus Venezuela, Guiana, 
Beftindien und Wirginien ein, Hollaͤndiſche Schiffer brachten ferner 
guerft Neger-Sfaven von ben Rüften Guinea's in ben James⸗ 
Sluf nach Mirginien, bie fie febr vortheilbaft gegen Tabak 
abfegten, Neander nennt in feiner im Jahr 1622 erſchie— 


1) Tabacologia p. 112. Apad nostrates herba diu cognita fuit, mo- 
dum tamen hauriendi fumum per infundibula, vel contorta folia 
nunquam videram ante annum circiter 1590, cum Lugduni 
Batavorum medicinae operam darem, tam primum animadverti 
studiosos Anglns et Gallos fumam sugentes, quos cum imitari 
vellem, ut ejus herbae vires experirem, excitavit mihi magnam 
commotionem alvi et ventriculi, tantamque temulentiam, sive 
vertiginem, ut proximum fulcum arripere coactus fuerim, non 
diu tamen dura vit, 


il 
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nenen Tabacologia bie damals gebraͤuchlichen Tabak-Sorten. 
Varinas fübrt er als ben am meiften gefhätten an, ferner 
nennt er Srafilianifden, Amazonen, Orenoko, Trinibab, 
Gaint Domingo und Sirginifhen Tabaf, 

Die Hollaͤnder find, mit Furgen Unterbredungen waͤhrend 
des Amerifanifden Freiheitskriegs und feiner Vereinigung mit 
Franfreih, bedeutende Grofbänbler im Tabak-Geſchaͤft ge- 
blieben, Binnen ben zwanzig Sabren von 1821 bis 1840 
baben fie aus ben Sereinigten Ctaaten allein 423,407 Faͤſſer 
Tabak bezogen, waͤhrend ben lebten 3ebn Sabren durchſchnitt— 
lit 24,000 Faͤſſer. Nach M'Culloch betrug die Einfuhr 
in Amſterdam im Jahr 1829 bis 1831 burfdnittlih 11,013 
Faͤſſer Amerikaniſchen Tabak, und in Rotterdam im Sabr 1832 
big 33 9452 Faͤſſer. Dazu fommt nod viel Tabak, den fie 
aus Cuba, Œurinam, und in neuefter Zeit au8 ben Philips 
pinifden Inſeln und beſonders au8 Sava erbalten. Won 
Java aflein wurden im Jahr 1851 4995 Paden Tabak in 
Amflerdbam und 3520 Paden in Rotterdam eingefübrt, deren 
Gewicht gegen 5 Millionen Pfund betrug. Von bdem 
eingefübrtem Quantum Tabaks wird gegen ein Drittel im 
Lande verbraudt, und bie anbern zwei Drittheile werden 
nad) ben Ofifeebäfen und auf bem Rheine ausgefübrt. 

Sn Holland machte man im Sabr 1615 zu Amersfort 
ben erften Verſuch auf bem Europaͤiſchen Gontinente Tabak 
zu bauen, ber vollfommen gelang. Set wird viel Tabak 
um Utredt, im Gelberlanbe, befonbers in der Gegend von 
Rhenen, MBageningen, Docsburg, Nieuwkerk gebaut, Sn 
Amfterdbam, Rotterdam und in mebreren anbern Staͤdten be— 
finben fidh grofe Tabak-Fabriken. 

Sn Belgien ift der Verbrauch bes Tabaks ebenfalls febr 
bebeutenb, Auch die Gultur des Tabaks ift in Sunabme bes 


griffen, unb bie jaͤhrliche Probuction wirb auf 1,200,000 
Rilogramm gefhägt 1). Die Einfuhr von uͤberſeeiſchem Tabak, 
befonbers in Antwerpen, fol gegen 5 Miflionen Rilogramm 
betragen. | 


4) Das Tabafrauden in Frankreich eingefübrt, 


Bu Anfang des fiebengebnten Jahrhunderts, waͤhrend ber 
Megierung Ludwigs XIII. wurde baë Tabakrauchen in Pari 
befannt, Den Tabak be3og man nach ber Eroberung ber 
Antiflen burd Duval be Mambuc, im Jahr 1626, von 
biefen Inſeln, bod war er febr theuer, benn man 3ablte 
10 Livres für bas Pfund. Im Jahr 1629 legte die Negie- 
rung eine Abgabe von 30 Sous auf das Dfund, und im 
Jahr 1635 wurde ber ôffentlihe Verkauf gang verboten. 
Mur in ben Apotheken war Tabak zu baben, wenn er von 
einem rite verordbnet wurde, Unter ber Regierung Ludwigs 
des Vierzehnten wurde bas Verbot wieder aufgeboben, wo— 
rauf ſein Verbrauch ſehr zunahm, beſonders unter ben Sol— 
daten und Seeleuten. Der beruͤhmte Seeman Jean Bart, 
der in Weſtindien lange gedient hatte, und beim Koͤnig ſehr 
in Gunſt ſtand, erſchien nicht ſelten im Theater, und ſelbſt 
bei Hof, mit langer Tabakpfeife. Bei den Heeren wurde 
Tabak vertheilt, um die Soldaten in guter Stimmung zu 
erhalten. Dem Miniſter Louvois wurde im Jahr 1665, 
waͤhrend des Feldzugs in Holland, der Vorwurf gemacht, 
er habe das Heer beſſer mit Tabak als mit Brod verſorgt, 
indem er wohl die Wirkung des Tabaks, den Hunger zu 
beſchwichtigen, von den Indianern Canada's erfahren habe. 


1) Aunuaire agricole de Belgique pour 1851. Bellefroid Journal 
d'agriculture 1851. p. 513. | 
11* 
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Bei der einreifendben großen Finanznoth fübrie Colbert 
im Jahr 1674 bie Tabak-Regie ein, welche große Œummen 
abwarf, Schon in ben erften Sabren betrug der Neinertrag 
ber Verpadtung gegen 500,000 Livres. Bei bem zuneh— 
menben Serbraud des Tabaks erwies fie ſich mit jebem Sabre 
ergiebiger, Nach Peuchet 1) betrug im Jahr 1787 die Menge 
bes in Frankreich eingefübrten Œabafs gegen 14,142,000 
Pfund, welche dem Schatz 29 Millionen Livres einbrachten. 

Im Jahr 1789 wurde bas Tabak-Regal aufgehoben, im 
Jahr 1811 aber mwieber eingefübrt. Die Fabrifation des Ta— 
baks wurbe in gebn Fabrifen betrieben, und bie Gultur auf 
fes Departements befdränft, namlid auf baë Departement 
du Nord, Pas de Calais, Haut et Bas Rhin, d’Isle et 
Vilaine, Lot und Lot et,Garonne, Der befte Tabaf 
waͤchſt in der Gegend von Tonneins. 

Waͤhrend der Kriege der Franzoͤſiſchen Republik und des 
Kaiſerreichs nahm der Verbrauch des Tabaks unter allen 
Staͤnden immer mehr zu, beſonders ſeit der Einfuͤhrung der 
Cigarren. Dies ergibt ſich aus dem vom Director der Tabak— 
Verwaltung, Vicomte Simeon, im Jahr 1843 erftatteten 
Bericht. Die Progreſſion der Einnahme aus der Tabakregie 
iſt vom Jahr 1811 folgende: vom Jahr 1811 big 1815 be- 
trug fie 93 Millionen Francs; von 1815 bis 1830 609 Mil⸗ 
lionen; und von 1830 bis 1843 768 Millionen. Im Jahr 
1841 wurden in 3ebn koͤniglichen Tabak-Fabriken 23 Millio— 
nen Rilogramm Tabak verarbeitet, von denen 10 Millionen 
Rilogramm auf franôfifhem Boden gewachſen und die uͤbrigen 
von der Sermaltung auf auswaͤrtigen Maͤrkten, in ben Ver— 
cinigten Œtaaten und Beftinbien angefauft waren. Der Regie 


1) Statistique de la France. p. 45, 409, 
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Foftete bas Rilogramm roben Tabaks durchſchnittlich 1 Franc 
unb 43 Gentimes, waͤhrend bas Fabrifat um 5 Franc und 
93 Gentimes verfauft wurde. Auf folche Weiſe bat der Etaat 
im Sabr 1841 gegen 72 Milionen Franc, und im Sabr 
1842 74 Millionen vom Tabak bezogen. Der Tabak bat fid 
alfo für bie Finangen Franfreih8 als eine wabre Herba divina 
erwieſen. | 

Nach ben neueften officiellen Berichten über ben Verbrauch 
des Tabaks in Frankreich betrug die Gonfumtion im Sabre 1850 
537 Gramme auf ben Ropf. Am ſtaͤrkſten war fie in ben 
Departements du Nord, Pas du Calais, der Seine und Rhone- 
Münbung, wo fie 1 bis 2 Rilogramm auf ben Kopf betrug, 
am geringften im Departement Aveyron: bier nämlid nur 
187 Gramme. Im Jahr 1851 fabricirte ber Ctaat etwa 20 
Miflionen Rilogramm. Das zum Verfauf ausgebotene Kilo—⸗ 
gramm fofiete ibm burchfchnittlid 1 Franc 46 Gentimes. 
Der Nettoertrag des Monopols iff von 32 Mifiionen im 
Jahr 1815 auf 80 Millionen im Jahr 1850 geftiegen. Tabaë: 
laͤden gibt e8 jet in Franfreid 31,206, 


5) Das Tabakrauchen wird in Deutſchland unb 
der Schweiz bekannt. 


In Deutſchland ſchlich fih bas Tabakrauchen waͤhrend des 
verheerenden dreißigjaͤhrigen Kriegs ein. Engliſche Huͤlfs— 
Truppen, welche der Graf Grey im Jahr 1620 dem Koͤnig 
Friedrich von Boͤhmen zufuͤhrte, waren es, die man bei 
ihrem Marſch durch Sachſen nach Prag zuerſt rauchen ſah. 
So berichtet ein glaubwuͤrdiger Zeuge, Leißnig, in ſeiner 
Chronik der Stadt Zittau 1). Im Jahr 1622, ba der Spa⸗ 


1) Seite 228 und 442. 
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nifde General Spinola bie Rhein-Pfalz bart bebrangte, 
waren es ebenfalls zu Dülfe gefenbete Englifhe und Hollaͤn— 
diſche Truppen, weldie ben feltfamen Gebraud an den Rhein 
und ain brachten 1), Officiere und Soldaten der Heere 
Tilly's und Wallenſtein's fandben fhnell grofen Bobl- 
gefallen baran. Auch im Schwediſchen Heere verbreitete es 
fi balb. Su Meißen fab man Schwediſche Œolbaten im 
Jahr 1630 guerft rauchen. Su Franffurt wurde e8 in. bem- 
felben Sabr burd eine Schwediſche Beſatzung eingefübrt, doch 
wurbe es erft allgemeiner nach ber Grridtung ber Kaffee— 
bâufer. Das erſte Raffechaus entſtand im Jahr 1694. Die 
Schwediſchen Soldaten waren dem Rauchen und Kauen des 
Tabaks ſo ſehr ergeben, daß ſie bei Ermangelung der damals 
noch ſeltenen und koſtbaren Waare getrocknete Baumblaͤtter 
rauchten und kauten. 

Ueberall in Deutſchland fand das Tabakrauchen Nach— 
ahmer. Im Jahr 1642 hatte der hoͤlliſche Rauch, wie ein 
damals lebender Schriftſteller, J. M. Mofherofd ?), klagt, 
ſchon am Rhein und in Baden, ſowohl bei den hoͤheren als 
niederen Staͤnden Eingang gefunden, ſelbſt Frauen rauchten. 
Auf bem Schwarzwald fab er bereits an den Sauerbrunnen 
am Kniebis, ju Griesbadh und Rippoldsau, Buben, in denen 
Tabak feilgeboten wurde. 

Mad bem Weſtphaͤliſchen Frieden eiferten weltliche unb 
geiftlihe Regierungen eine Zeit [ang gegen bas Tabakrauchen 
und belegten es ſelbſt mit Strafen. So verbot der Praͤlat 
der Abtei Schwarzach im Jahr 1659, gleichzeitig mit dem 


1) Zur Geſchichte des Tabakrauchens im Großherzogthum Baden; in 
der Zeitſchrift Badenia Jahrgang 2. S. 305. 
2) Wunderbare Geſchichten Philanders von Sittewald. 


167 


Ratbe zu Bafel den Gebraud und Berfauf des Tabaks bei 
einer Strafe von brei Pfund Seller, Das GConfiftorium der 
Marfgraffhaft Baben befabl felbft ben Vorſtaͤnden der Diôs 
cefen, in ben Kirchen⸗Viſitations-⸗Berichten diejenigen Glieder 
der Gemeinben angueigen, welche Tabak rauchten 1). 

Bon Deutfhlanb aus wurde baë Tabakrauchen in bie 
Schweiz eingefübrt. Der Appenzeller Gefhichtfhreiber Wel—⸗ 
fer?) berihtet: im Jahr 1653 bat man im Lande Appenzell 
auerft angefangen, Tabak ju rauchen. Dieß Fam ben Gin- 
wohnern Anfangs fo feltfam vor, daß nidt nur bie Kinder 
den Leuten fo Tabak geraudt auf ber Gaffe nachgelaufen, 
und man aller Drten mit Singern auf fie gezeigt, ſondern 
es wurden auch alle diejenigen, welche Tabak geraucht, vor 
den Rath citirt und beſtraft. Zugleich wurde den Gaſtwirthen 
befohlen, ſolchen Unfug nicht in ihren Haͤuſern zu dulden. 


1) Soldes erhellet unter anderen aus ben Berichten Johann Fecht's, 
Pfarrers von Sulzburg und Vorſtand der Diöceſe Hochberg, an das 
Baden-Durlachiſche Gonſiſtorium, welche im Landes-Archiv in 
Carlsruhe aufbewahrt werden. Im Bericht vom Jahre 1662 heißt 
es: „Chriſte Ledermann zu Bablingen iſt ein Säufer und Ver— 
„ſchwender, daneben bem Tabaktrinken ergeben. Da er am heiligen 
„Oſtertag zum Tiſche des Herrn gegangen, hat er den Pfarrer 
„dermaßen angeſtunken, daß er ſchier nit bleiben können. Hans 
„Kopp in Braggingen hält unordentlich Haus, ſauft Thapak, fängt 
rDänbel an und ſchlägt ſeine Frau. — Füͤnf Jahr ſpäter fand Fecht 
das Tabaktrinken in Ottoſchwanden allgemein verbreitet, und er 
ſagt: „Wenn die Bauren in der kleinen Kirche vor dem Pfarrer 
„ſitzen und athmen, geht ihm ein ſolcher Geſtank entgegen, daß er 
„meint, er müſſe davon gehen. Im Bericht vom Jahr 1669 bemerkt 
er: „der Herrmüller in Emmendingen lebt uͤbel mit ſeiner Frau, 
„trinkt auch ſtetig Thabak, und wenn er in der Kirche fist, alſo 
„keinen trinken darf, ſo hat er denſelben doch im Maule. 

2) Neue Appenzeller Chronik. Sanct Gallen. 1740. S. 624. 
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In Bern erlief der Nath im Jahr 1661 ein ftrenges Serbot 
gegen das Tabakrauchen, welches bei ber Gintheilung ber 
Berbreden nad ben zehn Geboten, fonberbarer Weiſe mit 
bem Ghebruche in eine Glaffe gebradt worben war, Dief 
wohl auë bem Grundbe, weil man früber im Wahn fiant, 
ber Tabak ſchwaͤche das Zeugungs⸗Vermoͤgen. Die dagegen 
feſtgeſetzte Strafe beſtand im Ausſtellen am Pranger, in Ge— 
faͤngniß und einer Geldbuße. Es ward ferner in Bern ein 
eigenes Tabak-Gericht (Chambre du tabac) eingefuͤhrt, 
welches nach Sinner!) bis zur Mitte des vorigen Jahr— 
hunderts beſtand. Im Canton Glarus wurden die Tabak— 
raucher im Jahr 1670 um eine Krone Geld geſtraft. 

Das Rauchen, Schnupfen und Kauen des Tabaks hat ſich 
laͤngſt mit großer Schnelligkeit durch alle Laͤnder und Gauen 
Deutſchlands und der Schweiz verbreitet und iſt ſelbſt bis in die 
entlegenſten und einſamſten Thaͤler Voralbergs, Tyrols und 
Steiermarks gedrungen, fuͤr deren Bewohner der Tabak jetzt 
ein unentbehrliches Beduͤrfniß geworden iſt. Man wird in 
jenen Gebirgslaͤndern kaum einen Landmann oder auf ein- 
ſamer Alpe einen Hirten finden, der nicht ſeine kleine kurze 
Tabakpfeife fuͤhrte. Selbſt Frauen und Knaben ſieht man 
hin und wieder rauchen. Auch dem Kauen des Tabaks iſt 
man ſehr ergeben. Der Kautabak iſt in Tirol unter dem 
Namen Kaͤutel bekannt, und es iſt widrig, die ſo friſchen 
und ausdrucksvollen Geſichter der Maͤnner ſo oft durch einen 
Kaͤutel in der Wange verunſtaltet zu ſehen, durch welchen 
hindurch ſie nicht ſelten eſſen und trinken. 

Von Deſterreich aus iſt das Tabakrauchen nach Ungarn 


1) Voyage historique et litteraire dans la Suisse occidentale T. 2. 
p. 276. 


gelangt, wiewohl e8 hier feit bem Sabr 1670 eine Zeit lang 
verboten war, bem Bauer bei einer Strafe von 6 Gulben, 
bem Edelmann bei einer Œtrafe von 50 Gulden. Das im 
Sabr 1683, 1686 und 1688 erneuerte Verbot gerieth jeboch 
allmaͤhlig außer Kraft, und laͤngſt finb bie Ungarn, felbft oft 
Srauen, bem Tabakrauchen febr ergeben. 

Bu bem Umfihgreifen des Tabakrauchens oder Tabaftrinfens, 
wie man e8 ehemals nannte, haben vorzuͤglich Hollaͤndiſche und 
Deutfche Aerzte vieles beigetragen, wie e8 benn ju allen Seiten 
Gharlatans gegeben bat. In 3abireihen Schriften baben fie 
mit grofer Uebertreibung nicht nur baë mit bem Rauchen vers 
bunbene Sergnügen gefhilbert, fonbern fie baben es auch als 
das befle Mittel zur Erbaltung der Gcefunbheit und zum 
dub gegen Krankheiten angepriefen. Die eifrigften Verthei— 
biger und Lobrebner des Tabaks waren Ascan be Dliva 1}, 
H. Barnftein?) und J. W. Beintema von Palma 5) 
Letzterer ſagt: „Einer der ſtudiert, muß nothwendig viel Tabak 
„rauchen, damit die Geiſter nicht verloren gehen, oder da ſie 
„anfangen zu langſam umzulaufen, weshalb der Verſtand, 
„ſonderlich ſchwere Sachen nicht wohl faßt, wieder moͤgen 
„erweckt werden, worauf alles klar und deutlich dem Geiſte 
„uͤberliefert wird, und er es wohl uͤberlegen und beurtheilen 
„kann. Zwanzig Pfeifen an einem Tag zu rauchen, iſt nicht 
„uu viel.“ 





— — — 


1) Luftige Hiſtorien vom Tabak-Trinken. Hamburg 1636. 8. 

2) Bon des Tabaks Erzielungen und Tugenden. Erfurt 1614. Be- 
ſchreibung des Tabaks. Erfurt 1648. mit Abbildungen 1651. 1664. 
Regensburg 1673. Miraculam Tabaci oder Tabals-Wunderkunſt. 
Erfurt 1673. 1677. 

2) Tabacologia, oste korte Verhandelingen over de Toback. 
Gravenhage. 1690. 8, Panacea. Leipzig 1691. 8, 
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In einer beſonderen Schrift: „Vernuͤnftige Unterfuhung 
der Brage, ob galanten und anberen Frauengimmern nidt 
ebenfowobl al8 benen Mannsperſonen Tabak zu rauchen erlaubt 
unb ibrer Gefunbbeit nuͤtzlich ſei“ 1), welche Frage er aus vielen 
Grünben bejabte, empfabl er bas Rauchen aud angelegentlih 
bem fhônen Gefhledt. Gornelius Bontekoe, eine Zeit 
lang Leibarit am Brandenburger Sofe, trat in mebreren Schrif⸗ 
ten 2), al8 ein grofer Lobrebner bes Tabaks auf. In feinem 
Buche ,, Bon bem Leben, der Gefunbheit, der Krankheit und 
dem Tode des Menſchen“ (S. 276) erhebt und lobt er den 
Tabak ungemein und äufert: „Nichts ift bem Leben und ber 
„Geſundheit fo noͤthig und bienlid, al8 ber Naud des Rônig- 
„lichen Gewaͤchſes, des Tabaks, ber baë Leben und bie Gefunb- 
„heit fo febr erbâlt und bunbert Dienfte thut, womit man fid 
nin ber Einſamkeit vergnügen, unb allem Ungemach, bas eine 
nfitenbe Lebensart mit fit zu bringen pflegt, vorfommen unb 
„abwehren kann. Kurz ber nie genug gelobte Rauch ift qut 
„und angenchm, von bem früben Morgen bis zum Abenb, 
„wenn man aufftebt und nuͤchtern ift, wenn man gegeffen 
„hat unb ebe man effen will, mit einem Worte, Allezeit.“ 

Unb fo traten nod) viele andere Aerzte alé Lobrebner des 
Tabaks auf 5), und es Fann nicht befremben, wenn ber von 


1) Aufs neue berausgegeben, nebft einer Borrebe von der Vortrefflich⸗ 
lichkeit des Thee und Gaffée von 3. F. Rauchmann. Frankfurt 1743, 
Bittenberg 1753. 8. 

2) Korte Verhandeling van’s Menschen Leven. Gravénhage 1685. 8. 
— Vom unausfpredliden Ruben des Tabaks. 1700. 4, — Die aué: 
bünbigen fhôünen Gigenfhaften ber amerifanifhen Tabaks⸗Pflanze. 
Hamburg 1712, — Auserleſene Erabblidlieiten vom Tabak. Leipaig 
1715, 

2) 3. 3. Appel. Tabacibibulas medicinae tumulus. Coloniae 1703. 8. 
— G, D, Thebefius. Ausfübrlihe Nachrichten vom Maud: und 
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ben Snbianern Amerifa’8 angenommene Gebraud in Deutfdhs 
land immer allgemeiner wurde. Indeß erboben ſich unter ben 
Aerzten, und bief fei au ibrem Ruhme gefagt, doch auch Gegner 
des Tabaks. Su biefen gehoͤren J. Shrover 1), Sacob 
Œappe?), Profeffor in Delmftäbt, und Simon Pauli?), 
Leibarzt des Koͤnigs Chriſtian des Vierten von Daͤne— 
mark, der auf Befehl des Koͤnigs gegen das Tabakrauchen 
ſchrieb. Der bekannte Bayriſche Dichter Balde ) und 
J. J. Meier?) ſuchten die Raucher in Spottgedichten laͤcher— 
lich zu machen. 

Am heftigſten ließen die Geiſtlichen ihre mißbilligende und 
zuͤrnende Stimme gegen das Tabakrauchen von der Kanzel 
herab ertoͤnen. Casper Hoffmann, Paſtor in Quedlinburg, 
erklaͤrte den Tabak fuͤr ein Seelen verderbendes Weſen und 
fuͤr ein unmittelbares Werk des hoͤlliſchen Satans. Ein Pfarr⸗ 
herr in Baſel ſprach ſich alſo aus: „Wenn ich Maͤuler ſehe, 
„die Tabak rauchen, ſo iſt mir, als ſaͤhe ich lauter Kamine 


— — — 





Schnupftaback. Halle. 1713. 4, — Anonymus. Auserleſene Ergötz⸗ 
lichkeiten vom Taback, nebſt H. E. Keſtners Recht des Tabacks. 
Leipzig 1715, 8, — J. G, D. Das beliebte und gelobte Kräutlein 
Tabak. Chemnitz 1719. — Phito de Conversationibus, Venus 
rebatia, oder Ruhm des Tabaks, nebſt einem Discours vom Tabaks⸗ 
Decoro. Köln 1722, 8, — G. €. Bed. Diss. Quaestiones de suc- 
tione fumi Tabaci. Altdorf. 1745. 4. 

1) De abusu Tabaci. Rostoch. 1644. 

3) Oratio de tabaco, ejusque hodierno abusu. Helmstadii. 1653. 
1660. 1673. 1689. 4, | 

5) Commentarius de abusu tabaci Americanorum veteri, et herbae 
Thee Asiaticorum in Europa novo. Rostochii 1661. Hafniae 1663. 
Argentorati 1678. 4. 

*) Satyra contra abusum tabaci. Monachii 1657. 12. 

*) Tabacomania, seu de abusu herbae Nicotianae Carmen. Nord- 
husae. 1720. 12. 
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„der Hoͤlle.“ Der DPfarrer Chriſtian Sfriver1) âufert 
in feiner Schrift „Seelenheil““: „Menſchenkind, ſiehe ben Grâuel 
„der Verwuͤſtung, welcher ſich in der Menfhen Herz gefekt, 
„und ſich als einen Gott anbeten laͤßt, durch das vielfaͤltige, 
„laut zu vermaledeiende Tabakrauchen und Schnupfen, daran 
„ſich bald alle Menſchen durch den Betrug und die Liſt des 
„Teufels gewoͤhnt haben, und dieſen ſtinkenden Tabaksgott 
„ohne Unterlaß anbeten und verehren, gleich den Heiden, die 
„es zum Wahrſagen begeiſterte. Merkt es doch, liebwerthe 
„Menſchen, und nehmt zu Herzen, daß ihr als Tabaksbruͤder 
„und Schweſtern Alle vom Teufel betrogen ſeyd, und zu 
„einem Zeichen der Feuer-Eſſenz des Unkrauts, ſo Ihr in Euch 
„hineinzieht, als Zeichen Euer Verdammniß wieder zum Munde 
„herausblaſet.“ Mod) im Sabre 1723 erließ ein Conſiſtorial⸗ 
rath in Braunſchweig an alle Geiftlihe feiner Dioͤces eine 
Barnung gegen bas Œabafrauchen. 

Ales bief wirkte bem Œabafrauchen nidt entgegen, es 
berbreitete fich vielmebr mit grofer Œdnelligfeit unter allen 
Staͤnden, und brang ſowohl in bie Sütten der Armen als in 
die Pallaͤſte der Großen ein. Von ber Gunſt, bie e8 an 
Hoͤfen erlangt bat, gibt ber Branbenburger Hof ein merk— 
würbiges Beifpiel, Kurfuͤrſt Friedrich der Dritte, der den 
TabaË febr lieb gewonnen batte, fübrte felbft bei Sof Tabak— 
Gefellfhaften ein, bei benen bas Sof-Ceremoniel ftreng beobad- 
tet wurde. Der Maler Paul Karl Egebe bat eine folche 
Gefelifhaft auf einem grofen Gemalbe bargeftellt, bas noc 
vorbanden 1ft 2) Auf bemfelben erblift man bie Gemablin 


— — 





1) Leud8 vollſtaͤndige Tabakskunde. Nuͤrnberg 1830. 
2) Eine Gopie findet ſich im Berliner hiſtoriſchen Calender des Jahrs 
1822. 
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des Kurfuͤrſten mit flattlihem Kopfputz, im Schleppkleid und 
Hermelin⸗Mantel, mie fie bem mit Orden geſchmuͤckten Ge- 
mabl hoͤchſteigenhaͤndig bie lange boflänbifhe Pfeife mit einem 
Fidibus angünbet. Zu beiben Seiten des fürfilihen. Paars 
ſitzen die Generaͤle und Miniſter mit Alonges Perüden, nach 
abgemeſſener Rang-Ordnung, in Tabakdampf gehuͤllt. 

Viel ungezwungener und natuͤrlicher dagegen ging es in 
ben Abend-Geſellſchaften des Koͤnigs Friedrich Wilhelm 
des Erſten zu, die unter bem Namen des Tabal-Gollegiumé 
hiſtoriſchen Ruf erlangt haben. Jeden Abend verſammelte der 
Koͤnig, wo er ſich auch aufhalten mochte, Generaͤle und Mi— 
niſter, die ſein beſonderes Vertrauen genoſſen, um ſich. Zu 
den Geſellſchaften wurden auch beredte und witzige Officiere, 
Geſandte und ausgezeichnete Fremde eingeladen. Auf hoͤlzer⸗ 
nen Schemeln an einem großen Tiſche von Eichenholz ſitzend, 


ein Bierkruͤglein vor ſich und eine dampfende kleine hollaͤn⸗ 


diſche Pfeife im Munde fuͤhrend, unterhielt man ſich auf die 
ungezwungenſte Weiſe uͤber die Tages-Neuigkeiten. Die Gaͤſte, 
denen das Rauchen nicht zuſagte, wie der alte Fuͤrſt von Deſſau, 
nahmen, um das Enſemble nicht zu ſtoͤren, eine nicht brens 
nende Pfeife in den Mund. So hielt es auch der Defterreis 
chiſche Geſandte, der Graf Seckendorf. Der bekannte Hiſto— 
riograph und erſte Praͤſident der koͤniglichen Akademie der 
Wiſſenſchaften, Gundling, las die Zeitungen vor, commen⸗ 
tirte fie, und hatte zugleich die Rolle eines Hofnarren über- 
nommen. Ausfuͤhrliche Nachrichten uͤber das Tabak-Collegium 
bat Preuf !) gegeben. Vor mebreren Jahren wurde auch 
nod) ein Gemalbe, welches eine Sitzung besfelben barftellte, 
im Schloß zu Gharlottenburg aufbewabrt, An den Genüffen 





1) Lebensgeſchichte Rônigs Friedrich Wilhelm des Erſten. Berlin 1832, 
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jener Abend⸗Geſellſchaften haben ferner viele hohe Gaͤſte Theil 
genommen, welde ben Hof zu Berlin befuchten, So im Jahr 
1732 der Herzog Franz von Lothringen al8 Berverber 
ber deutſchen Raiferfrone, der Herzog Ferdinand Albrecht 
von Braunfhweig, der Herzog Ludwig Eberbarb und 
ber Pring Aleranber von Bürtemberg. Im Jahr 1735 
vermeilte ber Rônig Staniélaus von Polen wäbrend feines 
Beſuchs jeben Abend im Tabak Goflegium mit feiner Majeftät 
bem Koͤnig Friedrich Wilhelm um bdie Wette rauchenb, 
Das Tabak-Schnupfen gelangte ju Ende des ſiebenzehnten 
Jahrhunderts nad Deutfhland, aus Frankreich eingemanberte 
Sugenotten brachten e8 in bie Mobe. In allen Staͤnden fand 
e8 ſchnell große Berebrer, namentlid maren ibm Prin Eugen 
von Savoyen und Friebrid ber Grofe febr sugethan. 
Geiftlihe eiferten Anfangs gleichfalls gegen biefe Neuerung, 
befonders gegen das Tabakſchnupfen in ber Kirche. Œolches 
erbellt au einem Vorfall, ber in der Biographie des origi- 
nellen Safob Sadmann 1) erzaͤhlt ift, welcher einft Paftor 


1») Sie erfdien im Jahr 1810 zu Gelle. — Ein Advokat aus Pannover 
der bem Schnupftabak febr gugethan mar, batte fi in ber Rirche 
des Dorfs eingefundben und nahm während der Prebigt ôfters eine 
Prife. Als dieß Sackmann bemerkte, bielt er inne, und rief bem 
Abvocaten plattbeutfh su: „Schnüffler gif Gottes Wort die Ebre 
unb bebe Di!” 

Da ber Abvocat fisen blieb und fortfubr su fdnupfen, bielt Sack⸗ 
mann wieber inne und rief mit ftäréerer Stimme: „Schnüffler id 
Nage di nodmalé, giff Gottes Wort die Ebre und bebe Di!“ 

Da ber Advokat aud gegen biefe Aufforberung taub blieb, unb 
im Sdnupfen fortfubr, rief ber erzuͤrnte Paftor ben Kirchendienern 
qu: Dans und Kuns kümmt dog und hebt mi ben Schnüffler da 
„vom Plabe, damit be wet, bet be in der Kerke is!“ 

Der Abvofat fanb nidt für gut, bie Ankunft ber banbfeften 
Maͤnner abzuwarten unb verlief eilig die Kirche. 
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im Dorfe Limmer bei Sannover war, beffen Prebigten febr 
befudt wurden, unb ber einen Tabak fdnupfenben Advokaten 
aus ber Kirche vertrieb. 

Bei bem ſchnell in Deutfhlanb fih verbreitendben Gebrauch 
des Tabaks wurde er ein wichtiger Handelsartikel, mit deſſen 
Einfuhr ſich anfaͤnglich die Englaͤnder und Hollaͤnder beſchaͤf⸗ 
tigten, auf ben ſich aber bald die Aufmerkſamkeit der Kauf— 
leute Bremens und Hamburgs richtete. In der erſten Haͤlfte 
des ſiebenzehnten Jahrhunderts fing man ſelbſt an in Deutſch⸗ 
land Tabak zu bauen. Im Jahre 1620 hatte bereits ein 
Kaufmann Namens Robert Koͤnigsmann Tabak-Samen 
aus Holland nach Straßburg gebracht und Verſuche mit dem 
Anbau des Tabaks gemacht. Der Rath widerſetzte ſich aber 
laͤngere Zeit der Einfuͤhrung der Tabakcultur, aus Beſorgniß, 
der Anbau des Getreides moͤge dadurch beeintraͤchtigt werden. 
Um das Jahr 1660 wurde indeß Tabak im Elſaß, in der 
oberen Grafſchaft Hanau, im Bisthum Speier, in der Mark⸗ 
grafſchaft Baden, im Breisgau und im Canton Baſel gebaut. 

Um das Jahr 1681 und in den folgenden Jahren wurde 
die Cultur des Tabaks auch in der Gegend von Magdeburg, 
Halle, in der Mark Brandenburg, in Thuͤringen und Schle— 
ſien eingefuͤhrt, und zwar durch Pfaͤlzer, welche ihr durch die 
Heere Ludwig XIV. verwuͤſtetes Vaterland verlaſſen hatten. 
Der große Churfuͤrſt beguͤnſtigte den Anbau, beſonders aber 
Friedrich der Große, welcher im Jahr 1765 bas Tabak— 
Monopol einfuͤhrte und Praͤmien ausſetzte. 

Zu Anfang des verfloſſenen Jahrhunderts wurden in 
Deutſchland die erſten Rauch- und Schnupftabak-Fabriken 
angelegt, in denen man auslaͤndiſche und inlaͤndiſche Blaͤtter 
verarbeitete. Im Jahr 1718 errichtete der Markgraf Karl 
Wilhelm von Baden Durlach eine große Fabrik in Pforz⸗ 
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beim und empfabl bie Anpflangung von Tabak in feinem 
Lanbe, bie er auf afle Weiſe befôrberte. Im Jahr 1738 
grünbete ein Bafeler, Samuel Schook, eine Nauh- und 
Schnupftabak-Fabrik in Berlin, welche gute Geſchaͤfte machte. 

Der ſchnell in Deutſchland ſich verbreitende Gebrauch des 
Tabaks gab vielen Gewerben Beſchaͤftigung, theils durch 
Verbeſſerung, theils durch Erfindung beim Rauchen und 
Schnupfen benutzter Geraͤthſchaften. Die bei den Indianern 
Nordamerika's uͤblichen, aus gebranntem Thon verfertigten 
Pfeifen, welche in England und dann in Holland in der 
Stadt Gouda nachgeahmt waren, wurden zu Almerode in 
Heſſen, in Koͤln und vielen anderen Orten fabricirt, und 
fanden großen Abſatz. Pfeifenkoͤpfe wurden ferner aus Holz, 
Metall, Glas und Porzellan gebildet. Ein großer Luxus— 
artikel waren im vorigen Jahrhundert die aus Meerſchaum 
geſchnittenen Pfeifenkoͤpfe. Den Meerſchaum bezog man An— 
fangs als eine koſtbare Waare aus Griechenland, wo er bei 
Stives, bem alten Theben gegraben wurde, ferner aus Klein— 
Aſien von der Stadt Konie, dem ehemaligen Iconium, und 
aus Kaffa in der Krimm, daher von den Tuͤrken Kaffakil 
genannt. Er findet ſich aber auch in Steiermark, Italien, 
Spanien und in Canada. 

Pfeifenrohre, die anfaͤnglich aus geflochtenen Palmblaͤttern 
oder aus Eiſendraht und Leder beſtanden, wurden aus Horn, 
Holz, Glas, Metall und aus Bernſtein gefertigt. 

Zur Aufbewahrung des Schnupftabaks bediente man ſich 
ehemals kleiner glaͤſerner Gefaͤße, welche kleinen Pulverhoͤr— 
nern glichen, aus denen man den Tabak auf den Ruͤcken 
der Hand ſchuͤttete und zur Naſe fuͤhrte, wie ſie noch jetzt 
hin und wieder in Boͤhmen, in der oberen Pfalz und in 
Tyrol gebraͤuchlich ſind. Doſen mit Deckeln aus verſchiede⸗ 
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nen Metallen, auë Achat, Marmor, Holz, gepreftem Leber, 
Elfenbein, Schilbpatt, Seemuſcheln u. f. w., verfertigt, Famen 
erſt fpater sum Sorfdein. Goldene mit Juwelen befegte 
und mit Miniatur: Gemälben vergierte Dofen, ein Luruë- 
artifel ber Grofen, gaben Golbarbeitern, Sumelieren und 
Malern Gelegenbeit ibre Kunſt zu üben, Solde Dofen, 
lange Zeit bie Zeichen fuͤrſtlicher Huld und Gnabe, merden 
jedoch mit jebem Tage feltener und find burd die bâufigere 
Ertheilung der weniger Foftbaren Ordenszeichen erſetzt. 


6) Das ŒTabalfrauden gelangt nad Normegen 
und Schweden. 


Sn Norwegen und. Schweden war der Gebraud beë 
Tabaks bin und wieber ſchon zu Anfang des fiebengelnten 
Jahrhunderts durch Engliſche Seeleute eingefuͤhrt worden. 
Eine Elle Rollen-Tabak wurde im Jahr 1616 mit einer 
Mark bezahlt. Unter der Regierung Guſtav Adolph's 
wurde das Tabakrauchen verboten. Ein Bauer, der vor dem 
Genuß des heiligen Abendmahls eine Pfeife geraucht batte, 
wurde zu einer Kirchenbuße verurtheilt. 

Gegen das Ende jenes Jahrhunderts aber war das Zaboel 
rauchen bereits bis nach Lappland gedrungen. Schaeffer 1), 
der im Jahre 1673 Lappland beſuchte, gibt an, daß die 
Lappen an dem Tabak großes Wohlgefallen hatten und bes 
ſonders an Feſttagen, ſowie bei Gaſtereien und Hochzeiten, 
rauchten. Auch Regnard ?}, der im Jahr 1680 Schweden 
bis in die Lappmark durchreiſte, ſah die Lappen Tabak 


1) Beſchreibung Lapplands. 
2) Voyage en Flandre, en Hollande, en Dänemark et en Suede 1681, 
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raudhen und kauen, felbft Frauen rauchten. Jeder Lappe traͤgt 
noch jetzt am Guͤrtel eine Taſche, in der eine kleine eiſerne 
Pfeife, Tabak, Feuerzeug, ein Loͤffel und ein hoͤlzernes 
Trinkgeſchirr aufbewahrt werden. Tabak raucht Jedermann, 
Herr und Knecht, Mann und Frau, Vater und Kind. Be— 
ſuchende Fremde werden zunaͤchſt mit Tabak bewirthet. 

Linné 1), der im Jahr 1741 auf feiner Reiſe nach 
Oeland und Gothland die Stadt Norkioͤping beſuchte, ſah 
daſelbſt eine große Tabakſpinnerei und in dem Garten wurde 
Tabak gepflanzt. Auch erzaͤhlt er, daß hin und wieder in 
Smoland bei den Bauern der Gebrauch herrſchte, den Todten 
dasjenige in den Sarg zu geben, was ihnen im Leben ſehr 
lieb geweſen ſei, wozu eine Tabakpfeife, ein Tabakbeutel und 
Feuerzeug gehoͤre. Die jaͤhrliche Einfuhr von Tabak in 
Schweden und Norwegen ſoll durchſchnittlich gegen 4,852,000 
— ir | 


7) Das Tabakrauchen Fommt nad Ruflanb, 


Aud bier waren es Englifhe Sébiffer und Handelsleute, 
welche bas Tabakrauchen einfübrten, Unter ber Regierung 
des Koͤnigs Eduard VI. batte fid bereits zu London im 
Sabr 1553 eine Geſellſchaft zur Entdeckung unbefannter 
Laͤnder und zur Ermeiterung des Handels gebildet, melche 
den Namen der Compagnie unternehmender Kaufleute fuͤhrte. 
Sie ruͤſtete zwei Schiffe nach dem Weißen Meer aus, welche 
unter die Befehle Sir Hugh Willougby und Richard 
Chancelour geſtellt wurden. Jener litt Schiffbruch und 
kam mit ſeiner Mannſchaft im unwirthbaren Lappland um. 


7) Reiſe durch Oeland und Gothland. Balle 1764, 
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Diefer bagegen erreihte Archangel, mo er uͤberwinterte. Son 
bier begab er ſich nach Moskau zum Czar Iwan IL. Waſſil⸗ 
jewitſch, der ibn freundlich aufnahm. Bei der Abreiſe er: 
hielt er einen Brief an die Koͤnigin Eliſabeth, worin 
er ben Wunſch ausſprach, mit England in Handelsverbin⸗ 
dungen zu treten, und den Engliſchen Kaufleuten Schutz 
und Beguͤnſtigungen zuſicherte 1), Jene Geſellſchaft ſchickte 
bald darauf Agenten nach Moskau, und Chancelour wurde 
von der Koͤnigin beauftragt mit der Ruſſiſchen Regierung 
einen Handels-Tractat abzuſchließen. Die Kaufleute der 
Compagnie erhielten das ausſchließliche Recht nach Rußland 
Handel zu treiben 2). So wurde ſchon damals ein ſehr ge 
winnreicher Handel mit dieſem Reiche getrieben. Im Jahr 
1567 begaben ſich ſelbſt Agenten der Compagnie mit Ruſſi⸗ 
ſchen Karavanen uͤber Aſtrachan nach Perſien 2). Durch 
Engliſche Kaufleute wurde das Tabakrauchen zu Ende des 
ſechs zehnten Jahrhunderts im Ruſſiſchen Reiche eingefuͤhrt. 
Adam Olearius 9, der ſich im Jahr 1634, bei ſeiner 
nach Perſien unternommenen Geſandtſchafts-Reiſe, eine Zeit 
lang in Moskau aufhielt, berichtet, daß die Ruſſen damals 
ſchon den Tabak ſehr lieb gewonnen hatten. Da aber in 
der Stadt, welche in jener Zeit nur hoͤlzerne Haͤuſer hatte, 
oͤfters große Feuersbruͤnſte ausbrachen, welche man der Un: 
vorſichtigkeit der Tabakraucher zuſchrieb, ſo verbot der Czar 
Michael Fedorowitſch, auf den Rath des Patriarchen, 


) HAakluyt Collection. T. 1. p. 226. \ 
2) —  T.i.p. 258. 
3) —  T.i.p. 341. 
+) Beſchreibung der Moskowitiſchen und Perfifhen Reiſe. Schleßwig 
1654, 
12* 


ben Serfauf und Gebraud beë Tabals. Dazu Fam no, 
daß bie Geiftlihen bei: der Verrichtung des Gottesbienftes 
vor ben Bilbern, welche mit Weihrauch und wohlriechenden 
Œpecereien verebrt werden, fid fiber ben übelen Geruch der 
Æabafrauder befhiwert batten. Das Rauden wurde ferner 
für eine Suͤnde gebalten, nach bem Ausſpruche ber Bibel : 
was auë bem Munde ausgebt, if Suͤnde. Die auf bas 
Tabakrauchen gefetten Strafen beſtanden in der Knute, im 
Auffhlisen der Naſe und in der Verweiſung nach Gibirien. 

Obiges Berbot befland bis zur Beit der Regierung Des 
ter's des Grofen, der es aufhob. Im Sabr 1697, was 
rend feines Beſuchs in London, ertheilte er ben Kaufleuten 
ber Gity bie Grlaubnif Tabak in Rußland eingufübren, wo: 
für fie dem Czar ein Geſchenk von 15,000 Pfund Eterling 
madhten, tveldhes burd ben Gewinn im Tabak-Handel balb 
teichlidh erfest mar, Es wurde bierauf das Tabak-Monopol 
errichtet, beffen einträglihe Pacht Fuͤrſt Menfhifow, der 
Guͤnſtling Peter's, erhielt. Seit jener Zeit hat ſich das 
Tabakrauchen mit großer Schnelligkeit in allen Provinzen 
des Ruſſiſchen Reichs verbreitet, und der Edelmann wie der 
Bauer find ibm gleich eifrig zugethan. Ein leidenſchaftlicher 
Raucher war der Prinz Carl Peter Ulrich von Hol— 
ſtein-Gottorp, der nachmalige Czar Peter IL Seine 
Trinkgelage im Tabakqualm mit Guͤnſtlingen und auslaͤndi⸗ 
ſchen Offizieren auf dem Schloß Oranienbaum gaben die 
erſte Veranlaſſung zu Mißhelligkeiten und Zerwuͤrfniſſen mit 
ſeiner Gemahlin Catharina, die ihm Thron und Leben 
koſteten. Die bekannte Sekte der Roßkolniki verſchmaͤhte 
den Tabak, ſowie den Kaffee und den Thee. 

Die Cultur des Tabaks wurde im vorigen Jahrhundert 
in den ſuͤdlichen Provinzen des Ruſſiſchen Reichs, beſonders 
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it Pobolien, in bet Ufraine und Krimm, burd Deuifdhe 
Goloniften eingefhbrt, melche bie Kaiſerin Katharina H. 
im Jahr 1763 nach Rußland Fommen lief. Reiche Ernten 
liefert der Tabak am Dnjeper und Don, im Gouvernement 
Tſchernigow bei Nesbin, Gherffon, fowie im Gouvernement 
Ssaratow, in ben Golonien Ratbarinenftadt, Reſenanowka, 
Zug und Solothurn. In biefen Golonien gewinnt man in 
guten Sabren mebr als 250,000 Pfund Tabak. Im Jahr 
1835 erlôfte man für Tabak 310,000 unb im Sabr 1836 
320,000 Rubel. Tabak mwirb jet auch in ben Gouverne⸗ 
ments Charkow, Drel und Smolensk gebaut, 


8) Cinfübrung des Tabafraudens im Osmani— 
* ſchen Reiche. J 


Das Tabakrauchen wurde in der Tuͤrkei zu Anfang des 
ſiebenzehnten Jahrhunderts waͤhrend der Regierung des Sul⸗ 
tans Achmet J. eingefuͤhrt. Nach von Hammer Burg— 
ſtalle) gibt der Osmaniſche Geſchichtſchreiber Naima Rauf— 
ftulebrar das Jahr 1605 an, in bem der Tabak in Gon: 
ftantinopel befannt wurde. Damit flimmt bie Nachricht 
Sandy's 2), eines Englifden Reiſenden, überein, ber fic 
im Jahr 1610 in der Haupiſtadt des Osmaniſchen Reichs 
aufhielt. Nach ihm hatten die Tuͤrken das Tabakrauchen erſt 
ſeit kurzer Zeit von Engliſchen Seeleuten gelernt und der 
Tabak wurde aus England zugefuͤhrt. Im Jahr 1614, da 
Della Balle 3) daſelbſt verweille, war das Tabakrauchen 
und Kaffeetrinken ſchon ſehr im Schwung. 








1) Geſchichte des Osmaniſchen Reichs. B. 4. S. 330. 
2) Travels into Turky. London. 1621. 
2) Reifé in bie Orientaliſchen Länbder. B, 1, S. 42. 
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Das Erfheinen des Amerilanifhen Gebrauchs im Reiche 
der Osmanen iſt merkwuͤrdig ſowohl durch die Leidenſchaft, 
mit dem ſich die Tuͤrken dieſem neuen Genuß hingaben, als 
durch die Strenge, mit der gar bald gegen denſelben ge- 
wuͤthet wurde. Der Tabak und der Kaffee, kaum in das 
Osmaniſche Reich eingewandert, wurden ſchnell ſo einheimiſch, 
daß ſie Lebensbeduͤrfniſſe des Tuͤrken wurden, deſſen Bild 
dann, ba er ſich nicht wohl ohne Kaffee und Tabak— 
pfeife denken laͤßt, bald im übrigen Europa gum Aushaͤnge— 
Schild der Kaffee-⸗Haͤuſer und Tabak-Buden erkoren wurde. 
Kaffee und Tabak wurden fuͤr den Osmanen die Pole, um 
die ſich der Genuß erkuͤnſtelter Erregung dreht. Sehr wahr 
ſagt von Hammer, Kaffee, Tabak und Opium ſind die 
drei Raͤder des Wagens ſeiner Begeiflerung, denn das vierte 
Rad, der Wein, eben weil er geſetzlich verboten iſt, als beim- 
licher Genuß, einen um ſo groͤßeren Umſchwung gibt. Kaffee, 
Tabak, Opium und Wein find von Lémanifhen Dichtern 
haͤufig als die vier Elemente des Vergnuͤgens und als die 
Polſter des Sopha's des Genuſſes geprieſen worden. Eben 
fo haͤufig werden fie aber auch von ben Geſetz⸗Gelehrten als 
die Saͤulen des Zelts der Ueppigkeit geſchildert und als die 
vier Miniſter des Teufels verdammt. | 

Gegen bas Tabakrauchen erboben ſich auerft bie Geift- 
lien ober Mufti's, welche es für nicht verträglid mit ben 
Borfchriften des Roran erÉlärten, und baber ein Berbot gegen 
baffelbe erwirÉten, unter Androbung ſchwerer Strafen. Wer 
Tabak rauchend ergriffen wurbe, bem wurde bie Naſe burd- 
bobrt, unb in bie Deffnung bas Pfeifenrobr geftedt, So 
wurde er auf einem Eſel burd bie Strafen Gonftantinopels 
gefübrt und bem Spott des Pôbels Preis gegeben. 

Im Jahr 1633 war in Gonfiantinopel eine grofe Feuers⸗ 
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brunft ausgebrochen, welche unter bem Volke allgenteines 
Mifvergnügen und grofe Aufregung verurfadt batte, bie 
ſich beſonders in ben Kaffeehaͤuſern laut aͤußerte. Der Œule 
tan Murab ber Bierte erlief ben Befebl, die Raffeehau- 
fer, als die Verſammlungsorte der Ungufriebenen, zu ſchließen 
und niederzureißen, welcher Befehl ſtreng vollzogen wurde. 
Auf die Zerſtoͤrung der Kaffeehaͤuſer folgte unmittelbar das 
Verbot des Tabakrauchens bei Todesſtrafe. Den Vorwand 
gab die Feuersgefahr, welche aus bem Rauchen entfpringe, 
in der That aber war es eine Maßregel der hoͤheren Polizei, 
um durch die Verhinderung des Beſuchs der Kaffeehaͤuſer 
und das Verbot des Tabakrauchens die Zuſammenkuͤnfte der 
Unzufriedenen und Tadler der Regierung zu beſeitigen. Die 
Uebertreter jenes Verbots wurden mit dem Schwerte verfolgt. 
Der graufame Sultan ſelbſt machte in der Nacht die Runde, 
und wer bei Kaffee und Pfeife gefunden wurde, war ein 
Kind des Todes. Die am Morgen auf ben Straßen liegen- 
den Leichname der Hingerichteten bezeugten die in der Nacht 
geuͤbte Tyrannei. So buͤßten viele Freunde des Kaffee's und 
des Tabaks ihre Liebhaberei mit dem Leben, wie von — 
mer 1) nachgewieſen bat. 

Bei den im Sabr 1638 unternommenen Gelbaug D ue 
rad's gegen bie Derfer gingen die Hinrichtungen ber Tabak—⸗ 
raucher ibren blutigen Gang fort, @olbaten, bie im Geheim 
rauchend mit ber Pfcife ergriffen wurben, maren bem Tode 
verfallen, Sie wurden gekoͤpft, gebenËt, gevbiertheilt, oder mit 
gerfchmetterten Haͤnden und Fuͤßen vor bie Belte geworfen 2), 

Die vom Sultan Murab gegen bas Æabafrauchen ver— 


1) a, a. ©. 8. 5. S. 160. 
2) von Hammer à. à. ©, B, 5, ©. 240. 


184 
bângten ſchweren Strafen wurben unter ber Regierung bes 
Sultan Sbrabim nidt aufgeboben. Die Freunde des Ta- 
baks nabmen baber ibre Sufludt zum @cnuypftabaf, Die 
Jahrbuͤcher des Lémanifhen Reichs melben, daß man in 
Gonftantinopel im Jahr 1642 zuerſt Tabak ſchnupfen ſah ?}, 

Waͤhrend der Regierung des Sultans Mohammed IV. 
wurden wieder Kaffeehaͤuſer errichtet, und das Verbot gegen 
das Tabakrauchen wurde zuruͤckgenommen. Seit dem ver— 
breitete es ſich ſchnell unter allen Staͤnden, und es iſt der 
gewoͤhnliche Zeitvertreib der indolenten Osmanen in ben Kaffee⸗ 
bâufern, auf ben Bazars und im Harem geworden. Selbſt 
die Frauen ſind ibm ſehr ergeben. Beim Abſtatten von Be— 
ſuchen herrſcht allgemein die Sitte, den Ankommenden, wenn 
s deſſen Rang erlaubt, gum Sitzen auf ben Divan einzu— 
laden, und ihm Kaffee und eine angezuͤndete Pfeife zu reichen. 
Unter den Pfeifenkopf wird eine kleine meſſingene Schale 
(Tapſi) gelegt, um das Anbrennen der Teppiche ju vers 
huͤten. | 

Det Tabak beift Tutun oder Tuton, ein Bort, das nicht 
Arabifdjen Urfprungs ift, und Rauch bebeutet. In der Ara- 
biſchen Œprade wird er Dakhan genannt, welches Wort aber 
von ben Osmanen ſelten gebraucht wird, und eine Ueber—⸗ 
ſetzung von Tutun iſt. Man bedient ſich allgemein ſehr langer 
Pfeifen, Tſchibuk genannt. Das mehrere Fuß lange Rohr 
beſteht aus Weichſelholz, Maßholder oder Jasmin. Der Pfei-⸗ 
fenkopf, Luloch, iſt aus fein geſchlemmter rother Erde gebil⸗ 
det, mit eingedruͤckten Verzierungen verſehen und oft ver- 
goldet. Das große, knopffoͤrmige, aus Bernſtein gefertigte 
Mundſtuͤck wird nicht in den Mund genommen, ſondern nur 


1) von Hammer. B. 3, S. 309. 
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an bie Lippen gelegt. Die Vornebmen treiben mit ben 
Pfeifen großen Luxus. Die Robre find mit Seide, Atlas ober 
Sammet uͤberzogen, und mit Golb, Perlen und Edelſteinen 
veratert. 

Tabak wirb feit geraumer Zeit in ber Europaͤiſchen Tuͤrkei 
gebaut, voraüglid in Macebonien und Bosnien. Der befte 
Tabak waͤchſt in ber Gegend von Salonichi und Lariffa. 
Geſchaͤtzt iſt auch der Patrih, ber Tzenidſche und ber Rara- 
baph. Die Tabak-Cultur fheint fid von ber Tuͤrkei aus nach 
Servien, Sklavonien, Kroatien und bder Wallachei verbreitet 
zu haben, zur Zeit, wo jene Laͤnder unter der Herrſchaft des 
Osmanen ſtanden. In allen dieſen Laͤndern wird jetzt viel 
Tabak gebaut und geraucht. 


VI. 


Cinfübrung und Serbreitung des Tabaks 
in Afrika. 


Ueber ben Urſprung des Gebrauchs bes Tabaks in ben 
Laͤndern Afrika's finb bie Meinungen getheilt. Die meiften 
Reifendben, welche die Weſtkuͤſte dieſes Welttheils beſucht haben, 
nehmen an, daß die Bewohner derſelben erſt durch Europaͤiſche 
Seefahrer mit dem Tabak bekannt wurden, und daß die 
Tabakpflanze in Afrika nicht einheimiſch, ſondern aus Amerika 
eingefuͤhrt worden ſei. Golberry 1) dagegen, welcher bas 
Tabakrauchen und die Cultur des Tahaks in allen Kuͤſten— 
laͤndern vom Senegal bis zum Cap Palmas wahrgenommen 
batte, und ſelbſt die mit den Caravanen aus ben innern Laͤn— 
dern kommenden Neger Tabak rauchen fab, ſtellte die Bebaup- 
tung auf, die Tabakpflanze ſei in Afrika einheimiſch geweſen 
und nicht aus Amerika verpflanzt. Dagegen laͤßt ſich der 
Einwurf machen, daß kein Seefahrer, welcher die Weſtkuͤſte 
Afrika's vor der Entdeckung Amerika's durch Columbus 
beſucht hat, auch nur entfernt des Tabaks und ſeines Gebrauchs 
gedacht hat. Im Jahr 1455 befuhr der Venetianer Ga da 





—ñ —— — 


1) Fragmens d'un Voyage en Afrique fait pendant les années 
1785—87. Paris 1802. T. 2. p. 388. 
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Mofto 1) auf ben Math bes Snfanten Don Henrico von 
Portugal bie Afrifanifhe Weſtkuͤſte. Laͤngere Zeit verweilte 
er am Senegal bei ben Jalofen, über deren Œitten und 
Gebraͤuche er ausfuͤhrliche Nachrichten gegeben bat. Nirgends 
aber erwaͤhnt er des Tabakrauchens. Eben ſo wenig thut 
dieß der Portugieſiſche Capitaͤn Piedro de Cintra, der 
ſich im Jahr 1462 in Sierra Leone aufhielt. Selbſt Reiſende, 
die im ſechszehnten Jahrhundert die Weſtkuͤſte beſucht haben, 
wie Battle?), Odoardo Lopez), John Lor, Towr— 
fon u. a. gedenken beëfelben nidt, Der Gebrauch des Ta— 
baks unb bie Tabafpflange baben fid unläugbar von ben 
verfchiebenen Kuͤſten aus in bie Laͤnder Afrika's verbreitet, 
und wurden burd) Europaͤiſche Seefahrer eingefübrt, wie ſich 
aus vielen Nachrichten ergibt. 


A) fänder an der Weſtküſte. 


Die Negervôller an ber Weſtkuͤſte ſcheinen zuerſt burd 
Portugiefifhe und Spanifhe Seeleute, welche Sklaven nach 
Amerifa fübrten, mit bem Tabakrauchen befannt mordben zu 
fein. Im fuͤnfzehnten Jahrhundert bereité batten die Portugiefen 
mit Grlaubnif bes Snfanten Don Henrico Neger aus bder 
Bai Arguin nad ben Ganarifhen Snfeln und felbft nach 


1) Placido Zurla Dei Viaggi e delle Scoperte Africane di Aloiso 
Ca da Mosto. Venetia 1815. 

3) The strange Adventures of Andrea Battle of Leigh; in Purchas 
Collection T. 2. Liv. 7. 

+) Relatione del Reome di Congo e delle circonvicine contrade 
par Filippo Pigafetta. Roma 1578. 
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Gicilien gebradt, un das Land zu bauen. Im Jahr 1481 
errichteten ſie zur Betreibung des Sklaven⸗ und Gold⸗Handels 
das Fort Sanct Georg del Mina an der Goldkuͤſte und bald 
darauf das Fort Loango an der Kuͤſte von Angola. Der 
entehrende Handel mit Sklaven kam nach der Entdeckung 
Amerika's ſchnell in Schwung, indem der groͤßte Theil der 
ungluͤcklichen Bevoͤlkerung Weſtindiens durch die Goldgier der 
Spanier bei ben ſchweren Arbeiten in ben Bergwerken auf: 
gerieben var. Alonzo Gonzales war einer ber erften, 
die einen geregelten Handel mit Negern nach Weſtindien 
trieben. Die Neger an ben Kuͤſten, welche bie Portugieſiſchen 
und Spaniſchen Sklavenhaͤndler Tabak raudjen faben, fcheinen 
balb Wohlgefallen baran gefunben zu haben und abmten es 
na. Und fo verbreitete es fi nidt nur bei ben Neger- 
Voͤlkern an ber Weſtkuͤſte, fondbern es brang aud) mit ben 
Garavanen, welche Goldſtaub, Glfenbein und Sklaven brac- 
ten, unb bagegen Salz und Europaͤiſche Waaren bolten, in 
die inneren Laͤnder Afrika's ein, 

Die erften Nachrichten über bas Tabakrauchen bei ben 
Regern bat meines Wiſſens der Engliſche Handelsmann Wit- 
liam Find 1) mitgetheilt, ber im Jahr 1607 bei feiner. Reiſe 
nach Oſtindien Sierra Leone befuchte. Er fab bie dort leben: 
ben Fullab-Neger Tabak aus grofen Pfeifenkoͤpfen von gebrann- 
tem. Thon rauden, in bie fie kurze, -anbertbalb Fuß lange 
Schilfrohre einſetzten. Auch die Frauen raudten. Sn der 
Naͤhe ihrer Huͤtten bauten ſie bereits Tabak. Um den Tabak 
milder ju machen, pflegten die Neger ben Saft aus ben gruͤ⸗ 
nen Blaͤttern zu preſſen, dann erſt zerſchnitten ſie dieſelben, 
und trockneten ſie am Feuer. Die Maͤnner trugen die Pfeifen 


1) Reiſe nach Oſtindien; in Purchas Collection T. 1. 
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in einem Sade bei ſich unb ben TabaË in einem kleinen 
Beutel, Taffio genannt. Aehnliches beridtet Robert Har- 
court von ben Negern Guineas, wo er ſich im Sabre 1608 
aufbielt. 

Daf ber Tabak aus Amerika in bie weſtlichen Laͤnder 
Afrika's eingefuͤhrt worden iſt, ergibt ſich ferner daraus, daß die 
Tabak⸗-Pflanze, welche Golberry in ben verſchiedenen Laͤn—⸗ 
dern Afrika's bauen ſah, und die er Nicotiana minor nennt, 
keine beſondere Art iſt, ſondern nach ſeiner Beſchreibung ganz 
mit der in Braſilien, am Amazonen-Strom und in Guiana 
einheimiſchen Art, naͤmlich Mcotiana rustica, uͤbereinkommt. 
Sie erreicht wie dieſe nur die Hoͤhe von einigen Fußen, hat 
ſtark behaarte und ſehr kleberige, laͤnglichrunde, anſehnlich breite 
und nicht zugeſpitzte Blaͤtter von braungruͤner Farbe, und 
weiße Bluͤthen. Wahrſcheinlich wurden Samen von dieſer 
zuerſt durch die Portugieſen nach Afrika gebracht. Viele andere 
Amerikaniſche Gewaͤchſe, der Mais, die Caßave, die Ananas 
das Capſicum u. a., welche laͤngſt von den Negern gebaut 
werden, ſind nach den Nachrichten des Miſſionaͤr Antonio 
Bucdhellil) aus Braſilien nach ben Afrikaniſchen Laͤndern 
verpflanzt worden. Daß die Neger⸗Nationen an der Weſtkuͤſte 
durch Europaͤiſche Seefahrer und Handelsleute mit dem Tabak 
bekannt wurden, duͤrfte ſich endlich daraus ergeben, daß die 
Tabakpfeifen, wie Iſert?) berichtet, bei den Negern Congos 
den Namen Tabacini fuͤhren. us 

Das Tabakrauchen iſt feit geraumer Beit in allen —— 
Senegambiens, vom Cap blanc bis zum Cap Sierra Leone, 


1) Relazione del Viaggio e Mission di Congo nell'Etiopia inferiore 
occidentale. Venezia 1712. 4. 
2) Reifen nad) Guinea, Kopenhagen 1790, 
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im Gebraud, und afle in jenen Laͤndern wobnendbe Neger: 
Voͤlker bauen Tabak. Sannequin, ein Keifenber der Frans 
zoͤſiſchen Afrikaniſchen Handels⸗Geſellſchaft, gedenkt ſchon im 
Jahre 1637 des Tabakrauchens bei den Negern am Cap blanc 
und am Senegal. Ausfuͤhrliche Nachrichten daruͤber hat der 
viele Jahre am Senegal lebende Franzoͤſiſche Gouverneur 
André be Bry!) gegeben. Im Jahr 1697 unternahm er 
eine Reiſe auf dem Senegal vom Fort Saint Louis bis zu 
den Cataracten von Felu. Alle an den Ufern des Stroms 
wohnenden Negerſtaͤmme, die Jalofen, Fulhas, Bambarras 
und Mandingos ſah er leidenſchaftlich Tabak rauchen, Maͤnner 
ſowohl alé Frauen. Ebenſo die Fellups an ben Fluͤſſen Gafa- 
manca und Vintam. Toͤpfer verfertigten die irdenen Pfeifen⸗ 
koͤpfe. Die langen Rohre beſtanden aus Schilf. In der 
Audienz beim Koͤnige der Fulhas zu Gumel geruhte dieſer 
dem Gouverneur ſeine eigene brennende Pfeife als Zeichen 
der Freundſchaft ju uͤberreichen. Die bei der Audienz gegens 
wärtigen Hofleute, felbft bie Dringeffinnen unb Sofbamen, 
tauchten, Bei einer nad) ben Biſſao-Inſeln unternommenen 
Reife fab de Bry bdiefen Gebraud dafelbft ebenfañs allgemein 
bei ben bort lebenben Negern, ben Papels. Der Rônig der 
Inſel Cazegut, bei dem er zur Tafel gelaben war, fing gleid 
nad) ber Mahlzeit an zu rauchen, au8 einer Dfeife, beren 
Ropf wobl ein Biertel Pfund Tabak faßte und beffen fünf 
Fuß langes Rohr mit metallenen Mingen und Sierrathen 
gefhmüdt war, Im Jahr 1715 befuhte be Bry auch bie 
in ben Gummi-Waͤldern an ber Grânge der Wuͤſte Sabara 
fi) aufhaltendben Mauren, bei benen bas Tabakrauchen allges 
mein üblid mar, Die erſte Gemablin oder Soltana eines 


1) Labat Nouvelle Relation de l'Afrique occidentale. 1728, 


191 


Arabiſchen Fuͤrſten bechrte ben General mit einem Beſuch, bei 
bem fie mit ben Frauen ihres Gefolgs aus golbenen unb 
filbernen Pfeifenkoͤpfen, Caſodos, rauchte, beren kurze Rohre 
mit goldenen Ringen, Corallen und Ambra verziert waren. 
Sie noͤthigte den General ihr im Rauchen Geſellſchaft zu 
leiſten und uͤberreichte ihm eine ſchoͤne Pfeife. 

An den Ufern und auf den Inſeln des Senegals ſah de 
Bry uͤberall große Tabak-Pflanzungen. Die Frauen der 
Neger müffen nicht nur ben Tabak pflanzen, einernten, trocknen 
und ſchneiden, ſondern den Maͤnnern auch die geſtopften 
Pfeifen reichen. Ein Hauptzeitvertreib der zum Muͤſſiggang 
und zur Geſelligkeit geneigten Neger beſteht in ihren Palla— 
wars oder Verſammlungen zu rauchen und zu plaudern. Dieſe 
haben waͤhrend der trocknen Jahreszeit im Schatten großer 
Baͤume ſtatt, waͤhrend der Regenzeit aber in den Bentabas 
oder Geſellſchafis-Haͤuſern, wo fie ben groͤßten Theil des 
Tags und einen Theil der Nacht bei Geſang und Tanz rau— 
chend zubringen. Bei ben Heiraths⸗Ceremonien und bei allen 
Feſten wird Palmwein getrunken und Tabak geraucht. 

Sn ben Jahren 1620 und 21 unternahm Richard Job⸗ 
fon 1) des Golbhanbels wegen vom Fort James eine Neife 
auf bem Fluſſe Gambra oder Gambia in8 Innere des Landes, 
Er fand bie Manbingo=Neger, Männer und Frauen, dem 
abafrauchen febr ergeben, Den Tabak erbielten fie von ben 
Portugiefifhen Sklaven⸗Haͤndlern aus Brafilien. Von ben 
Negern zu Tenda taufdhte er gegen Glasperlen Pfeifen und 
Tabak ein, Im Jahr 1624, da Stubbs auf der Gambia 
reifle, bauten bie Neger bereits Tabak bei ibren Wohnungen, 
doch fab er keinen Tabak oberbalb ber Gataracten wachſen. 





1) Der Goldhandel ober Enthedung des Fluſſes Gambra. 


Srancis Moore, ber im Jahr 1730 Factor der Englifh= 
Afrikaniſchen Compagnie zu Sierra Leona war, berichtet, daß 
die dort wohnenden Neger-WôlÉer, die Mandingos, Boullams, 
Timmanies und Bagots beſtaͤndig Tabak rauchten. Die netten 
Pfeifen verfertigten ſie aus gebranntem rothen Thon. Das 
Rohr beſtand aus einem langen duͤnnen Stab, den ſie mit 
einem gluͤhenden Draht aushoͤhlten. Tabak bauten ſie in der 
Naͤhe ihrer Huͤtten. 

Bon Senegambien aus bat ſich der Gebrauch des Tabaf- 
rauchens aud in bie benadbarten inneren Laͤnder Afrika's 
verbreitet burd bie Garavanen der Manbingo- Neger, welche 
Golbftaub, Glfenbein und Œflaven in bie Handelsplaͤtze an 
ben Kuͤſten bringen unb mit ben Guropäern in Handels—⸗ 
Verkehr fleben, So iſt es namentlid üblid im Golblanbe 
Bambouf. Mungo Park) fah bie Neger in der Stadt 
Joag im Koͤnigreiche Rajaaga Tabak rauden, und in ber 
Naͤhe befandben ſich viele Tabak-Pflanzungen. Aud in der 
Stadt Sanfanbing am Soliba fab er in ben Haͤuſern am 
grofien Marfte Buben, in denen Tabak verfauft wurde. Sin 
und wieder rauchten bie Neger aber aud, wenn ibnen Tabak 
mangelte, die getrodneten Kelche des Baobab oder Affenbrob, 
baums (Adansonia digitata) 2). 

Biele Neger, namentlid bie einen ausgebreiteten Handel 
treibenben Mandingos, fowie bie Fulahs, die Neger von 
Weſſalo u. a. find aud Freunbe des Schnupftabaks. Sie 
bôrren bie Œabafblätter am Feuer und zerſtoßen fie in hoͤl— 
gernen Moͤrſern zu feinem Dulver, Rad Gaillé 3) nebmen 


1) The Journal of a Mission to the Interior of Africa. London 1805. 
3) Travels in the Interior of Africa performed inthe years 1795—97. 
+) Voyages en Afrique T. 1, p. 807. T, 2. p. 92, 
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die Mandingos aber ben Schnupftabak nicht mit ben Fingern, 
fondern fie fübren ibn mit einem einen Pinſel oder mit 
cinem obrlôffelfürmigen Eiſen aur Nafe, 

Das Æabafrauchen ift ferner in -allen an ber Bai von 
Guinea vom Gap Mefurabo und Palmas bis sum Gap 
Lopez Gonzalvo gelegenen Laͤndern in Gebraud, mie ſchon bie 
früberen Reiſenden, Villault be Bellefond 1}, Barbot, 
Otto Friebrid von ber Gruben?), Bosman 3) u. a., 
bie in ber zweiten Salfte des fiebengebnten Jahrhunderts unb 
in ber erflen Haͤlfte des achtzehnten Jahrhunderts jene Laͤn— 
der befudjt baben, als aud) neuere Reiſende, Iſert, Robert— 
fon, Tuckey ), Bowbid 5), Adams 7) u. a. berichtet 
baben, Die Neger von Cavally in der Naͤhe des Caps Pal: 
mas, bie Fantis, die Ashantis, die Neger der Golb: und 
Sclavenkuͤſte von Dahomey, Benin, des Koͤnigreichs Juida 
oder Fida ſind alle leidenſchaftlich dem Tabakrauchen ergeben. 

Bosman ſagt: Die Neger in Guinea, beiderlei Ge— 
ſchlechts, ſind große Liebhaber des Tabaks, ſo daß ſie dafuͤr 
den letzten Heller ausgeben und viel lieber hungern, als das 
Rauchen aufgeben. Sie haben ſehr lange Pfeifen von mehr 
als ſechs Fuß. Die Pfeifenkoͤpfe beſtehen aus gebranntem 


1) Relation des Côtes d'Afrique appelées Guinée, dans le voyage 
1666 et 1667. 

?) Sheeps-Togt von Jonkher Otto Friedrich van der Gruben na 
Guinea 1682. p. 17. 

3) Voyage en Guinée. Utrecht 1705. 

#) Narrative of an Expedition to explore the river Zaïre usually 
called the Congo. London. 1818. 

+) Mission to Ashantee. 

*) Remarks on the Country from cape Palmas to the river Congo. 
London 1823. 
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Thon ober Œtein, in bie fie zwei bis brei Handvoll Tabak 
fopfen unb obne abzuſetzen ausrauchen. Das Rohr ift aus 
einem Schilfhalm gebilbet. Die Neger, welche bei ben Eu— 
ropaͤern leben, rauchen Srafilianifden Tabak, doch wird 
anch Tabak gebaut, der aber ſehr ſtark und uͤbelriechend 
iſt. An ben Verſammlungsorten, Kaldés genannt, wird be— 
ſtaͤndig geraucht. Im Lande der Ashantis fuͤhren die Vor- 
nehmen nach Bowdich goldene Pfeifen, waͤhrend die Armen 
thoͤnerne haben, wie auch der Capitaͤn Winniett, der Vice— 
Gouverneur von Gap Coaſt-Caſtle, bei ſeinem im Jahr 1848 
in Kumaſi, ber Hauptffabt des Koͤnigs von Ashanti, ge 
machten Beſuche wabrnabm. Tabak wird im Lande ber A8 
banti, in Snta und Dagoumba gebaut und fübrt ben Namen 
Œoab. Man trodnet die Blatter in der Sonne und 3zerreibt 
fie awifhen ben Haͤnden. Die Ashanti fhnupfen auch ftarf, 
und feben bem Schnupftabak Salmiak zu. 

In ben Laͤndern an der Weſtkuͤſte enblidh, vom Gap Lopez 
Gongalvo bis gum Gap Negro, in Loango, Congo, Bamba, 
Angola oder Dongo und Benguela, die aud al8 Unterguinea 
aufgefübrt merben, iſt bas Œabafrauden ebenfalls üblid, 
und zwar feit geraumer Beit, Braun !), der im Sabr 1611 
Gongo befuchte, fab ſchon damals bie bortigen Neger, Mofis 
congo8, Manner und Frauen, nad) der Arbeit, in ibren Huͤt— 
ten Tabak rauchen, den fie Macay nannten, Succhelli, 
ber fi im Sabr 1696 als Miffionär in Congo aufbielt, 
fübrt an, daß ber Rônig vorzuͤglich darin fein Sergnügen 
finbe, mit feinen Sofleuten Tabak su rauchen und fid burd 
Palmwein zu beraufden, Tuckey fab bei feiner Fahrt auf 
bem Saïre, daß bie an ben Ufern wohnenden Neger, welche 


1) Navigationes quinque. 
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bem Œabafrauden febr gugethan find, bas mittlere Paar ber 
oberen Schneidezaͤhne auëfeilen, um bas Pfeifenrohr beffer 
cinfübren zu Fônnen. In alle jene Länber wurde Tabak aus 
Brofilien burd bie Sklavenhaͤndler eingefübrt, 

Mad Adams, welcher ausfübrlihe Nachrichten über ben 
Handel an der Weſtkuͤſte vom Gap Palmas bis gum Congo— 
Strom gegeben bat, iſt Tabak einer der gefuchteften Handels— 
artikel, welchen die Portugieſen von Bahia in großer Menge 
in die Kuͤſtenlaͤnder bringen. Auf allen Maͤrkten in Ashanti, 
Dahomey, im Lande der Hios, in Houſa, Jabon, Lagos und 
Benin iſt der Braſilianiſche Tabak ſehr begehrt. Seit der 
Abolition des Sklavenhandels fuͤgt Adams bei, werde Tabak 
an den Kuͤſten von Elmina bis Benin am vortheilhafteſten 
gegen Gold und Elfenbein umgeſetzt werden koͤnnen. Tabak 
wird uͤbrigens auch in Bonny, Calabar und im Koͤn' greich 
Angola gebaut, der aber ſchlecht und uͤbelriechend iſt, und 
dem aus Braſilien eingefuͤhrten Tabak nachſteht. 


B) Tabak in den Ländern an der Südſpitze Afrika's. 


An bas Gap der guten Hoffnung und in bie an baffelbe 
graͤnzende Laͤnder gelangte ber Tabak unb fein Gebraud 
durch Hollaͤndiſche Seeleute, welche bier fhon feit bem Jahr 
1595 bei ihren Reiſen nach Oſtindien oft vor Anker gingen. 
Johann van Riebeck gruͤndete daſelbſt im Jahr 1652 die 
erſte Niederlaſſung, und die Hollaͤnder fuͤhrten die Cultur des 
Tabaks ein. Die Hottentotten fanden an bem Tabakrauchen 
ſehr bald großes Wohlgefallen. Wilhelm Len Rbhyne 1), 


1) De promontorio bonae spei. Scaphhusae. 1686. Cap. 16. p. 49, 
Account of the Cape of Good Hope; in Churchill's Collection. 
T. 4. p. 768. 
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weldher im Sabr 1673 bas Gaplanb bereifle, ſah bereité 
Maͤnner und Frauen, Kinder und Greife, Tabak rauchen. 
Der Englifhe Capitin Comler 1) fand bie Sottentotten, 
ba er im Sabr 1684 bas Gap beſuchte, bem Rauchen fo febr 
ergeben, baf fie ibre Weiber ben Matrofen um ein Stuͤck 
RoflentabaË anboten und preisgaben, Auch Dampier ?), 
welcher fidh im Sabr 1694 am Gap aufhielt, gebenËt ber 
Leidenſchaftlichkeit der Hottentotten für den Tabak. Der 
“Preis einer Kuh oder eines Schafs beflanb bamal8 in einem 
Stuͤck Rollentabak, welches von ben Sôrnern bis zum Schwanz 
eines Thiers reidte, Rolbe 3), ber vom Sabr 1705 bis 13 
im Gaplanb lebte, berichtet ebenfall8, daß die Sottentotten, 
Manner fomobl als Frauen, bem Tabakrauchen febr ergeben 
find. Cr fagt: aufer der grofien Traͤgheit befteben ibre Lafter 
in der ÆrunÉenbeit und in ber Œudt Tabak zu rauden, 
Reicht man ibnen Branntwein und Tabak, um bie fie fteté 
betteln, fo trinfen unb rauchen fie, bis fie umfallen, zugleich 
fdhreien fie, bis fie bie Stimme verlieren, Kolbe fab felbft 
Tabak raudende Muͤtter, welche bem an der Bruſt faugen- 
den Kinde die brennende Pfeife reichten. Die im Dienſte 
der Coloniſten ſtehenden Hottentotten erhielten vorzuͤglich Tabak 
als Lohn. Ihre kleinen, ſehr einfachen Pfeifen, welche ſie ſelbſt 
verfertigen, beſtehen aus gebranntem Thon oder Holz und 
einem kurzen Rohr. Jeder Hottentotte fuͤhrt einen kleinen 
am Halſe haͤngenden Sack, in dem ſich die Pfeife und Tabak 
befindet. Die Frauen tragen einen ledernen Beutel mit den 


1) Reiſe um die Welt, abgedruckt in Dampier's Reiſen B. 4. S. 383, 

2) Ebend. B. 1. Rap. 20, 

+) Reife in bas Afrikaniſche Vorgebirge der guten Hoffnung. Nuͤrn⸗ 
berg. 1719. B. 1, S. 240. 
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Rauchgeraͤthſchaften am Gürtel. Fehlt es ibnen an Tabak, 
fo rauchen fie bie getrodneten Bluͤthen und Blaͤtter von 
Hanf, Dada ober Dafa, Auch vermengen fie den Tabak 
mit Sanf, weldes Gemengfel Buſpach beift. Sie bebienen 
fi ferner ber Ganna ober Ghanna, welches nad Patter- 
fon!) bie getro®nete Wurzel einer Art von Mefembroan- 
themum iſt. 

Die Leibenfhaft für ben Tabak bat fih nad ben Nach- 
rihten neuerer Reifenben, Eparrmann’8 2), Thunberg'85), 
Le Vaillant 8 1), Barrow's 5), Peroival’8 6), Libten- 
flein8 7), Gampbell’8 #), Latrobe’s ), Burchell's 19) 
u, a. bei allen Staͤmmen ber Hottentotten, ben Namaquas, 
Griquas, Gonaguas am Groote Wifd-Rivier, ben Coran: 
naë am Groote ober Orange Rivier, bei Maͤnnern unb 
Srauen, bis auf ben beutigen Tag erbalten. Sie rauchen 
Tabak ober Dafa, melche fie von ben Golonifien theuer 
gegen Ochſen eintaufhen. Thunberg ftief auf eine Horbe 
Hottentotten, welche beim Mangel an Tabak und Hanf ben 
getrodneten Miſt des Rhinoceros und Elephanten raudten, 
Selbſt die im groͤßten Elende in der oͤden Gegend zwiſchen 


1) Reiſe ins Land der Hottentotten und Kafern, uͤberſetzt von Forſter. 
Berlin 1790. S. 21. 

2) Reiſe nach dem Vorgebir ge der guten Lire im Sabre 1776, 
Berlin 1784. 

3) Reifebefhreibung. Leipzig. 1792. 

*) Voyage dans l’intérieur de l’Afrique dans les années 1780—85, 

#) An Account of travels in the Interior of southern Africa in the 
year 1797—98, London 1801. 

5) Befhreibung des Vorgebirgs ber guten Hoffnung. Leipzig 1806, 

7) Reifen im füblichen Afrifa. Berlin 1811, 

8) Reife in Sübafrita, Nuͤrnberg 1816. 

*) Journal of a: Visit to South Africa. London 1818. 

1°) Travels in the Interior of Southern Africa. London 1822. 
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ben Roggevelb-Bergen und bem Orange⸗Fluß lebenben Saabs 
ober Boſchimans, welche in Erbhôblen wobnen, und fit von 
wilben Rräutern und Wurzeln, fowie von Eidechſen, Schlangen, 
Heuſchrecken und Termiten nâbren, find leibenfchaftlidie Raucher. 
Ihre Pfeifen find entweber ausgebôblte Roͤhrenknochen, oder fie 
befteben auë bem Sorn einer Elenn-A{ntilope (Antilope orcas) 
ober eines Ochſen, in das fie ben au8 gebranntem Thon ge- 
bilbeten PfeifenFopf einfeten, wie fie Sparrmann H abgebil- 
det bat, Sn bie meite Muͤndung des Horns bringen fie ben 
gangen Mund ein, um ben Maud einzuziehen. Tabak und 
Hanf betteln die Bofhimans von Reiſenden, oder fie fleblen 
biefelben von ben Feldern der Coloniſten. Haben fie Éeinen 
Tabak, fo giefen fie etwas brengeliges Del aus ihren Pfeifen 
auf trockne Rrauter, welche fie bann rauchen. 

Der Gebrauch des Tabaks bat ſich feit geraumer Zeit 
auch bei den jenſeits des großen Viſch-Rivier an der Oſtkuͤſte 
Afrika's bis zur Bai Lagoa wohnenden Kaffern oder Ama- 
koſa eingeſchlichen, wie Barrow, White 2), Albberti 3). 
und Cowper Roſe 9 berichten. Maͤnner und Frauen 
rauchen. Da Barrow im Jahr 1797 das Kafferland be— 
ſuchte, ſtieß er an den Ufern des großen Fiſchfluſſes auf einen 
Haufen Frauen, welche ihn tanzend und ſcherzend empfingen 
und ſogleich dringend um Tabal und kupferne Knoͤpfe zum 
Schmuck baten. Die Kaffern verſammeln ſich in den Huͤtten 
der Haͤuptlinge, wo ſie um das Feuer ſitzend plaudern und 
Tabak oder Daka rauchen. Iſt nur eine Pfeife vorhanden, 


1) a. a. O. Tafel 3. Figur 3. 

2) Journal of a Voyage performed in the Lion. 1800. 

3) Description physique et historique des Cafres. Amsterdam 1811. 
#) Four years in southern Africa. London 1829. 


199 


fo Éreist fie von Munb ju Mund und jeber thut einige Zuͤge 
daraus. Sie baben kleine bôlgerne ober eiferne Pfeifen, 
welche fie felbft verfertigen. Jin und wieder bebienen fie 
fib aud des Horns einer Antilope, weldhes mit Waſſer ge- 
fuͤllt wird, und burd bas fie ben Rauch geben loffen. Sie 
rauchen Tabak unb Hanf, ben fie von ben Goloniften gegen 
Ochſen eintaufden, ober in ber Naͤhe ibrer Huͤtten, nebft 
Sirfe, Bohnen und WBaffer: Melonen bauen. Der Kaffern- 
Stamm der Tamboukki ift nach bem Miffionar Hallbe d 1) 
gleihfalls bem Tabaf- und Sanfrauchen febr ergeben. Sie 
rauchen aus mit Waſſer gefüllten Ochſenhoͤrnern, in bie ein 
thônerner Pfeifenfopf und ein Rohr angebracht jinb. 

Sener Gebraud bat fid enblidh au ben nôrblih vom 
Gaplanb, jenfeits des Dranje-Rivier wohnenden Hirtenvoͤlkern 
ben Setjuanas, Bachapins, Matchapis und Maroutaies vers 
breitet. Mad Truter und Comerville find die Bewoh— 
ner der Stadt Litalu, welche unter bem 27. Grab fübliher 
Breite und bem 24, Grad der Lange des Meribian von 
Greenwich liegt, grofe Freunde des Tabaks. Unter allen 
Gentüffen fehen fie ben Tabak oben an. Sie ziehen ben 
Rauch ein, welcher burd Waſſer gegangen if, bas in bas 
Horn eines Ochſen oder einer Gagelle gefuͤllt wirb, und in 
bas der Dfeifenfopf und ein Rohr eingeſetzt fin. Die Bar 
chapins verfertigen ibre Pfeifenkoͤpfe aus einer Art Serpen- 
tinflein, Aehnliches berichtet Lidtenftein, ber im Jahr 
1805 das Land der Betjuanas befuchte. Manner und Frauen 
waren febr begierig nach Tabak, und fie reihten Waffen, 
Elephantenzaͤhne, Ohrgehaͤnge, Hals- und Armbaͤnder willig 
bin, um Tabak einzutauſchen. Auch der Miſſionaͤr Camp— 


1) Mémoires sur la communauté des frères Moraves 1828. 


bell, ber fit im Jahr 1814 in Litaku aufhielt, gibt an, 
daß baë T'abafrauchen bort allgemein im Gebraud) iſt. Maͤn— 
ner, Frauen unb felbft Rinber verlangten Tabak von ibm, 
und waren ſehr cerfreut, menn er fie nur einige Zuͤge aus 
feiner Dfeife thun ließ. Burchell enblid gedenkt des gro: 
fen Moblgefallens der Bewohner Litakus am Tabak, ben fie 
Mouchouko nennen. Obgleich Tabak nidt von ben Betjua 
nas gebaut wird, fo ift er ibnen fdon feit geraumer 3eit 
ein grofes Bebürfnif gemordben. Burchell vermutbhet, daß 
er ibnen auerft burdh Æaufd von Norb-Dften ber, aus ben Be— 
fisungen der DPortugiefen gugefübrt worden fe. Die Ma- 
routgies aber bauen nach Gampbell bereité aufer Getreibe, 
aud Tabak und Hanf. 

Celbft bas Tabakſchnupfen ift unter jenen roben unb 
armen GirtenvoôlÉern, ben Raffern, Tamboukkis, Betjuanas, 
Matchappis und Maroutzies uͤblich und der Schnupftabak iſt 
wohl ihr theuerſter Luxusartikel. Die Kaffern fuͤhren einen 
gelbbraunen, feinkoͤrnigen Schnupftabak, den ſie in kleinen, 
kugelfoͤrmigen Kuͤrbiſſen aufbewahren, deren Oeffnung mit 
einem Stoͤpſel geſchloſſen iſ.. Von bem Miſſionaͤr Hall= 
beck verlangten die Frauen der Tamboukkies ſtuͤrmiſch Schnupf— 
iabak, ben fie mittelſt eines kleinen hoͤlzernen Loͤffels zur 
Naſe brachten. Bachapins, welche Burchell auf der Reiſe 
traf, begehrten ſogleich Liſchuena oder Schnupftabak, den ſie 
in die flache Sand ſchuͤtteten und ſchnupften. Die Betjua— 
nas roͤſten den Tabak und zerreiben ihn zu einem feinen 
Pulver, das fie mit etwas Holzaſche vermiſchen. Das Pul—⸗ 
ver ziehen fie durch einen Federkiel oder ein Stuͤck Schilf— 
rohr ein. Sowohl das Schnupfen als Rauchen nennen ſie 
Chocha⸗Saugen. 

Die Cultur des Tabaks iſt in den Caplaͤndern unleugbar 
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durch bie Hollaͤnder eingefübrt mworben, und iſt bei bem gros 
fen Verbrauch beffelben burd bie Goloniften, und bie ſowohl 
in benfelben als in ben benachbarten Laͤndern wobnenben 
Voͤlkerſchaften fortbauernb in Sunabme begriffen. Im Ges 
biet der Gap-Golonie betrug nad Barrotw 1!) ber Grirag 
des Tabaks, waͤhrend ber vier erften Sabre ber Engliſchen 
Herrſchaft, burdbfdbnittlid 300,920 Thaler oder 60,185 Pfund 
Œterling. Der bort wachſende Tabak ift von febr guter 
Qualitaͤt, ſowohl im Gerud als im Gefdmad, 


C) Œabak in den Landern an der Oſtküſte. 


Der Gebraud und die Gultur des Tabaks ift in allen 
Laͤndern an ber Oſtkuͤſte Afrika's, in Cofala, Mozambique, 
Banguebar, Magaboro und auf ber Inſel Mabagaëcar ein- 
gefüubrt, wahrſcheinlich durch die Portugiefen, Ueber bie 3eit 
ber Ginfübrung -find jedoch feine Nachrihten vorbanben. 
Des Tabaks in der Bai von Lagoa bat fhon Franke?) 
gebacht, ber biefelbe im Sabr 1751 befuchte. Die an bem 
Kuͤſtenſaum des rothen Meers in der Ambara nomabifiren- 
ben Danakils, fowie bie Bajehs und Agazis fab Salt à) 
leidenſchaftlich Tabak rauchen, Auch Harris +) fand bei 
feiner beſchwerlichen Meife von der Bai Tabjura burd bie 
Wuͤſte Abel nad) bem Rônigreihe Schoa, daß bie dort berum- 
aiebenben wilben Horden der Danfali, Comauli und Debeni 


— — — — 


1) Travels. T, 2. 

2) Reife Leipzig. 1778. 

3) Travels in Abyssinia. p. 276. 

) Gefanbtfchaftéreife nach Schoa in ben Jahren 1841—43, Stuttgart 
1845. 
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alle nach Tabak febr luͤſtern waren. Sie rauchten, Fauten 
und ſchnupften Tabak. Die Bewohner im Thale Auſſa am 
Fluſſe Hawaſch bauen ſelbſt Tabak. In Abyſſinien iſt nur 
die Mahomedaniſche Bevoͤlkerung dem Rauchen und Schnu— 
pfen ergeben. Die Chriſten dagegen verabſcheuen den Tabak 
und den Kaffee, deren Gebrauch die Abyſſiniſche Kirche, wie 
die Miſſionaͤrr Sfenberg !) und Krapf berichten, für 
ſuͤndhaft haͤlt. Harris erzaͤhlt, daß er waͤhrend ſeines 
Aufenthalts in Ankobar, der Hauptſtadt des Koͤnigreichs 
Schoa, die dortige Sanct Marien-Kirche zu beſuchen wuͤnſchte 
und den Biſchof deßhalb um Erlaubniß bat. Er erhielt aber 
die Antwort, daß die Englaͤnder, ba fie die Gewohnheit haͤt— 
ten Raffee. zu trinken und Tabak zu rauchen, welche Maho— 
medaniſche Graͤuel aus religioͤſen Gruͤnden in Schoa ver— 
boten ſeien, nicht in ben Bereich des heiligen Gebaͤudes zu— 
gelaſſen werden koͤnnten, indem es durch den Fuß eines 
Gypzi (Auslaͤnders) verunreinigt werde. Tabak, eine uner— 
laͤßliche Waare fuͤr die Moslemitiſche Bevoͤlkerung Schoa's, 
iſt ein Gegenſtand fleißigen Anbaues im unteren Lande. In 
das Koͤnigreich Tigre aber wird Perſiſcher Tabak, ſowohl 
zum Rauchen als zur Verfertigung von Schnupftabak, von 
Bashra und der im rothen Meer liegenden Inſel Maſſaua 
eingefuͤhrt. 

Nach Harris?) rauchen on bie Gallas Tabak und es 
macht bei ihren Gelagen ein Hauptvergnuͤgen aus, wobei ſie 
Bier trinken und Stuͤcke rohen Fleiſches verzehren. Mehrere 
Staͤmme, namentlich die Itu-Gallas bauen auch Tabak. Im 
Lande Suſa hingegen, das an Schoa graͤnzt und deſſen 


1) Abyſſinien und die evangeliſche Miſſion. Bonn 1844. 
2) a. a O. B. 2. S. 149. 
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Cinwobner Chriſten find, wird nur Tabak gefdnupft, nicht 
aber geraucht 1}. 


D) Œabak in den Landern an der Mordküfte. 


Der Gebraud des Tabaks bat fid aud von ber Nord: 
kuͤſte aus, in bie Laͤnder Afrika's verbreitet, nad Aegypten, 
Tripolis, Tunis, Algier und Marocco, wohin er durch die 
Osmanen und chriſtlichen Seefahrer gelangt iſt. In allen 
jenen Laͤndern herrſcht bei den Großen und den Frauen des 
Harems derſelbe Luxus mit praͤchtigen Pfeifen und Tabak— 
geraͤthſchaften, wie in der Tuͤrkei, in Syrien und Perſien. 
Auch iſt es Sitte, daß gleich nach eingenommenem Mittags⸗ 
mahle Kaffee und Tabakpfeifen gereicht werden, und dieſe 
werden auch beſuchenden Fremden dargeboten. 

Die jaͤhrlich von Cairo ausgehenden Karavanen haben 
den Gebrauch des Tabaks nach Nubien, Dongola, Senar, 
Kordofan, Darfur und in die Laͤnder des Sudans gebracht. 
Nach Burdhardt?) macht Tabak ben vorzuͤglichſten Lurus— 
artikel der Volksklaſſen Nubiens und aller Nuba-Voͤlker in 
jenen Laͤndern aus, ſowie am Babr-el-Abiab oder am weißen 
Nil, ſelbſt bei den Shangallas und Barabras. Er wird ge— 
raucht, oder mit Salpeter vermiſcht gekaut und ausgeſaugt, 
indem man ihn zwiſchen den Lippen, Backen und Zaͤhnen 
preßt. Auch der Schnupftabak iſt ſehr im Gebrauch. Man 
verfertigt ihn aus fein gepulvertem Tabak, dem Natron zuge— 
ſetzt wird. In allen jenen Laͤndern wird laͤngſt Tabak ge— 


1) a. a. D. B. 2. S. 162. 
2) Reiſe in Nubien. S. 202. 
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baut, W. A. Browne 1) fab grofe Tabak⸗Pflanzungen 
in Fertit und Darfungero, fowie Burckhardt in Damer. 

Gin neuerer Meifenber, Sgnaz Pallma ?) fanb, baf 
alle Staͤmme der Nuba⸗-Neger, fübôftlid von Kordofan bis 
aum 10ten Grab fübliher Breite, bem Tabakrauchen leiben- 
ſchaftlich zugethan ſind. Man fieht fie ben gangen Tag über 
nie anders al8 mit der Dfeife im Munde. Bei fhivarzem 
Raffee Tabak zu rauchen, ift für fie einer der groͤßten Ge 
nüffe. Auch bie alten Frauen legen bie Pfeife Éeinen Augen- 
blif zur Seite. Junge Frauen und Maͤdchen jebod rauchen 
felten, Den Tabak⸗-Pfeifen, welche aus gebranntem Thon 
oder Holz befteben, wiffen die Neger eine gefallige Form au 
geben. Das febr kurze Rohr ift von Holz und in baffelbe 
wird ein brei Zoll langeë, duͤnnes, eifernes Roͤhrchen einge- 
ſetzt, welches als Mundſtuͤck dient. Den Tabak, ber für 
viele Neger einen groͤßeren Werth als Nahrungsmittel hat, 
pflanzen ſie ſelbſt auf ihren Feldern. Hat er ſeine Reife er— 
langt, ſo werden die Blaͤtter abgenommen, getrocknet, und 
ſodann nach vorausgegangener Anfeuchtung in Form von 
Kuchen zuſammengepreßt. Wollen ſie rauchen, ſo brechen ſie 
ein Stuͤck ab und zerreiben es zwiſchen den Haͤnden zu 
Pulver. Der Tabak iſt aber ſo ſtark, daß ein Europaͤer, 
ehe er denſelben in Waſſer gelegt und ausgepreßt hat, nicht 
zu rauchen im Stande iſt. 

Tabak endlich, der in allen an der Nordkuͤſte Afrika's 
gelegenen Laͤndern ein Lebens-Beduͤrfniß geworden iſt und 
in Menge gebaut wird, fuͤhren die von Tripolis, Tunis, 


1i) Nouveau Voyage dans la haute et basse Egypte, la Syrie, le 
Darfour. Paris 1800. T. 2. p. 45. 
2) Befhreibung von Kordofan. Stuttgart 1843. S. 96, 


Algier und Marocco ausgehenden Raravanen nad Bilabulgerid 
und Fezzan, fomie in bie Oaſen ber Wuͤſte Cabara. Auf. 
ben durch bie Wuͤſte gehenden Karavanen-Straßen gelangt 
er in die in Sudan liegenden ſehr bevoͤlkerten Laͤnder Tim— 
buctu, Sackatu, Kashna, Bornu, Kanem und Borgu, wo 
er eine ſehr geſuchte Waare iſt und theuer gegen Gold und 
Elfenbein eingekauft wird. 

Die an dem Oſtrande des nordafrikaniſchen Sand-Oceans 
zwiſchen Fezzan und ben Berber-Oaſen lebenden Tibbos, fo 
wie die an der Weſtſeite nomadiſirenden Touariks, welche den 
Karavanen-Handel zwiſchen ben Kuͤſtenlaͤndern am mittel- 
laͤndiſchen Meer und den Laͤndern und Reichen im Inneren 
Afrika's vermitteln, ſind dem Tabakrauchen ebenfalls ſehr er- 
geben. Tabak erhalten ſie von den Handelsleuten der Ka— 
ravanen. Die Weiber der Tibbos kauen faſt beſtaͤndig Ta— 
bak. Die Neger-Voͤlker jener inneren Laͤnder Afrika's find 
alle leidenſchaftliche Raucher und, da der Tabak eine koſtbare 
Waare iſt, ſo haben ſie bereits angefangen Tabak zu bauen, 
namentlich in Timbuctu. | 

Gin wichtiger Stapel- Plat für ben Handel im Sudan 
iſt noch ber an ber Weſtkuͤſte Marocco's gelegene Hafen 
von Magador, wo die Englaͤnder und Amerikaner Tabak, 
Zucker, Gewuͤrze und andere Waaren abſetzen, welche von 
Karavanen durch die Wuͤſte Sahara nach Timbuctu ge- 
fuͤhrt werden 1), 


1) Loss of the American Brig Commerce wracked on the Western 
Coast of Africa in the month August 1815, with an account of 
Timbuctoo by J. Riley. London 1817. p. 114. 


VIII. 


Cinfübrung und Verbreitung des Tabafs 
in Aſien. 


1) Beraufhung burd ben Rauch narFotifher Ge- 
waͤchſe bei Aſiatiſchen Voͤlkern, ein febr after 
Gebrauc. 


Herodot hH gebenft biefes Gebrauchs fdjon bei ben Maſ— 
fageten, einem Scythiſchen Volke, bas auf ben Snfeln des 
Araxes lebte. Er fagt, e8 komme auf biefen Snfeln ein Baum 
vor, beflen Fruͤchte die Bewohner bei ibren Zuſammenkuͤnf— 
ten in's Feuer würfen, und beren Maud fie beraufche, rie 
bie Griehen ber Wein. Dabei fangen und tangten fie. Aehn⸗ 
lihes beridhtet er 2) von ben Scythen am Borvfibenes, ben 
ehemaligen Bewohnern des füblihen Rußlands am Dnieper, 
Dort wadfe Hanf, ber dem Flachſe gleihe und aus bem 
in Thracien Kleider verfertigt mürben. Den Samen ftreuten 
bie Scythen in ibren Selten auf glübendbe Steine, unb fo 
entftebe ein Dampf mie in einem Schwitzbade. Dabei bruͤll— 
ten fie aus Wohlbehagen. Auch Pomponius Mela 3) bat 


i) Histor. Lib. I. Cap. 202. 
#) Lib. II. Cap. 74. 75. 
2) De situ orbis. Lib. 2, Cap. 2. 8. 4. 
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bei ber Befhreibung Thraciens des Gebraud8 feiner Be- 
wobner gebadt, fid burd Rauch zu berauſchen. Manchen 
Vôllern, fagt er, fei ber Gebraud des Weins unbefannt, 
bagegen aber werfe man, wenn man beim Schmauße um 
ein Feuer gelagert fei, Samenkoͤrner in baffelbe, burd beren 
Maud und Duft eine angenebme Trunkenheit bervorgebracht 
werde. 


Mit obigen Nachrichten ſtimmen die Angaben von Maxi— 
mus Tyrius 1) und Dio Chryſoſtomus 2) uͤberein, welche 
wahrſcheinlich aus Herodots Schriften entlehnt ſind. Ferner 
findet ſich bei Plutarch 3) noch folgende Stelle: in Thra— 
cien am Fluſſe Hebrus (jetzt Maritza genannt) waͤchſt ein 
Kraut, bem Origanum aͤhnlich, deſſen Spitzen die Bewoh— 
ner abpfluͤcken und in's Feuer legen, nachdem ſie ſich mit 
Cerealien geſaͤttigt haben. Den aufſteigenden Rauch athmen 
ſie ein, worauf ſie berauſcht werden und dann in tiefen Schlaf 
ſinken. 


Vielfaͤltig wurde die Frage aufgeworfen, welche Fruͤchte 
und Samen eine ſolche berauſchende Wirkung hervorbringen 
koͤnnten. Einige Autoren haben ſie dem Eppich zugeſchrieben, 
andere meinten mit Bezug auf die Angaben Herodot's, es 
muͤßten Hanfſamen ſein. Wahrſcheinlicher iſt, daß es die 
Samen einer Art Stechapfels, der Datura stramonium oder 
metel, waren, die eine berauſchende Wirkung haben. 


1) Dissertatio XXVII. Sermo 11. 
?) Oratio XXXII. p. 680. 
+) De flaviis p. 1149. ed. Reisk. p. 718, 


2) Der Tabak vor Entovedung Amerika's in Afien 
nidt befannt, 


Obgleich nidt in Zweifel gezogen werden kann, daß 
das Berauſchen durch den Rauch narkotiſcher Kraͤuter bei 
mehreren Voͤlkern des noͤrdlichen Aſiens ein ſehr alter 
Gebrauch war, fo berechtigt dies doch nicht zu der An— 
nahme, daß das Tabakrauchen ſchon vor Entdeckung Amerika's 
in jenem Welttheile uͤblich war, wie einige Schriftſteller 
irrig behauptet haben. So ſagt Savary 1): die Perſer 
haben lange vor Entdeckung des neuen Continents Tabak 
geraucht und dieſer Gebrauch iſt ihnen aus Aegypten zuge— 
kommen. Auch Don Antonio be Ullva?) meinte, es ſei 
nicht ausgemacht, daß das Tabakrauchen in Europa erſt ſeit 
der Entdeckung Amerika's eingefuͤhrt worden ſei, denn daſſelbe 
ſei im Orient ſehr alt. Selbſt der gelehrte Murray 3) 


1) Dictionnaire universel de Commerce. Genève 1723. 

3) Noticias Americanas. Madrid 1772. Mémoires philosophiques, 
historiques et physiques, concernant la découverte de l'Amérique. 
Paris 1787. T. 1. p. 59. 11 n’est pas certain que l’usage du tabac 
ait été introduit en Europe par la découverte de l'Amérique; 
car il étoit très ancien en Orient, avant qu'on mit le pied dans le 
nouveau Moude. 11 étoit presque impossible, qu’il ne se repandit 
de l'Orient en Europe par le commerce de la Mediterranée avec 
le continent de l'Asie, commerce, que faissoient les Venetiens 
avant que les Portugais eussent doublé le Cap de Bonne Esperance 
en 1487. On peut seulement assurer que, depuis la decouverte 
de l’Amérique l’usage da tabac est devenu general. 

2) Apparatus Medicaminum. Gottingae 1793. Vol. 1. p. 682. In ea 
non omnes opinione versantur, quod ars fumum Tabaci bauriendi, 
Americae originem suam debeat. Ast inde Sinensem et Mongo- 
lensem gentem jam longo tempore ante Americam detectam 
invaluisse, multa argumenta suadent, Unde et probabile est, 


bat Zweifel bagegen  erboben, und  ebenfo Bed- 
mann !), 

Jene Einwendungen und Sweifel werden aber dadurch 
beſeitigt, daß kein aͤlterer Schriftſteller, welcher der erobern- 
den und verheerenden Kriegszuͤge der Hunnen und Tartaris 
ſchen Horden Dſchingis Khan's und Tamerlan's in die 
civiliſirten Laͤnder Europa's und Aſiens gedacht hat, des Tabak— 
rauchens erwaͤhnt. Gewiß wuͤrde dies eben ſo viel Aufſehen 
und Erſtaunen erregt haben, als der Anblick der abſchreckenden 
Geſichtszuͤge und der rohen Sitten und Gebraͤuche jener Mons 
goliſchen Voͤlker. Auch keiner der fruͤheren Europaͤiſchen Rei⸗— 
ſenden, welche waͤhrend des dreizehnten Jahrhunderts in diplo— 
matiſchen Sendungen an die Mongoliſchen Hoflager Aſien 
durchwandert baben, gedenkt auch nur entfernt jenes Ges 
brauchs, wiewohl ſie viele ſchaͤtzbare Nachrichten uͤber die 
Lebensweiſe und Sitten der Tartaren mitgetheilt haben. Von 
jenen Geſandten nenne id die Dominikaner⸗Moͤnche Nico— 
laus Ascelin, Alexander und Albert, die im Jahr 1245 
vom Papſt Snnocenz IV. an ben Hof Bajoth-noy— 
khans geſchickt wurden; ferner ben Franziskaner-Moͤnch 
Plano Carpini, der unter großen Gefahren und Entbeh— 
rungen die lange Reiſe bis zum Hauptſitz der Mongoliſchen 
Herrſchaft machte, und die erſte Beſchreibung der durchreiſten 


Europaeos eandem per commercia cum orientalibus gentibus 
primum didicisse. Accedit, quod in America, nec iis regionibus, 
ubi stirps haec sponte crescit, valde frequens sit, fumum istum 
sugere, nec in communem usum transierit. Fatendum tamen, 
vestigia ejusdem in Asia obscura esse; cum e contrario certiora, 
magisque conspicua sint ea, per quae Tabacum ex America 
Europaeis transvenit, et in familiarem usum tractum est. 
1) Technologie. Ausgabe 3. S. 221. 
14 
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Laͤnder unb des Hofs des Großkhans Kajuk, beë zweiten 
Nachfolgers Dſchingiskhans, gab. Dahin gehoͤrt auch der 
Pater André be Lonjumel, und der im Jahr 1253 vom 
Rônig Lubmig bem Heiligen an Mangu Rban nad 
Raraforum gefenbete Minoriten-Mônd Guillaume de Ru— 
bruqui (MRuvsbroed) 1). 


Daß der Gebraud des Tabaks in Aſien vor Entbedung 
Amerika's nidt befannt war, wirb ferner durch bie Mad: 
rihten vieler anbern Reiſenden beftâtigt. Im Jahr 1269 
reifte ber Senetianer Marco Polo?) in Handelsgeſchaͤften 
burd Armenien, Georgien, Perfien und Ghorafan, und ge 
fangte burd bas Alpengebirgs-Land von WBeft: China und 
die Thaͤler des Fan-ho, Soang-bo und Wei-ho, burd baë 
Land Tanduch in bie Haupt- und Reſidenz-Stadt Raraforum. 
Mebrere Sabre vermeilte er am Hofe des maͤchtigen Mon— 
golen Raifers Rublai Rhan, bei bem er in grofem Anfeben 
und boben Wuͤrden ftand, Der gut beobachtende Meifende 
bat viele ſchaͤtzbare Nachrihten über bie Sitten und Gebräude 
der Bewohner der von ibm befudten Läânber gegeben, Co 
iſt er ber erſte Abendlaͤndiſche Reiſende, welcher des Milch— 
branntweins bei den Tartaren, des Betelkauens in Indien, 
des Palmweins, des Araks und des Sago's in den Laͤndern 
der Malaien gedacht hat. Gewiß wuͤrde auch der ſeltſame 


1) Hakluyt Collection. Vol. 1. p. 53. — A. Remusat. Mém. sur les 
Relations politiques des Princes Cbretiens avec les Mongoles. 
Paris 1821. 


2) The Travels of Marco Polo, translated from the Italian by 
William Marsden London. 1818. 4.— Giov. Balt. Baldelli 
1 Milione di Marco Polo. Firenze 1827. — Aug. Blürd, Die 
Reifen des Venetianers Marco Polo. Leipzig 1845, 
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Gebrauch des Tabaks feiner Beobachtung nidt entgangen 
ſein, wenn er damals ſchon in Aſiatiſchen Laͤndern uͤblich ge- 
weſen waͤre. Eben ſo wenig gedenken deſſelben Portenau, 
der vom Jahr 1320 bis 30 in Indien und China reiſte, 
Pegoletti, ber ſich des Handels mwegen eine Zeit {ang in 
Peking aufbielt, und Glavijo, ber im Sabr 1403 vom 
Œpanifden Hof als Gefanbter nad Samarkand geſchickt 
wurde, Ferner bat aud ber Englifhe Ritter Tobn Mauns 
bevilla 1) auf feiner Reiſe durch Armenien, Perfien, Syrien, 
die Æartarei, Arabien, Aegypten, Indien, Ceylon, Sumatra 
und China beffelben nicht erwaͤhnt. Und enblid baben bie 
DPortugiefen, welche Indien zuerft auf bem Wege zur See 
befuhten, Vasco de Gama im Jahr 1498, Alvarez Cas 
bral, Suan be Nueva, Albuquerque, Pacheco, Al— 
meiba u, a. feiner nidt gebadht, obgleid fie bas Betel—⸗ 
kauen befchreiben, 


Daf bas Tabakrauchen felbft im ſechszehnten Jahrhun—⸗ 
dert nod nicht in Aſien befannt war, erbellet daraus, daß 
Fein Reiſender, welcher in biefer Zeit ein Afiatifhes Land bes 
fut bat, beffelben Erwaͤhnung gethan bat, Sn ben Sabren 
15140 bis 1563 unternahmen Wilhelm Doftel, Peter 
Belon und Busbed Meifen in bie Laͤnder des Osma— 
nifden Reichs, fowie nach Perfien und Arabien, Ausfuͤhrlich 
baben fie bie in jenen Laͤndern herrſchenden Sitten und Ge- 
braͤuche gefchilbert, Feiner jeboch erwäbnt des Tabakrauchens. 
Auch Caſper Balby, ein Venetianifher Raufmann, ber 
im Jahr 1579 burd Syrien nad Arabien reiſte, gebenft 


1) Bon ber Erfahrung des ftrengen Ritters von Montavilla auf feinen 
Reiſen. Straßburg 1507. 
14* 
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nicht des Tabaks. Im Jahr 1580 unternabm John New— 
berry 1) eine Reiſe über Aleppp nach Ormus, durchſtreifte 
dann Perſien und Armenien, und kehrte uͤber Conſtantinopel 
nach England zuruͤck. Seine Mittheilungen über Handels—⸗ 
Gegenſtaͤnde ſcheinen ſehr genau zu ſein und es ſind viele 
Bemerkungen über die Lebensart, die Sitten und die Klei— 
dung der Bewohner jener Laͤnder eingeſtreut, vom Gebrauch 
des Tabaks aber iſt nirgends die Rede. Ebenſowenig hat 
deſſelben John Saunderſon, ein ſehr unterrichteter und gut 
beobachtender Reiſender gedacht, der ſich vom Jahr 1584 bis 
1602 im Orient aufhielt, Syrien, Palaͤſtina und Aegypten 
beſuchte, und ſechs Jahre in Conſtantinopel lebte. Von noch 
groͤßerem Gewichte iſt, daß auch ein in jener Zeit in den 
weſtlichen Laͤndern Aſiens reiſender Arzt, Leonhard Rau— 
wolf?), der ein guter Botaniker war, des Tabaks mit kei— 
ner Sylbe erwaͤhnt hat, wiewohl er des Kaffeetranks, Chaube 
genannt, gedenkt. Daß das Tabakrauchen ſelbſt im Jahr 
1603 in Aleppo noch unbekannt war, ſetzt das Zeugniß 
William Bideluphs außer allen Zweifel, der bei der 
Engliſchen Factorei daſelbſt Geiſtlicher war, und ein uͤber 
ſeinen dortigen Aufenthalt gefuͤhrtes Tagebuch herausgegeben 
hat. Sehr ausfuͤhrlich beſchreibt er die Lebensart der dortigen 
Bewohner, und fuͤgt Bemerkungen uͤber das Kaffeetrinken 
und die damals ſchon eingefuͤhrten Kaffeehaͤuſer bei. Waͤre 
das Tabakrauchen damals ſchon uͤblich geweſen, ſo haͤtte 
Bideluph, da er vom Trinken des Kaffee's und Scherbets, 


1) Hakluyt Collection. T. 1. p. 217. 


2) Befdreibung ber Reis, fo er in die Morgenlaͤnder vollbradt. 
£auingen 1582. 
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und vom Gebraud des Opiums rebet, gewiß baffelbe nicht 
unerwäbnt gelaffen. 

Unlaͤugbar war alfo bas Tabakrauchen in Afien vor Ent: 
befung Amerika's nicht befannt., Es gelangte babin auerft 
auf verfhiebenen Wegen burd Europaͤiſche Seefahrer unb 
Handelsleute, und verbreitete fid mit grofer Schnelligkeit. 
In ben ſuͤdweſtlichen Laͤndern ift es überall bem Kaffeetrank 
gefolgt, im hohen Central-Aſien und in ben nordoͤſtlichen 
Mongoliſch- Firgififhen und kalmuͤckiſchen Laͤndern dagegen 
hat es den Thee begleitet. Unterſuchen wir nun, in welcher 
Zeit und auf welchen Wegen das Tabakrauchen und Schnupfen 
in den verſchiedenen Laͤndern Aſiens eingefuͤhrt worden iſt. 
Hierbei werden wir die Nachrichten glaubwuͤrdiger Reiſenden 
als Quellen benutzen. 


3) Einfuͤhrung des Tabaks in Kleinaſien, Syrien 
und Meſopotamien. 


Seit dem Anfang des ſiebenzehnten Jahrhunderts hat ſich 
das Tabakrauchen von Conſtantinopel aus mit großer Schnel— 
ligkeit in alle der Osmaniſchen Herrſchaft unterworfene Laͤn⸗ 
der Aſiens verbreitet. Es gewaͤhrt allen Staͤnden, und ſelbſt 
den Frauen in den Harems, einen unentbehrlichen Genuß 
und iſt faſt der alleinige Zeitvertreib in den Kaffeehaͤuſern 
und auf den Bazars. Alle Reiſende, welche die Staͤdte jener 
Laͤnder beſucht haben, gedenken der vom fruͤhen Morgen bis 
in die Nacht mit Gaͤſten gefuͤllten Kaffeehaͤuſer. Schweigſam, 
aber mit dem Ausdruck großer Behaglichkeit, ſitzen die Orien— 
talen mit unterſchlagenen Beinen auf Divans, aus langen 


tuͤrkiſchen Pfeifen, Tschibuks, Maud einziehend und aus— 


blaſend. Dabei ſchluͤrfen ſie den ſchwarzen Arabiſchen Trank 
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obne Mild und Zucker. Das Hauptvergnuͤgen Abends bis 
fief in bie Nacht beftebt im Befud der Raffechäufer, um bei 
einer brennenben Dfeife Hiſtorien-Erzaͤhler, Mufifanten und 
Saͤnger angubôren, wo fie Stunden lang verweilen, obne mit 
ibren Nadbaren aud nur ein Wort zu wechſeln. 

Die Grofen und Neiden jener Laͤnder treiben einen außer⸗ 
orbentlihen Aufwand mit Œabafpfeifen, wie man in ben 
Pfeifenbuben der Baßare wahrzunehmen Gelegenbeit bat. 
M'd'Oſon)) fab bafelbft filberne und golbene, reidj email: 
lirte und mit Œbelfteinen beſetzte Pfeifenkoͤpfe. Auch befiten 
fie grofe Sammlungen koſtbarer Pfeifen. Addiſon?) gebenêt 
einer folthen bei bem Emir Bif ir auf beffen Landhaus bei 
Beirut, tie mit grofer Oſtentation gezeigt wurde, 

Tabak, welcher ben Tuͤrkiſchen Namen Tutun fübrt, wird 
feit geraumer Zeit in allen jenen Laͤndern gebaut, und zwar 
bie Art Nicotiana tabacum, Mad d'Harvieux wurde bie 
Tabaks-Cultur in Cvrien im Sabre 1680 eingefübrt. Der 
befte Tabak waͤchſt um Lodakieh, bem alten Saobicea, im 
Ejalet von Tripoli, wo ein lebbafter Handel mit bemfelben 
beftebt. Auch an ber gangen nôrblihen Rüfte Kleinaſiens ift 
die Gultur des Tabaks im Flor und ift ber Gegenftanb einer 
ausgebreiteten Induſtrie. Sehr geſchaͤtzt iſt der Tabak von 
Samſum. Die Provinz Djanek bringt jaͤhrlich gegen 57,000 
Oka Tabak hervor, die Oka au 21% Pfund. Biel Tabak 
wird auch in dem Paſchalik Trapezunt, Karahiſſar, Guneh, 
Kaſtimuni, Angora, Karaman, Adana u. a. gebaut, ſo auch 
auf bem Libanon und um Bagdad. Das Tabak⸗Schnupfen 


1) Briefe über bdie Buftänbe und Begebenbeiten in der Tuͤrkei in den 
Sabren 1835—39. Berlin 1841, S. 118. | 
2) Travels. Vol. 2. p. 22. 
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ff in Syrien erit im Sabre 1753 in Schwung gefommen, 
Im Sabr 1760 legte die Dforte eine Abgabe auf den Rappée— 
Tabak, und fübrte in Aleppo für die Bereitung und ben 
Verkauf des Schnupf-Tabaks bas Monopol ein. 


4) Tabak in Arabien. 


Der Gebraud des Tabafraudens fdeint nad Arabien 
theils auf bem Landweg burd bie Raravanen aus Œvrien 
und Aegypten, theil8 zur See burd bie Engländer cingefübrt 
worben zu fein, doch erft zu Anfang des fiebengehnten Sabr- 
hunderis. Sobn Eldred, ein Gefäbrte Newberry's bei 
ber im Sabr 1580 nad Ormus unternommenen Meife, ber 
auferdbem nod breimal von Aleppo aus nad Bagdad unb 
Baßora reifte, und Nachrihten über die Sitten der Araber 
gegeben bat, erwäbnt jenes Gebrauchs nod nidt, Œbenfo- 
wenig Ralph Fitch, ber gleibfalls Newberry begleitete, 
Der erfte Reiſende, melcher meines Wiſſens bdeffelben gebenft, 
ift Keeling ), ber Befehlshaber der britten Lanbreife, melde 
bie Œnglifd= offinbifhe Compagnie nach Indien unternehmen 
ließ. Gr fübrt an, daß bie Araber auf der Inſel Sokotora 
nach Tabak febr luͤſtern waren, und bei ben Englaͤndern gern 
fhmarobten. Jetzt find alle Araber, mit Ausnahme einiger 
Secten, grofe Sreunde bes Tabaks. Sn Omam und im 
benachbarten Lande ber Bebuinen find der Kaffeetrank unb 
ber Tabak ganz allgemein üblih, Die armften und reichſten 
Bebuinen am âuferften Norbrandbe ber Arabiſchen Salbinfel, 
im Gebirge Sinai, ſowie am Off und Weſt Rande, find dem 
Tabak gleich leibenfhaftlih ergeben, und finben an biefem 


1) Harris Travel. T. 1. p. 80. 
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nach jeber grofen Anſtrengung bie erfle Erquickung. Jeder 
Beduine fübrt nadh MBellfieb 1) auf Reiſen fein Raffee- 
Gefhirr, feine Pfeife und Tabak bei fit. Sowie Abends 
nad einer Tage-Reiſe die Zelten aufgeſchlagen ſind, wird 
ſogleich Kaffee bereitet und eine Pfeife angezuͤndet, wobei die 
Beduinen oft einen großen Theil der Nacht im Geſpraͤch 
zubringen, oder im Erzaͤhlen der Maͤhrchen der Tauſend 
und einen Nacht. Die Pfeifen der armen Beduinen ſind ſehr 
einfach, ſie beſtehen aus einem Kopfe von ſchwarzem Thon 
und einem langen Schilfrohr. | 

In Yemen finbet man, wie Niebubr 2?) berichtet, überall 
Raffeebütten, Mofeije, in benen man Kaffee oder Rifcher 
erbalt, und in benen geraudt wirb. Arme und Soldaten 
trinfen beim Rauchen nur Rifher, oder ein au8 ben Schalen 
ber Kaffeebohnen bereitetes Getraͤnke. Es ift allgemein Gitte 
in Arabien, baf einem Fremben beim Befud, fobalb er zum 
Sitzen aufgeforbert if, eine Œabafpfeife, eine Taſſe Kaffee 
und Gonfituren gereicht werden. Solches berihtet Bellfteb 
aud von feiner Aubiens beim Sultan von Aben, Das ge— 
woͤhnliche Vergnuͤgen der vornebmen Araber beftebt in Be— 
ſuchen in den Abendſtunden, wobei in einem kuͤhlen Zimmer 
geplaudert, Tabak geraucht, und Kaffee oder Zimmtwaſſer 
getrunken wird, wie Burckhardt ) von ben Bewohnern 
Mekkas, Tamiſier und Ruͤppel +) von denen Djettas im 
Hedjas erzaͤhlen. Die Frauen und Toͤchter der Scheikhs 


1) Travels in Arabia. Vol. 2. p. 64. 

2) Reifebefhreibung nad Arabien und anberen umliegenben Ländern. 
Ropenbagen 1774. B, 1, S. 173, Befchreibung von Arabien S. 106. 

2) Reife in Arabien. B, 1, ©, 49, 65, 

4) Reife nach Abyſſinien. B. 1. S. 171. 
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ober Emirs yflegen in ibren Gefellfhaften ebenfalls Tabak 
au rauchen, wobei Raffee getrunfen und Mäbrhen erzaͤhlt 
werden, 

Die Araber rauchen ſowohl aus ber langen Tuͤrkiſchen 
Pfeife als aus der ſogenannten Perſiſchen, welche den Namen 
Kiddra, Buri, Nardſchil oder Ankira fuͤhrt. Der gemeine 
Mann macht letztere aus einer Kokosnuß, waͤhrend ſie die 
Vornehmen in verſchiedener Form aus Glas, Silber oder 
gar aus Gold verfertigen laſſen. Auf Reiſen haben die {ras 
ber ihre Kiddra in einem ledernen Beutel vorn am Œattel 
haͤngen. Und ſo fuͤhrte auch Niebuhr die ſeinige bei den 
Reiſen durch die Wuͤſte mit ſich. Die Araber pflegen die 
Tabakblaͤtter nicht zu ſchneiden, ſondern nur mit den Fingern 
zu zerreißen und ſtark anzufeuchten. Die gemeinen Araber 
rauchen meiſt Haſchiſch oder Hanf. Die Vornehmen fuͤhren 
bisweilen eine kleine Doſe mit wohlriechendem Aloeholz bei 
ſich, und ſtecken Gaͤſten, denen fie eine beſondere Aufmerk— 
ſamkeit erweiſen wollen, ein kleines Siuͤck davon in die Pfeife, 
welches dem Tabak einen angenehmeren Geruch und Geſchmack 
ertheilt. | 

Das Tabakrauchen, ſowie das Trinfen des Kaffees und 
der geiſtigen Getraͤnke iſt einigen Secten, ben Bejaſis, Bas 
habiten und Zeidije, nach der vom Scheikh Mohamed 
aufgeſtellten Lehre verboten, wie Niebubr 1} Rouſſeau?) 
und Bbitelod 3) berichten. Das Verbot wird indeß nicht 


1) Reiſe nach Arabien. S. 21. 

2) Notice sur la secte des Wahabis, édit. par Silv. de Sacy. Paris 
1809. p. 147. 

3) Account of Arabs, who inhabit the Coast between Ras el Khei- 
mah and Abothubee in the Golf of Persia; in Transact. of the 
Bombay Geographical Society from 1836. 
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febr ffreng gebalten, Die Abu-Ali-Bebuinen in Omam, ob- 
wohl zur Secte der Wahabi übergetreten, batten, wie Noufs 
feau erzäbit, in ibrem Lager bod ftet8 einen ©flaven, ber 
mit bem Stoßen von Kaffee in einem Moͤrſer befhäftigt 
war, und fie rauchten heimlich Tabak. Auch bie Altubi, ein 
Stamm der Wahabis, rauhen nad Whitelock ſowohl zu 
Hauſe al8 auf Meifen. Die Beibije find im Halten jenes 
Verbots auch nidt gewiffenbaft. Gruttenben erzaͤhlt vom 
Smam Manſur in Sanaa, bei feinem Aufenthalt bafelbft 
im Sabr 1836, daß berfelbe zwar al8 Seibije nicht Tabak 
rauchen und geiftige Getränfe geniefen burfte, bod fon 
Morgens beim Lever beraufdt zu fein ypflegte, und ben Tag 
mit Tabakrauchen und Branntwein-Trinken in der Gefell 
fdaft gemeiner Dirnen zubrachte, 

Tabak wird in mebreren Gegenden Arabiens gebaut, 
namentlid in Yemen und in ben Bergthalern um den Hafen 
von Makallah, foie zu Fuwa. Nach Wellſted werden jâbr- 
lich gegen 5000 Ballen im Werth von 50,000 Piaſter, nach 
der Sowakill⸗Kuͤſte ausgefuͤhrt. Die Somauli aus Berbera 
in Adel holen Tabak von der Halbinſel Aden und aus der 
Stadt gleichen Namens. Aus Cheibar fuͤhren Tuͤrkiſche auf 
leute Tabak aus, deſſen Farbe gruͤn, aber von feinem Ges 
ſchmack ſein ſoll, den ſie gegen verſchiedene Waaren, Meſſer, 
Scheeren, Glaskorallen eintauſchen, und mit gutem Gewinn 
an die Pilger-Karavanen abſetzen. Auch auf der am Geſtade 
des Perſiſchen Golfs liegenden Inſel Kriſch, Kuͤs oder Kenn 
wird Tabak gebaut. Viel Tabak wird aus Aegypten und in 
Sanaa aus Perſien eingefuͤhrt. Nach Tamiſier 1) herrſcht 
bei ben Beduinen in Abou⸗Ariſh noch der ſonderbare Gebrauch, 


1) Voyage en Arabie. Paris 1840. T. 1. p. 377. 
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fein gepulverten Tabak, ben fie Portugal nennen, auf bie 
Bunge und Zaͤhne zu fireuen unb mit einem Pinſel eingu- 
reiben, ber bei ibnen fo allgemein ift, wie anderwaͤrts bas 
Rauchen, und bem ſowohl Manner al8 Frauen bulbigen. 


5) Tabak in Perfien. 


Bu Ende des ſechszehnten Jahrhunderts war der Tabak 
und ſein Gebrauch im Perſiſchen Reiche noch nicht bekannt, 
wie aus mehreren Nachrichten erhellet. Im Jahr 1562 wurde 
Anton Jenkiſon, der Agent der Engliſchen Handelsgeſell⸗ 
ſchaft in Moskau, nach Perſien geſendet, um dem Schach 
einen Brief der Koͤnigin Eliſabeth zu uͤberbringen. In ſeinem 
Reiſe-Bericht ſchildert er die Sitten und Gebraͤuche der Perſer, 
gedenkt aber des Tabakrauchens nicht. Auch mehrere andere 
in den folgenden Jahren durch Perſien reiſende Engliſche 
Handels⸗Agenten, von denen Eduards und Burrougb !) 
zu nennen ſind, erwaͤhnen desſelben nicht, und ebenſowenig 
Anton Shierley bei ſeiner im Jahre 1599 nach Perſien 
unternommenen Reiſe, ſowie Cartwright, der ſich zu der— 
ſelben Zeit in Iſpahan aufhielt. Der erſte Europaͤiſche Rei— 
ſende, der des Tabaks in Perſien gedenkt, iſt Thomas 
Herbert?) bei feiner im Jahr 1626 nach Indien gemachten 
Lanbreife, Dlearius 3), der Secretar bei der befannten 
Holſteiniſchen Geſandtſchaft, welche fit im Sabr 1633 unter 
der Leitung beë Hamburger Raufmanns Brudmann über 
Moskau nach Iſpahan begab, berichtet folgenbes über ben 


1) Hakluyt Collection p. 359. 454. 
2) Travels. London 1660 ed 3. 
3) Perfianifche Reifebefhreibung. S. 597. 


Tabak: „Den Tabak lieben die Perfer febr. Man fieht jeglihe 
„Standes-Perſon fhmauden, bin unb wieder felbft in ben 
„Moſcheen. Den Tabak erbalten fie von Bagdad und Kur— 
„deſtan, wofelbft er bâufig madfen fol. Sie wiſſen aber ben- 
nfelben nicht zuzurichten, und laffen ibn nur wie anbere 
„Kraͤuter bôrren, Sie baben in Iſpahan gange Rramlaben 
„voll, barin er in grofen Saͤcken ſteht, und bie Blûtter in 
„Stuͤcken zerbrochen, gleich Sennesblaͤttern. Den Europäifhen 
„Tabak lieben fie febr, und nennen ibn Inglis Tambaku, 
„weil ibn bie Englânber meift einfübren. Wenn id) meinen 
„Lehrmeiſtern ein Stuͤcklein fingerslang verebrte, hatte id fie 
nu allem ſehr willig. Die aflgemeine Art ben Tabak ju 
nttinfen iſt biefe: Sie nehmen eine aglâferne Flaſche, Krug, 
„Indianiſche Nuß, oder Kabab, die harte Schale von einer 
„beſondern Art Kuͤrbis, und gießen ſelbige uͤber die Haͤlfte 
„voll Waſſer, fo bisweilen mit wohlriechendem Waſſer ver⸗ 
„miſcht, und laſſen von oben eine Roͤhre hinein gehen. Oben 
„auf der Roͤhre iſt eine Krone, in welche ſie den Tabak und 
„eine gluͤhende Kohle legen. Dann iſt ein hoͤlzernes Rohr, 
„eine oder zwei Ellen lang, ſo in das Gefaͤß uͤber das Waſſer 
„geht; durch dieſe ziehen ſie die Luft an ſich, ſo muß alsdann 
„der Tabaksrauch, weil das Gefaͤß neben der Roͤhre feſt 
„zugemacht iſt, durch das Waſſer folgen, und die ſchwarze 
„oder fettige Materie bleibt im Waſſer. Einige ziehen den 
„Rauch aus Mangel an ſolchen Gefaͤßen nach unſerer Art 
„durch lange hoͤlzerne Pfeifen. Bei dem Tabaktrinken haben 
„die Perſer das heiße ſchwarze Waſſer Cahwae alsbald zur 
„Hand.“ 

Olearius 7) fuͤgt noch bei, die Perſer ſeien zuerſt waͤh— 


1) à. a. D, S. 645. 
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rend ber Regierung des Schachs Abbas bes Grofen bei 
einem Feldzug gegen bie Tuͤrken mit bem Tabakrauchen be— 
fannt gerworben. Der Schach fei barüber aber fo ergürnt 
gewefen, baf er es ben Œvolbaten unter Anbrobung des Xb- 
ſchneidens ber Naſe und Lippen verboten babe, welde Strafe 
aud an mebreren Mauchern vollgogen worden ſei. Ferner 
babe er einen Sanbel8mann, der Tabak ins Lager gebracht 
batte, mit fammt feiner Waare verbrennen laffen. 

In biefelbe Beit mit jener Gefanbtfhaft faͤllt ber erfte 
Aufenthalt J. B. Tavernier's !) in Sfpaban, der ebenfalls 
des Tabakrauchens gedacht hat. In den Kaffeehaͤuſern am 
großen Meydan oder Marktplatz fanden ſich taͤglich die Han— 
delsleute des Bazars ein, um Tabak zu rauchen. In den 
Jahren 1665 bis 1677, ba ſich Chardin?) in Perſien aufs 
hielt, war das Rauchen bereits unter allen Staͤnden verbreitet, 
und es ſoll durch Engliſche Handelsleute eingefuͤhrt worden 
ſein. Man baute damals bereits Tabak in Perſien, beſonders 
zu Hamadan, dem alten Suſa in der Provinz Suſiana, ſo— 
wie in Caramanien und in der Umgegend von Coureſtan 
am Perſiſchen Meerbuſen, wo der beſte Tabak wachſe, der 
milder und aromatifcher ſei, als der Tabak Braſiliens. Ueber 
die Frage, ob die Tabaks-Pflanze in Perſien einheimiſch ſei 
oder aus Amerika eingefuͤhrt wurde, Fonnte Gharbin à) 


_ — — 





1) Voyage en Perse. 

?) Voyage en Perse, nouvelle édition par Langlés. Paris 1811. 10, 
Vol. in 8. 

3) Vol. 3. p. 101. Je me souviens d'avoir vu debattre parmi les 
gens scavans en Europe, si le tabac et le sucre étaient origi- 
naires du nouveau Monde, ou s’il en avoit toujours cru en 
Orient. J'en ai recherché la vérité sur les lieux; mais on ne 
saurait croire le peu de curiosité, que l’on a en Orient pour ces 
sortes d'observations. Pour le tabac, je n’ai pu savoir en Perse, 
si c’est là originairement un fruit du pays, ou s’il y a été apporté 
des pays étrangers, et je m'en suis informé inutilement. 
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nichts Gewiſſes erfabren. Gr, ſowie Ramypfer 1) haben bie 
von ben Derfern erfundbene finnreide Gerâthfhaft sum aus 
en, welche Galvoun, Kalioun, Khaliaan, Narghil ober 
Nardſchili heißt, genauer beſchrieben und abgebildet. Sie be— 
ſteht aus einem Gefaͤß von Glas, Porcellan oder Metall 
(Taf. 11 a.), welches uͤber die Haͤlfte mit Waſſer gefuͤllt 
wird. In dieſelbe wird der aus Metall oder gebranntem 
Thon gefertigte Pfeifenkopf (b}) eingeſetzt, von bem eine 
Roͤhre ausgeht, die bis ins Waſſer reicht. Das lange Pfeifen— 
rohr (c) beſteht aus Holz oder aus Drabtfpiralen, die mit 
Leder uͤberzogen ſind und fuͤhrt in den freien Raum der 
Flaſche oberhalb des Waſſers (d). Auf dieſe Weiſe gelangt 
der Rauch beim Saugen durch das Rohr zuerſt ins Waſſer, 
wird hier abgekuͤhlt und verliert ſein brenzliches Oel, wo— 
durch die Schaͤrfe des Rauchs gemildert wird. Der Rauch— 
Apparat ſteht auf dem Boden vor dem auf dem Divan 
ſitzenden Raucher. 

Auf die Rauchgeraͤthe verwenden die vornehmen Perſer 
große Summen und dieſelben ſind Gegenſtaͤnde des Prunks. 
Das Gefaͤß, welches das Waſſer enthaͤlt, iſt nicht ſelten aus 
Silber oder Gold und mit Edelſteinen beſetzt, oder es beſteht 
aus ſchoͤnem Kryſtall. Das lange biegſame Rohr iſt mit 
Seide, Sammt, Silber: oder Gold-Stoff uͤberzogen, und mit 
Perlen verziert. Das Mundſtuͤck iſt aus Bernſtein oder Ambra 
gefertigt. Der mit Roſenwaſſer befeuchtete Tabak wird mit 
aromatiſchen Kraͤutern und mit wohlriechenden Specereien 
vermengt. Sehr einfach dagegen iſt das Kalioun der nie— 


1) Amoenitatum exoticarum politico-physico-medicarum Fasciculi. 
Lemgoviae 1712. p. 640, Machina fumifera apud Persas et 
Indos. 
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deren Volksklaſſen, bas aus Meffing gebilbet iff, ober aus 
einem Flaſchen-Kuͤrbiß beftebt. Die Schiffer auf bem Perfi- 
fhen Meer bôblen eine Gocoënuf aus, in die ein Pfeifenfopf 
aus gebranntem Thon eingefebt wird, Das Faum ein Fuß 
lange Rohr ift bunt bemalt, Die DPerfifhe Pfeife, fowobl 
als Prunkgeraͤth al8 in ibrer einfachen Form, ift aud bei 
ben Tuͤrken, Œvriern, Aegyptern, Arabern, Snbiern, Malaien 
und Ghinefen gebraͤuchlich. 

Die Perfer find, wie fon Gharbdin !) beridhtet, febr 
leibenfhaftlihe Kaucher, fo febr auch der Schach Abas der 
Grofe bemübt war, bem cinreifenben Gebrauch des Tabaks 
au fleuern und ibn laͤcherlich zu machen, mie au8 einer von 
Chardin?) erxäblten pifanten Anekdote erhellet. Die Maͤnner 


1) à. a. ©. p. 306. La manie du tabac est une manière de mauvaise 
habitude, qui a enchanté presque tout le monde. — Les peuples 
d'Orient ne le prennent qu’en fumée, mais avec la même insa- 
tiabilité, la plupart, et surtout les Persans, ayant toujours la 
pipe à la bouche. Les gens de qualité se font porter leur pipe 
ou callioun par un bomme à cheval, et souvent ils arrèlent en 
chemin pour fumer, ou fument à cheval même. Ils ne sortent 
jamais autrement, et là ou ils font visite, on met devant enx 
leur bouteille de tabac, des qu'ils sont assis. — Allez dans les 
collèges, vous trouverez le régent et le disciple, au plus fond 
de leurs études, tous deux la pipe à la bouche. En un mot, ils 
se passent de manger, plutôt que de fumer. Les Persaus disent, 
il n’y a de joie au coeur que par le tabac. 

2) T. 3. p. 307. Abas le Grand, ayant tous les grands en festin 
avec lui, commande que les bouteilles de tabac, qu’on leur 
serviroit, eussent le godet plein de crotte de cheval séchée et 
broyée, au lieu de tabac. Le roi demandoit de temps en temps 
aux grands: Comment trouvez vous ce tabac? C’est un présent 
de mon visir d'Ham'adam, qui, pour m’en faire prendre, mande 
que c’est le plus excellent tabac du monde. Chacun lui répondit: 
Sire, cest un tabac merveilleux, il ne s'en peut trouver de plus 
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rauchen faft beflänbig, felbft auf bem Pferde ſitzend, mobei 
ein nebenber gehender Diener das mit einem langen Robr 
verfehene Galyoun tragt, Gleich nach ber Mahlzeit wird 
geraudjt unb Kaffee präfentirt. Die gewoͤhnliche Abend- 
Unterbaltung in ben Gefellfchaften beftebt in Rauchen, Raffee-, 
Thee⸗ oder Sorbet-Trinfen, wobei eine firenge Etifette beob- 
achtet wirb, Rein Nieberer greift zum Galyoun, bevor nidt 
bie Hôberen bas ibrige angezünbet haben, Am Perſiſchen 
Hof iff ein angefebener Beamter angeftellt, welcher dem Schach 
die Pfeife uͤberreicht. Selbſt in den Schulen trifft man die 
Lehrer und Schuͤler rauchend an. Auch den Frauen in den 
Harems gewaͤhrt bas Tabakrauchen ben gewoͤhnlichen Beit- 
vertreib !), Waͤhrend des Ramadan, an bem die Perſer, ſo— 
wohl die Sunniten als Schitten, von Sonnen-Aufgang bis 
Sonnen-Untergang ein ſtrenges Faſten beobachten, pflegen 
ſie nur in der Nacht Tabak zu rauchen. 

Tabak, Tumbaki und Tombaki genannt, wird vielfaͤltig 
in Perſien gebaut. Der beſte, ein ſehr feines Aroma ver— 
breitende Tabak, mit gruͤnlich-weißer Bluͤthe, waͤchſt in Be— 
naru und Sergan in der Provinz Fars, fuͤnf Meilen von 


exquis. Enfin le roi s'adressant au général de Courtches, qui 
sont l’ancienne milice de Perse, le quel passoit pour seigneur 
ferme et droit par dessus les autres: 11 lai dit: Seigneur je te 
prie, dis moi librement et au vrai comment tu trouve ce tabac? 
Sire repondit-il, je jure par votre tête sacrée, qu'il sent comme 
millefleurs. Le roi se mettant à les regarder tous avec indig- 
nation. Maudite soit la drogue, dit il, qui ne se peut discerner 
d'avec la flente de cheval. 

1) Chardin a. a. D, Les femmes passent leur vie dans la noncha- 
lance, l’oisiveté et la mollesse, ou à fumer le tabac du pays, 
qui est si doux, que l’on peut prendre du matin au soir sans s’en- 
têter, ni s’en sentir, 


Schiras. Lindley 1) bat ibn al8 eine befonbere Art unter 
bem Namen Nicotiana persica aufgefübrt, Mir fheint er 
nur eine Abart von Nicotiana rustica ju ſein. Diefer Tabak 
wird vorzuͤglich aus ber Perfifhen Dfeife geraucht, baë Bat⸗ 
man (6 Pfund) koſtet im Lanbe felbft 6 bis 10 Piaſter. 
Er wird aud) nad Ynbien ausgefübrt. Nad ibm ift ber 
Tabak geſchaͤtzt, welcher um Sfpaban, Rafdin und Teberan, 
fowie in Gbhoraffan unb Damagban in Taberiſtan gebaut 
wird, Der ſtaͤrkſte Tabak wâdft in ber Provinz Aferbaid- 
fan an ben Ufern bes Urmia-Sees. Von bem gemeinen 
Tabak wird bas Batman nur mit einen Piaſter bezahlt. 
Ueber bie Gultur des Tabaks in Perfien bat Dr. Nid ? 
ausfuͤhrliche Nachrihten mitgetheilt. Daë Tabak-Schnupfen 
ift bei ben Perſern nicht im Gebrauc. 

Es ift endlich noch beigufügen, daß aud bie Rurben nad 
ben Nachridhten von Kid 3) bem Tabafrauden febr ergeben 
finb, namentlid bei ibren nâdtlidien Sufammenfünften unb 
Plaubereien. Ebenfo nad Forbes 9 bie Geziben oder Dafin. 
Tabak wird im gebirgigen füblihen Kurdiſtan zu Sulimas 
nid und Œanna gebaut, 


6) Einfübrung des Tabaks in die benachbarten Laͤn— 
der von Perſien aus. 


Von Perſien und Kleinaſien aus ſcheint das Tabakrauchen 
nach Armenien und in die Laͤnder des Kaukaſus uͤbergegangen 


1) Edwards Botanical Register, new Series. Vol. 6. Tab 1592. 
2) Horticultural Society’s Register, new Series. Vol. !. p. 205. 
2) Narrative of Koordistan. 
#) Visit to the Venjar Hills; im Journal of the geographical Society 
of London, 1839, Vol, 9, P. 3. p. 409, 
15 
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au fein. Nach ben von vielen Reiſenden mitgetheilten Nach— 
richten finb alle jene Laͤnder bewohnenden Voͤlkerſchaften, bie 
Armenier, Georgier, Grufier, Tſcherkeſſen, Abaſſen, Oßeten, 
Tſcheiſchenzen, Truchmenen, Smmerier und Lesghier bem 
Tabakrauchen ſehr ergeben. Koch) fab ſelbſt in ben abge- 
legenſten und einſamſten Winkeln der Kaukaſiſchen Berg— 
ſchluchten Tabakraucher. Gebricht es ihnen an Tabak, ſo 
rauchen fie getrocknete Baumblaͤtter und andere Kraͤuter. 
Stets fuͤhren ſie ihre kleinen, ſelbſt verfertigten Tabakpfeifen 
bei ſich. In Armenien iſt auch die Perſiſche Pfeife im Ge— 
brauch. Tabak pflanzen die Einwohner in ihren Gaͤrten. 
An vielen Orten waͤchſt ein guter Tabak, namentlich in Im— 
merien im Thale des Rion, und zwar Nicotiana rustica. 
Aus Perſien gelangte das Tabakrauchen wahrſcheinlich 
durch die Karavanenzuͤge der Usbeken nach Oſt-Turkeſtan oder 
in die kleine Bucharei, ſowie nach Weſt-Turkeſtan oder die 
große Bucharei, in die Laͤnder Kokand, Badakhſchan und 
Buchara. Das Geſetz verbietet hier zwar das Tabakrauchen 
und Weintrinken, und dieſes Geſetz wird in jenen Laͤndern 
ſtrenger gehalten, als in irgend einem anderen Lande des 
Jslam; dennoch wird es vielfach überireten, und faſt Sebder- 
mann raucht im Geheim. Nach Wathen?) geht in Kokand 
ein Mohtaſib in den Staͤdten umher und ertheilt jedem die 
Baſtonade, den er beim Tabakrauchen und Weintrinken an— 
trifft, deshalb wird nur im Verborgenen geraucht und getrunken. 
Nach Burnes3) iſt bas Rauchen in der Stadt Buchara 


1) Reiſe nach dem kaukaſiſchen Iſthmus. Stuttgart. 1842. B. 2. S. 140. 

?) Mém on the Usbek State of Kokan in Central Asia; in Journal 
of the Asiat, Society of Bengal. Vol. 3. p. 369. 

) Reife nad Indien und Bukhara. B, 1, S, 241, 
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auf ben Straßen und oͤffentlichen Plaͤtzen ebenfalls fireng 
verboten, obgleich Tabak und bie gum Rauchen nôthigen Ge- 
râthfchaften an vielen rien feilgeboten werden. Sebermann, 
ben man auf der @trafe rauchen fiebt, wird vor ben Kadi 
gefordert, ber ibn entweder peitfhen, oder mit geſchwaͤrztem 
Antlis auf einem Efel burd die Straßen fübren laͤßt. In 
die Turklaͤnder Turans wird Tabak theils aus Perfien durch 
die Karavanen der Usbeken eingefuͤhrt, theils bringen auch 
Chineſiſche Handelsleute Tabak, Schar, auf der Karavanen— 
Straße über Kaſchgar und Yarfanb, ben die Kaufleute von 
Roland in die Turkeſtaniſchen Laͤnder abſetzen. Tabak wird 
ferner hin und wieder gebaut, der uͤberall den Namen Tamak 
fübrt. Burnes 1) fand in Buchara den zu Kanſchi gewach— 
ſenen Tabak ſehr gut. Die Turkomannen-Horden am unteren 
Gurgan und Karaſu, die Yamud, tauſchen nach Conolly 
Tabak und Luxus-Artikel von umherziehenden Kraͤmern gegen 
Filze und Teppiche ein. Die Bucharen pflegen bem Tabak 
getrocknete weibliche Hanfbluͤthen zuzuſetzen, was ihn auf— 
regender macht. 

Große Liebhaber des Tabaks ſind ferner alle Bewohner 
der ſuͤdoͤſtlich an Perſien grenzenden Laͤnder, Herat, Kelat 
oder Belutſchiſtan und Kabul oder Afghaniſtan. Burnes?) 
ſah beim Uebergang über ben Hindu-Kuſch ſelbſt die in gro- 
ßer Duͤrftigkeit lebenden Hazaras oder Huzaras Tabak rau— 
en, und in einem elenden Hauſe derſelben fand er Bewir— 
thung gegen Tabak, Pfeffer und Zucker. Das Tabakrauchen 
gelangte muthmaßlich aus Perſien in jene Laͤnder auf der 





en 


1) a, à. ©. 8. 2. S. 143, | 
+) Travels into Bokhara. London 1833. 
15% 


alten Rônigs- und Raravanen-Strafe, melde aus Iran burd 
Herat über Ganbabar und Kabul nad Indien fübrt. Tabak 
wird jeft in vielen Gegenben Herats, Relats, Mekrans unb 
Afgbaniflans gebaut. Won vorgügliher Güte ift der in ben 
warmen ſuͤdlichen Thaͤlern Peſchawers am Kabul-Strome 
wachſende Tabak, der ſelbſt einen Ausfuhr-Artikel nach In— 
dien abgibt. 


7) Tabak in den Laͤndern Vorderindiens. 


Im ſechszehnten Jahrhundert, waͤhrend der Regierung 
des Sultans Babur oder Baber, waren nach Erskine!) 
das Tabakrauchen und der Kaffeetrank in Hindoſtan noch 
gaͤnzlich unbekannt. Hiefuͤr ſpricht auch, daß Ferishta oder 
Abul Fazl, der gelehrte Vezier des Großmoguls Akbar, 
in ſeiner gegen das Ende dieſes Jahrhunderts verfaßten Ge— 
ſchichte des Hindoſtaniſchen Reichs 2) des Tabaks und ſeines 
Gebrauchs nicht gedacht bat, obgleich er von ben Natur⸗ und 
Gewerb-Erzeugniſſen, den Cultur-Gewaͤchſen, den Getreide— 
und Obſtarten Indiens ausfuͤhrlich gehandelt hat. Ferner 
wird dies durch die Nachrichten der fruͤheren Europaͤiſchen 
Reiſenden beſtaͤtigt, welche des Tabaks gar nicht erwaͤhnen. 
Der Venetianiſche Kaufmann Caͤſar Feberigo 3) reiſte im 
Sabre 1561 über Aleppp und Bagdad nach Indien. Wir 


1) Memoirs of Zabireddin Baber, Emperor ofHindostan. London 1826. 

2) Akbar namah. 

3) Hakluyt Collection, new edition London 1810. Vol. 2. p. 389. 
The Voyages and Travels of M. Caesar Fredericke , Merchant of 
Venice, translated of the Italian by Th. Hinecke; in Asiatic 
Miscellany Vol. 1. p. 159. 


verdanken ibm viele ſchaͤtzbare Mittheilungen uͤber bie damals 
berrfhenben Sitten und Gebrauche feiner Bewohner. Gr 
fübrt bas Betelfauen an, gedenkt aber mit keiner Silbe des 
Tabakrauchens. John Œlbreb ferner, ber bei feiner Reiſe 
burd Perſien nach Ynbien über Candahar nad Debli unb 
Agrab in ben Karavanen mit vielen Leuten der verfchie- 
benften Laͤnder Afiens in Beruͤhrung Fam, bat des Tabals 
rauchens gleichfalls nicht erwaͤhnt. Ebenfowenig gefchiebt deffen 
Erwaͤhnung in den Reiſe-Berichten der Portugieſen. Auch 
Linſchotten, der im Sabr 1584, und Pirard be [a Val, 
der im Jahr 1601 Oſtindien und die Portugieſiſchen Beſiz⸗ 
zungen beſuchte, gedenken desſelben nicht. Sicherlich wuͤrden 
ſie des ſeltſamen Gebrauchs nicht unerwaͤhnt gelaſſen haben, 
wenn er damals ſchon uͤblich geweſen waͤre. 

Zufolge einer von Drofeffor Meyer 1) in Koͤnigsberg 
gegebenen Nachricht, welhe in Dr. Seligmann's Ueber- 
fegung der Fragmente aus ben Werken eines Sinboftanifdhen 
Arztes und Pflanzenkundigen enthalten ift, murbe ber Tabak in 
Dinboftan guerft gegen bas Ende der Regierung des Pabifhab 
Abdul Feta, Dfhellab Ebin Mobammeb, genannt 
Akbar, und zu Anfang der Thronbeſteigung Dſchehan— 
Gir-Patſcha bekannt, im Jahr der Flucht 1014, oder nach 
chriſtlicher Zeitrechnung im Jahr 1605. Er war von Europaͤern 
eingefuͤhrt worden. Hiemit ſtimmt auch der Bericht Edwards 
Terry?) uͤberein, der ſich im Gefolge des im Jahr 1615 an 
den Hof des Groß-Moguls ju Debli gefhidten Engliféen 
Gefanbten Sir Thomas Rhoe befand. In Surate fab er 


1) Ueber Aecclimatifirung ber Pflangen ; in den Preuffifhen Provingial: 
biättern. Dec. 1835, S. 531. 
2) Bei Harris. Vol. 1. p. 169. 


auerft Snbier Tabak raudjen. Zugleich melbet er, man babe 
bereité angefangen an einigen Orten Tabak zu bauen, ber 
aber nicht fo qut al8 ber Weſtindiſche Tabaf fei. 

Im Jahr 1626, ba Thomas Herbert 1) einen großen 
Theil Vorderindiens burchreifte, waren bie Eingebornen bem 
Tabak bereits febr ergeben. Sie raudten aus einem irbenen 
Ropf unb einem langen Rohr. Nach J. A. von Man- 
bel8lo?), ber ſich im Sabr 1635 in Snbien aufhielt, waren 
bie Banjanen leivenfchaftlihe Raucher, bdie er felbft in ben 
Tempeln rauden fab. ei einem Befuche, den er bem Chan 
in der Stadt Amababab abftattete, fand er benfelben auë 
einer Derfifchen Pfeife rauchend, neben welcher ein Diener 
flanb, ber mit ber einen and glübende Roblen auf den 
PfeifenFopf legte und mit ber anbern bem Chan bas Rohr 
in ben Mund fübrte. 

Nach obigen Nadrihten wurbe bas Tabakrauchen in Hins 
boffan erft au Anfang des fiebengebnten Jahrhunderts befannt, 
und es gelangte babin theils burd Œuropäifhe Seefahrer, 
Dortugiefen, Hollaͤnder und Englaͤnder, theilé aber burd bie 
aus Œvrien und Perſien auf ber alten Koͤnigsſtraße über 
Gandabar und Rabul kommenden Raravanen, Für biefe Ein— 
fübrung fpridt ferner der Name Eumbacco und Tamaku, ben 
er in ben Indiſchen Laͤndern fübrt. 

Das Tabakrauchen bat ſich febr ſchnell in allen Laͤndern 
Indiens verbreitet, und alle Bewohner, mit Ausnahme der 
Seiks oder Sikhs in Lahore und im Peng'ab, ſind ihm ſehr 
ergeben. Die Hindus, alle Kaſten, die Braminen, Chatriges, 
Veiſiyas, Sudras und Pariahs, ſowie die Mohamedaner, Mon: 


1) Ebendaſ. S. 408. 436. 454. 
2) Morgenländiſche Reiſe-Beſchreibung. Schleßwig 1668. 
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golen, Araber, Afghanen, Darfi, Belubfden und Armenier, 
bie in Hinboftan leben, frôbnen biefem Genuß. 

Nach den Nadridten aller neuern Reiſenden macht baë 
Rauden nidt nur in ben Staͤdten einen Gegenftand des taͤg— 
lien Zeitvertreibs an ôffentlihen Drten, in ben Kaffeehaͤu— 
fern und Bazars aus, fonbern es iſt auch in ben ärmfien 
Dôrfern herrſchend. Burnes fab die in grofer Duͤrftigkeit 
lebenben, am Chinab wanbernben Kattas ober Sun eifrig 
rauchen. Selbſt bie Tudas, bie armen Hirten im Nilgberry 
Eônnen ſich naich Harkneß biefen Genuß nicht verfagen. Auch 
die rohen, in großer Armuth lebenden Bhils oder Bhillas, 
in ben Gebirgs-Wildniſſen wohnend, welche das hohe Malwa— 
Plateau und das Newauer Thal von Guzerates Ebenen ſchei— 
ben, rauchen Tabak, wie Malcolm h berichtet. Sie handeln 
denſelben von den mehr cultivirten Bhils ein, welche in den 
Thaͤlern lebend Ackerbau treiben. Der Gebrauch hat ſich ferner 
auch laͤngſt in das Himalaya-Gebirg verbreitet. Im Lande 
Bhutan, an der Oſtſeite des Gebirgs, wird uͤberall Tabak 
geraucht, der aus dem Tarigani von Coch eingefuͤhrt wird. 
Die Doms und die Rawats oder Rajes und die Kamayas 
im Gebirgsland Kamaun rauchen gleichfalls. Die hoͤhere 
Kaſte der Brahmanen jedoch Faut nur Tabak-Blaͤtter mit 
Kalk vermiſcht, raucht aber blos Chir-ras oder ben berau- 
ſchenden verdickten Saft des Hanfs. Die Sikhs allein, eine 
religioͤſe Sekte in Lahore, welche ein Hinduprieſter Namens 
Nanik, oder Guru Nanak, am Ende des fuͤnfzehnten Jahr— 
hunderts gruͤndete, verachten den Tabak als verunreinigend. 


1) Memoir of Central Asia Vol. 1. p. 516. Essay on the Buills; in 
Transactions of the Asiatic Society, London 1824, Vol. 1. 
P. 1. p. 65. 


Den Borfchriften biefer Sefte, fid ben Bart wachſen zu faffen, 
kein Rinbfleifd ju effen und bem Tabak ju entfagen, muften 
fi auch bie Franzoͤſiſchen Officiere, Allard, Court unb 
Ventura fuͤgen, welche in bie Dienfte des maͤchtigen Mas 
baraga Rundgit Sing traten. Das Verbot bes Tabakrauchens 
wurde inbdeffen balb umgangen, 

Co einfach bie Tabak-Geraͤthſchaften ber armen Glaffen 
der Dinbu-Bevblferung find, um fo grôfer iff ber Luxus, ben 
die Reichen mit denſelben treiben. Man raudt aus einer der 
DPerfifchen Waſſerpfeife aͤhnlichen Geraͤthſchaft, melhe Hucka, 
Gurgorri oder Gurguru heißt. Sie beſteht aus einem großen, 
ſchoͤn gearbeiteten urnenfoͤrmigen Gefaͤß, welches aus Metall 
gefertigt iſt. Der durch das Waſſer dieſes Gefaͤßes gehende 
Rauch wird durch ein ſehr langes, reich verziertes, ledernes 
Rohr aus einem koſtbaren Mundſtuͤck eingeſogen. Auf Tafel 
XII. erblickt man einen aus der Hucka rauchenden Großen. 
Die Reichen halten ein eigenen Pfeifendiener, Huckabedar, 
welcher das Reinigen und Fuͤllen der Pfeifen beſorgt. Dieſer 
ſetzt dem Tabak, um ihn wohlriechend und aufregend zu machen, 
Roſenwaſſer, verſchiedene Gewuͤrze und Kuͤgelchen aus dem 
ausgepreßten und eingedickten Saft der gruͤnen Blaͤtter und 
Spitzen des Hanfs zu. 

Sn Vorderindien wird viel Tabak gebaut, Tavernier, 
der in der Mitte des ſiebenzehnten Jahrhunderts in Hindoſtan 
reiſte, gedenkt ſchon der Tabak-Cultur in Brampour. Bur—⸗ 
ne81), Conolly?), Huͤgel u. a. ſahen große Tabak— 
Pflanzungen in der Naͤhe der Staͤdte Sihkarpur, Bukhur und 





1) Narrative of a Voyage by the River Indus from the Sea to the 
Court of Lahore in the Penjab. London 1831. 
?) Journey to the North of India. London. 1834, 


Khyrpur, befonbers um Sebwan, foie im Lanbe Daubypotra, 
in ber Umgebung ber Stadt Do. Auch in Multan am 
Chinab und Ravi iff bie Tabak-Cultur febr im Flor, unb 
ber bier wachſende Tabak ſoll bem Perſiſchen Faum nachſtehen. 
Am meiſten bluͤht der Tabak-Bau in Guzarate, im Dekkan, 
auf bem Darwur-Plateau, am Scherampur und Dahder-Strom. 
Auch in Nepaul waͤchſt ein guter Tabak. Vielfaͤltig wird ferner 
Tabak in Sabathu auf der Vorkette des Himalaya, ſowie 
in ben warmen Thaͤlern desſelben gepflanzt. Im Giri-Thale 
unterhalb Raigerh und in Sirmore am weſtlichen Abhang 
des Himalaya finden ſich große Tabak-Pflanzungen, und der 
Tabak iſt von ſehr feiner Qualitaͤt. Er wird in Menge zu 
ben Bhuteas auf bem Plateau-Land ausgefuͤhrt. Im Gebirgë- 
lanb Kamaun wirb ebenfalls Tabak gebaut. Dr. Sofmeis 
fter 1), der Arzt und Meifegefabrte des Dringen Waldemar 
von Dreufen, fab felbft TabaË-Pflangungen in einem Thale 
am Paß bes Kedarakhal. 

Das Tabakrauchen iſt endlich laͤngſt uͤber die Kette der 
Himalaya-Berge in Tibet eingedrungen. Hofmeiſter fand 
es bei den Verehrern des Dalai Lama auf dieſem Gebirge 
eben ſo allgemein im Gebrauch wie in Indien. Ein den 
Prinzen Wald emar begleitender Simindar oder Reiſebeamter 
pflegte ſelbſt beim Ueberſteigen der hohen Berge aus einer 
Hucka zu rauchen, die ein Diener tragen mußte. Machten 
die Kulies oder Traͤger der Reiſe-Geſellſchaft an einer Quelle 
Halt, und bereiteten ſie ſich zur Erquickung einen Teig aus 
grobem Mehl und Quellwaſſer, den ſie roh verzehrten, ſo 
durfte das Tabakrauchen nicht fehlen. Das Rohr einer Hucka 
ging dann von Mund zu Mund. Die aͤrmeren Bergbewohner, 


1) Briefe aus Indien ©, 275, 
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welche ſich Éeine Hucka, felbft nidt in ber einfachſten Form, 
aus einer ausgehoͤhlten Kokosnuß und einem barauf befeftigten 
thônernen Pfeifenkopf beſtehend, anfchaffen Fônnen, belfen fic 
bamit, baf fie in feuchten Lebmboben ein Loch graben, mwel- 
ches als Dfeifenfopf bient, unb ju bem unter bem Boden 
eine Roͤhre gebt, in bie ein Rohrſtengel eingebradt wird, 
burd ben man ben Naud einzieht. 

Sn Indien ift auch an vielen Drten bas Tabak-Schnupfen 
üblih,. Die Bewohner Nepaul8 bebienen fit nad Hof— 
meifler gum Schnupfen ber gepulverten Rinde eines dunkel— 
roth blübenben Rhododendrums. 


8) Tabak in ben Laͤndern Hinberinbiens. 


Der Gebraud des Tabaks bat ſich feit bem Anfang des 
fiebengebnten Jahrhunderts fhnell über alle Laͤnder Hinter— 
indiens, Afam, Siam, Birma, bie Halbinſel Malacca, Anam, 
Gambobia, Gochinchina und Tonking verbreitet,. William 
Metbolb 1), ber Prafivent ber Dftinbifhen Compagnie, der 
im Sabr 1619 Aracan und Pegu befuchte, gibt an, baf bie 
Einwohner feit einigen Sabren angefangen bâtten Tabak 
zu rauchen, auch werbe bereits in einigen Gegenden Tabak 
gebaut, der aber nidt fo gut fei als ber in England ge- 
braͤuchliche, weil man ibn nidt ju bebanbeln verftebe. 

Sn Siam ift jener Gebraud ebenfalls laͤngſt herrſchend, 
wie fhon De Ia Loubére?) anfübrt, ber fit bafelbft im 
Jahr 1687 als Franzoͤſiſcher Gefanbter aufhielt. Sogar bie 
Srauen der bôberen Staͤnde fanben baran ebenfo grofen 


1) Travels p. 27. 
2) Du Royaume de Siam. Amsterdam 1691. 8. T. 2. p. 95. 


Gefallen al8 bie Maͤnner. Man rauchte au8 einer befonberen 
Geraͤthſchaft, von der er eine Abbilbung gegeben bat, Tabak 
erbielten bie @iamefen bamals aus Manilla und Ghina, 
Schnupftabak aber wurde noch wenig gebraucht. Im Sabr 
1828, ba Grawfurb #) Siam befuchte, war bas Tabak— 
rauchen allgemein üblih. Selten, fagt er, fieht man bie Sia— 
mefen ohne Gigarren im Munde oder binter dem Ohre. 
Außer dem Kauen von Betel berrfht aud bas Kauen von 
Tabak. Sie haben ibm ben Namen von Medecin beigelegt. 
Waͤhrend früber viel Tabak vorzuͤglich aus Java eingefübrt 
wurbe, wird er jet in ganj Siam in Menge gchaut und 
zwar von guter Qualitaͤt. Der beſte waͤchſt in ben Diftricten 
Ghanta-bun und Bampasci. Gegenwaͤrtig wird felbft ein. be— 
beutendbes Quantum nad Cochinchina und in bie Malaien- 
laͤnder ausgefuͤhrt. 

Dem Tabakrauchen ſehr ergeben find ebenfalls die Be— 
wohner Birmas, und zwar beide Geſchlechter, ſelbſt Kinder 
rauchen. Oft, ſagt Crawfurd, ſieht man Maͤnner und Wei— 
ber, welche eine halb gerauchte Cigarre in einem großen 
Loche der durchbohrten Ohrlappen aufbewahren. In Ava, 
ſowie faſt in jeder Stadt Birma's, gibt es Maͤdchen, die 
einen bedeutenden Gewinn durch den Verkauf von Cigarren 
machen und bei dieſem Handel ſich ſicher Liebhaber und zu— 
weilen Ehemaͤnner erwerben 2), Sie beginnen ihr Geſchaͤft 
mit zwoͤlf oder dreizehn Jahren. Den Tag uͤber verfertigen 
ſie ihre Waare, die aus Banianen-Blaͤttern beſteht, in die 
fein geſchnittener Tabak gewickelt wird. Abends, ſobald die 


1) Journal of an Embassy to the court of Ava inthe year 1827. 
London 1829. 
2) Asiatic Journal 1844. Jan. 


Sonne untergegangen if, madt baë Cigarren⸗Maͤdchen feine 
Toilette, befdmiert bas Xntlis und jeben blofen Theil des 
Rôrpers mit bem buftenben Thanaka, bangt ibr Halsband 
um und legt ibren feibenen Oberrock unb ibren fammtenen 
Kopfputz an. So angezogen gebt fie mit einer Schuͤſſel voil 
Gigarren auf einen ôffentlihen Platz und zuͤndet eine Fadel 
an, bie bei weitem mebr fie al8 bie Gigarren beleuchtet, auf 
was es aud abgefeben ift. Sie will bier ibre Liebhaber und 
Freunde feben, welche ibr bie Gigarren um gutes Gelb ab- 
faufen und gugleid Liebesworte in's Dhr raunen. Das Ge- 
werbe iſt nidt gerabe auf Dreisgeben ibrer Perſon abge- 
feben, und bie ôffentlihe Meinung verbindet auch durchaus 
feinen fhlimmen Begriff mit bemfelben. 

Tabak wirb im Reiche der Birmanen in Menge gebaut. 
Wallich fand felbft bei feinem Ausflug auf bie Gebirge im 
Often von Ava, auf bie Eong-taong Kette gegen Laos, nod 
Tabak-Pflanzungen. Tabak wird aber aud) nod aus Ben- 
galen, Ghittagong unb alacca eingefübrt. 

Leibenfhañtlihe Œabafraucdher find ferner bie Bewohner 
Cochinchina's, Tonkings, Annams, Cambodias und der Halb- 
inſel Malacca. Georg Staunton !) berichtet von bem Auf: 
enthalt ber Gefanbtfchaft Macartneys zu Euron in Cochin— 
ina im Sabr 1793: alle Staͤnde beiberlei Gefhlehts kauen 
Areka mit Betel und rauchen Tabak. Ein ſeidner, am Gurt 
bangenber Beutel, in beffen verfhiebenen Abtheilungen biefe 
Dinge fidy befindben, iſt ein Hauptſtuͤck ihres Anzugs. Wer 
einen Diener halten kann, laͤßt ſich beſtaͤndig von ihm alles 
nachtragen, was zum Tabakrauchen erforderlich iſt. Das 


1) Reiſe der engliſchen Geſandtſchaft an ben Kaiſer von China. B. 1. 
S. 374. 
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Rauden, welches die Maͤnner mebr in Gervobnbeit haben 
alé bie Weiber, gewabrt eine Art Befhäftigung, wodurch 
bie Langemweile einer gaͤnzlichen Unthâtigleit verfheucht wirb, 
obne Mübe zu machen oder ju ermüben. Tabak wird überall 
gebaut, Crawfurd fab in obigen Laͤndern Manner, Frauen 
und felbft Rinber im zweiten und britten Lebensjabr Gigar- 
ren rauchen, Aud 3. White 1), der fit dort aufhielt, fagt: 
jeber Mann bat bdie Gigarre im Munde und jeber Haufen 
Volks ift in Tabakdampf gehuͤllt. Die Tabak-Cultur ift an 
aflen Orten eingefübrt. Tabak von febr guter Qualitt 
waͤchſt auf ber Salbinfel Malacca in der Proving Tavoy 
und im Geſtadeland Œanaffarim am Weerbufen Martaban, 


9) Tabak auf ben Inſeln des Indiſchen Ardipels, 


A) CGeylon. 


Auf Ceylon iff bas Tabakrauchen gang allgemein im Ge— 
braud, und es wurde bier burc die Portugiefen und Hol⸗ 
laͤnder, welche bie erften Nieberlaffungen grünbeten, zu An— 
fang beë fiebengebnten Jahrhunderts eingefübrt. In ben 
Jahren 1660 big 80, ba fih der Englifhe Schiffscapitaͤn 
Robert Rnor?) bafelbft in Gefangenfhaft befand, rauds 
ten und fauten bie Gingebornen bereité Tabak. Sn vielen 
Gegenben ber Inſel wird ein febr guter, burd ein feines 
Aroma ausgezeihneter Tabak gebaut. Won feiner Gultur 
bângt vorzuͤglich der Wohlſtand des nôrblihen Ceylons, der 
Halbinſel Jaffnapatam, ab, wo er zugleich verarbeitet und 


1) Voyage to Cochin China, London 1824. p. 260. 
3) Geylanifhe Reifebefdreibung. 1680. Bud 3, Gap, 9, S. 210, 


zum Rauchen und Kauen zubereitet wird. Die Malabaren 
in Æravancore kauen leidenſchaftlich Tabak. Der Raja 
dieſes Landes, der ſich das Monopol des Tabakhandels vor- 
behalten hat, zieht davon einen großen Gewinn. Viel Tabak 
wird nach Coromandel und Sumatra ausgefuͤhrt, und man 
ſchaͤtzt den Werth des jaͤhrlich ausgefuͤhrten Tabaks auf Hun— 
dert fuͤnf und zwanzig bis vierzig Tauſend Goldpagoden. Die 
Cultur des Tabaks auf Ceylon haben die Hollaͤnder vorzuͤg— 
lich in Aufnahme gebracht. Im Jahr 1831 waren nach Ber—⸗ 
tolocci ) mebr als 10,000 Acres mit Tabak bepflanzt. 


B) Sunda-Inſeln. 
a) Java. 


Daë Rauden unb Kauen bes Tabaks fheint auf Java 
und ben Sunda-Inſeln im ſechszehnten Sabrhunbert noc 
niht in Gebraud) geweſen au fein; benn keiner der früberen 
Reiſenden, welche ben Indiſchen Archipel befuht baben, 
Pigafetta, Drake und Gavenbifh, gebenfen beffelben. 
Wahrſcheinlich wurden bie Snbianer erft ju Anfang des fie- 
bensebnten Sabrhunberts burd bie Hollaͤnder mit bemfelben 
befannt. Mad einer von Stamford Raffles?) aus ben 
Annalen Java's gefhôpften Nachricht wurde bas Tabakrau— 
chen auf Java im Jahr 1601 eingefuͤhrt, waͤhrend der Re— 
gierung des letzten Kaiſers von Mataram, Panambahan 
Sedo Krapyak. Nach der im Jahr 1602 erfolgten Gruͤn— 
dung der Hollaͤndiſch-oſtindiſchen Compagnie beſuchten die von 
dieſer ausgeruͤſteten, unter den Befehlen von Cornelius 


1) View of Ceylon. London 1819. p. 165. 
2) Description of Java p. 85. 


Houtmann, Warwick u. a. ſtehenden Schiffe dfters Java. 
Im Sabr 1611 errichteten bie Wollander bei der Stadt Ja— 
catra ein Fort, weldes ben Namen Batavia erbielt, und ber 
Haupiſitz des Hollaͤndiſchen Handels mit ben Sunba-Infeln 
wurde. Von hier aus ſcheint ſich der Gebrauch des Tabaks 
ſchnell uͤber Java und alle jene Inſeln verbreitet zu haben. 
Der Botaniker Rumph ) will von alten Javanern erfalss 
ren haben, daß die Tabakpflanze ſchon vor Ankunft der Eu— 
ropaͤer als Arzneikraut benutzt worden ſei. Dem aber ſteht 
entgegen, daß der Tabak weder in der Malaiſchen noch in 
anderen dortigen Sprachen einen beſonderen Namen hat, 
ſondern nur als Tabaco, Tamaku oder Tambacu bekannt iſt. 

Alle Bewohner Java's, ſowohl die Malaien und Hollaͤn— 
der, als die dort lebenden Chineſen, Hindu und Neger ſind 
jetzt dem Tabak leidenſchaftlich ergeben. Er wird geraucht 
und gekaut, ſelten jedoch geſchnupft. Die Malaien verfertigen 
ſich ſogenannte Stroh⸗Cigarren, indem fie Blaͤtter der Nipa— 
Palme in Stuͤcke ſchneiden und in dieſelben feingeſchnittenen 
Tabak wickeln. Auch bedienen fie ſich hierzu der trocknen Blaͤt— 
ter, welche die Kolben des Mais einhuͤllen. Jeder Malaie 
traͤgt einen kleinen Vorrath ſolcher Cigarren bei ſich, hinter 
ben Ohren oder im Haar unter bem Kopftuche. Der Suſu— 
hunan oder der Kaiſer von Solo raucht ſehr große Cigarren, 
deren feiner Tabak mit wohlriechenden aromatiſchen Œub- 
ſtanzen vermiſcht iſt. Niemals rauchen die Malaien aus Pfei— 


‘) Uerbarium Amboinense T. 5. p. 225: A senioribus intellexi 
Javoanis, qui illud a parentibus iterum audiverant, tabaci plantam 
in Java fuisse notam, antequam ibi fuerunt Portugalli, h. e. 
ante annum Christi 1496, neutiquam vero ad suctionem, sed 
tantum modo ad usum medicum, unanimo enim consensu Indi 
adsentiant sese tabaci suctionem ab Europaeis didicisse, 
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fen, beren fid aber bie Ghinefen, Araber, Hindu und Neger 
bebienen, bei benen auch bie Suda in Gebraud iſt. Die 
Gingebornen beginnen in früber Jugend zu rauchen, felbft 
Kinder und Frauen find ibm zugethan. Noch allgemeiner iſt 
das Kauen von Tabak, bem ſowohl Maͤnner als Frauen er- 
geben ſind. Man kaut ihn fuͤr ſich oder mit Betel vermengt. 
Die Malaien bedienen ſich des Tabaks auch als Heilmittel, 
namentlich des ausgepreßten Safts, theils innerlich, theils 
aͤußerlich gegen die Kraͤtze. 

In Java wird ſehr viel Tabak gebaut und ſelbſt auf ben 
Bergen bis zu einer Hoͤhe von 4000 Fuß uͤber dem Meere, 
namentlich zu Bator und auf dem Djeng. Der Javaniſche 
Tabak hat ein rundliches, dunkelgruͤnes und dickes Blatt und 
weißliche Bluͤthen. Er erreicht eine Hoͤhe von 6— 8 Fuß. 
Rad ben von GCramfurd !) gegebenen Nachrichten wird 
der Samen auf Beeten in gebirgigen Gegenben gefüet, unb 
bie jungen Dflangen werden in bas frudtbare Land ber 
Ebenen und Thaͤler verpflanat, meift auf Aecker, worauf Reis 
gebaut war. Sobald die Blaͤtter ganz ausgewachſen ſind, 
werden fie vor der Regenzeit abgenommen, die unteren gro— 
ßen Blaͤtter zuerſt und dann die oberen kleineren Blaͤtter, 
welche den feinſten Tabak geben. Die zuſammengelegten 
Blaͤtter werden zerſchnitten und getrocknet. Hierauf werden 
ſie in duͤrre Piſangblaͤtter gebunden. In Allgemeinen iſt der 
Javaniſche Tabak ſehr ſtark, ſo daß er wenigen Europaͤern 
mundet. Der feinſte Tabak fuͤr den inlaͤndiſchen Markt iſt 
der gelbe Tuban-Tabak. Viel Tabak wird im Inneren der 
Inſel, in ben fruchtbaren Thaͤlern Kadu, Cadok und Ban- 
jamas gebaut. Der Hauptſtapelort fuͤr den Tabak-Handel, 


i) History of the Indian Archipelago Vol. 4. p. 406. 
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mit bem ſich vorzuͤglich bie Gbinefen befchäftigen, ift nach 
Dr. Epyp 1) Péfalongan, Das Rabje (17% Pfundb) Tabak 
fofet 25 bis 30 Cents eineë bollänbifden Gulben. 

In neuejter Beit bat die Hollänbifhe Regierung bie 
Cultur des Tabaks febr befdrbert, und fie bat Samen aus 
der Havana und Manila Fommen laffen. Auch wurben 
Beamte nad Manila gefendet, um bie bortige Gigarrens 
Fabrifation Fennen zu lernen. Die Menge des jübrlid aus 
Java ausgefübrten Tabaks foll gegen fünf Millionen Pfund 
betragen, der vorzuͤglich nach Borneo, Œumatra, Gelebes 
und ben Molucken geht. Im Jahr 1847 befanden ſich ſelbſt 
auf dem Markte in Bremen 146,567 Pfund. 

Durch die Chineſen iſt auf Java auch das verfuͤhreriſche 
und hoͤchſt verderbliche Opium-Rauchen eingefuͤhrt, bem viele 
Malayen, beſonders die Fuͤrſten, ſehr ergeben ſind. 


b) Sumatra. 


Die Bewohner der Kuͤſten dieſer Inſel ſind nach Mars— 
ben ?) außer dem Betelkauen auch bem Tabakrauchen ſehr 
ergeben. In Badang, Benkulen und Palambang wird 
Tabak gebaut, und man ſieht in den Feldern uͤberall An— 
pflanzungen. Die noch gruͤnen Blaͤtter werden ſehr fein 
zerſchnitten und an der Sonne getrocknet. Man rollt ſie 
alébann in die Blaͤtter der Neepak-Palme in Form von Ci— 
garren, welche Rocko heißen. Die Eingebornen fuͤhren ſie 





1) Description de la Résidence de Pékalongan dans l'ile de Java; 
im Moniteur des Indes orientales et occidentales à la Haye 1547. 
T. 2. p. 48. 

1) History of Sumatra. London 1783. Histoire de Sumatra. Paris 
1168. T. 1. p. 146. T, 2. p. 89. 
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in ibren Betelbuͤchſen bei fi, ober was noch bâufiger if, 
in bem Davtar, einem Tuche, welches fie in Form eines 
Turbans um ben Ropf winden. Tabak wird auch burd bie 
Ghinefen importirt, der aber ftarfer ift al8 ber im Lande ges 
baute, Das Tabafraucdhen iſt ferner febr im Gebraud auf 
der benadbarten Inſel Banka, befonbers bei ben in ben 
Sinngruben arbeitenben Gbinefen, und ebenfo auf ben Snfeln 
Nias, Batu, Naſſau u. a. 

Zu den leidenſchaftlichſten Tabakrauchern gehoͤren die 
im Inneren Sumatra's auf ben hohen Gebirgsketten, fo- 
wie an der Weſtkuͤſte noͤrdlich von Achin wohnenden, durch 
ihren Cannibalismus beruͤchtigten Battas. Die Batta-Lânder 
begreifen mehrere Diſtricte in ſich, Padambola, Mandeeling, 
Tobah, Selindong und Singell. Auf den kalten Berghoͤhen, 
4 bis 6000 Fuß uͤber dem Meere gedeihen der Betelpfeffer 
und die Areka-Palme nicht mehr, weßhalb das Betelkauen 
ſelten iſt. Hier vertritt das Tabakrauchen ſeine Stelle, wie 
aus ben Nachridhten bes Dr. Sungbubn 1!) erhellet, welcher 
neuerlidhft bie Batta-Laͤnder bereift bat, Um die Kampogns 
oder Dôrfer findbet man uͤberall zwiſchen ben Reis- und 
Welſchkorn-Feldern auch kleine Pflanzungen von Tabak. Die 
Blaͤtter werden an der Sonne getrocknet und dann grob 
zerſchnitten. Solches gruͤne Heu, ſagt Junghuhn, denn 
viel beſſer ſchmeckt es nicht, ſcmmaucht Jung und Ait, Radja 
und Gemeiner, in dem mittleren und noͤrdlichen Theil der 
Batta-Laͤnder, namentlich in Tobah und Selindong, von 
fruͤh bis in die Nacht. Dagegen iſt das Tabakrauchen in 
den Geſtade-Laͤndern und ben ſuͤdlichen Central-Provinzen, 


* 


1) Die Battaländer auf Sumatra. Berlin 1847, 8. 
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in Siepierok und Ancola felten, und hier bat das Betelfauen 
mebr Gingang gefunben. 

Eins der erften Gefchafte eines Battas in Tobah ift, 
wenn er fi Morgens vom Lager erbebt, Tabak ju rauchen. 
Waͤhrend bie Frauen bie Felbarbeit verrihten, bleiben bie 
Maͤnner babeim, beauffihtigen bie Rinber und rauchen Ta— 
bak. Auch in ben Serfammiungébaufern oder Soppo's fübren 
fie beſtaͤndig die Pfeife bei ſich. Sie bedienen fit Furger, 
aus Meſſing verfertigter Dfeifen. Auf Tafel XIL erblidt 
man bie Abbildung einer folhen, um bie Haͤlfte verkleinerten 
Pfeife, welche id nad bem Original im Beſitz des Dr. Epp 
babe geidnen laffen. Der becherfoͤrmige Ropf a iſt mit ver- 
fhiebenen erbhabenen Linien vergiert. Bei b befindbet ſich ein 
fleines Stud Horn. Das Rohr ce befteht gangs aus Meffing. 
Die Battas verfertigen biefe Pfeifen felbif, und zwar in ben 
Lanbfdhaften am Eik-Daho⸗See, von wo fie burd ben Han— 
bel in ben Diſtricten Tobah, elinbong und Oberbieda 
verbreitet mwerben, Das Metal zu ben Pfeifen erbalten bie 
Battas theils aus ben Hafen der Weſtkuͤſte von Europaͤern, 
von benen es hauptſaͤchlich als Kupferdraht gegen Bengoe 
eingetaufht wirb; theils burd ben Sanbel mit Malayen 
aus ben Haͤfen ber Oſtkuͤſte von Malacca und Singapore, 
Die Battas wiſſen aber aud bas Metal durch Verfhmel- 
zung von geprägten Rupfermüngen (Deuten) mit Zink zu 
verfehen, welchen lefteren fie von Malaien erbhanbeln, und 
ber bekanntlich von faft allen Kuͤſtenplaͤtzen der Malaiſchen 
Halbinſel ausgefuͤhrt wird. Dieſe meſſingenen Pfeifen und 
die Art, den ganzen Tag uͤber ihren gruͤnen, ungebeizten 
Tabak daraus zu ſchmauchen, ſind fuͤr die Bewohner der 
kuͤhlen Hochebenen Tobah's ebenſo charakteriſtiſch und unger- 


trennlich von ihrer Perſon, als von den Javanern der Kris, 
16* 
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und von ben Mongolen bas Rof. Mur bie alleraͤrmſten 
Battas begnügen fih mit einem Môbrhen au8 Bambus 
und einem Dfeifenfopfe von Holz. Ein Radja aber würde 
befuͤrchten, nicht für voll angefeben ju mwerben, ober glauben, 
daß ibm eine febr weſentliche Bedingung au feinem Lebens- 
glüde abginge, wenn er fid nicht des Befiges von wenig- 
flens einer anfebnlid langen und cinige Pfunde ſchweren, 
maffiven Meſſing-Pfeife rübmen koͤnnte, bie er auf allen 
Reiſen mit fih fhleppt, und bie felbft des Nachts neben 
feinem Lager ruht. Das 3 bis 4 Fuß lange Rohr biefer 
Pfeife befteht meiſtens aus mebreren Stüden, bie augein- 
anbergenommen werben koͤnnen. Der Ropf iſt eben fo breit 
als boch, halbkugelig oder trihterformig, mit einer umgefebrt 
trihterfürmigen Baſis. Sowohl auf die Ausarbeitung der 
Oberflaͤche des Rohrs als des Kopfs iſt alle Battaiſche Kunſt 
verſchwendet, der man eine gewiſſe Zierlichkeit nicht abſpre— 
chen kann. Dieſe Pfeifen ſind ſo ſchwer, daß ſie nicht lange 
ausgeſtreckt gehalten werden koͤnnen, ſie werden daher beim 
Rauchen mit dem Kopf auf die Erde gelegt. Aus ſolchen 
langen Radja⸗Pfeifen darf aber kein gemeiner Batta rauchen. 

Aus dieſen Pfeifen rauchen die Radja's bei ihren Zuſam— 
menkuͤnften, namentlich bei den ſcheußlichen Opfern des Can— 
nibalismus. Wird ein ungluͤcklicher Kriegsgefangener oder 
ein Verbrecher verurtheilt, lebendig verzehrt zu werden, ſo 
ſitzen die Radja's auf einem freien Plage, ihre braͤunlich⸗ 
rothen Maͤntel, mit Corallen geſtickten Saͤumen, um die 
Schultern geworfen, die Beine auf Orientalenart unterge— 
ſchlagen, in einem Kreiſe, in der Naͤhe des Pfahls, an dem 
das Schlachtopfer gebunden iſt. Ihre gewaltigen Pfeifen 
halten ſie gravitaͤtiſch ausgeſtreckt, deren Koͤpfe in der Mitte 
des Kreiſes wie kleine Krater dampfen. Hunderte von Lans 
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sen ber Krieger find in bie Erde geftedt, und umgében den 
Kreis ber Haͤuptlinge gleid einem Walde. Mufifanten er- 
beben einen wilben Laͤrm mit Fupfernen Reffeln und Zrom- 
meln, ben bie Tône einiger Glarinetten und Geigen grell 
burdbringen. Sur ©eite ber Serfammlung find Feuer an- 
geximbet, um baë Fleifd des Gefangenen oder Verbrechers 
au rôfien. Mit ein Mal nimmt ein Radja feine Pfeife aus 
bem Munbe und legt fie feierlih quer vor feine Fuͤße, wo— 
rauf bie Muſik verſtummt. Dann erbebt er fih mit aus- 
brudévollen wilben Geberden und unter beftigen Bewegun—⸗ 
gen ſeiner Arme haͤlt er eine Rede, und veroͤffentlicht das 
Todes-Urtheil. Nun zieht der Radja ſein Meſſer (Raut) 
und ſchneidet vom Leibe des Verurtheilten das erſte Stuͤck 
ab, gewoͤhnlich von der inneren Seite eines Vorderarms oder 
aus einer Wange, wenn ſie fett iſt. Jubelnd haͤlt er es 
empor und ſaugt mit von Wolluſt funkelnden Augen etwas 
von dem ausfließenden Blut. Darauf tritt er zu einem der 
Feuer, um das Stuͤck Fleiſch ein wenig au roͤſten, und ver⸗ 
ſchlingt es gierig. Jetzt fallen alle Anweſenden uͤber das 
blutende Schlachtopfer her, dem ſie das Fleiſch von den 
Knochen loͤſen, am Feuer roͤſten, und mit etwas Salz und 
Pfeffer verzehren, wobei ſie das Jammergeſchrei des Ungluͤck— 
lichen, der mit noch nicht gebrochenen Augen Stuͤcke ſeines 
Koͤrpers braten und eſſen ſieht, nicht zu ruͤhren ſcheint. Das 
Gerippe, von dem der letzte Reſt des Fleiſches abgeſchabt 
und verzehrt iſt, wird außerhalb des Kampongs eingeſcharrt. 
Die ſcheußliche Anthropophagie und der Cannibalismus, deren 
ſchon Nic. Conti, Odoardo Barboſa, Mendez Pinto, 
be Barros u. A., bei ihren Reiſen im Indiſchen Archipel 
gedacht haben, herrſcht nach den Nachrichten von Junghuhn 
unleugbar noch jetzt bei den Battas, und die Motive dazu 
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find Haß und Rachgier gegen ibre Feindbe, wie fhon Mars 
ben bemerft bat. Außerdem wird fie an Verbrechern geuͤbt, 
namentlich an gemeinen Battas, bie des Ehebruchs mit der 
Grau eines Radja uͤberwieſen find, fowie an Lanbesverräthern 
unb anberen lebelthâtern. 


c) Sornco, 


Das Betellauen iff bei ben auf Borneo lebendben Malaien 
und Ghinefen ganz allgemein im Gebraud. Dem Kauen 
und Rauchen des Tabaks bingegen ift vorzuͤglich das hoͤchſt 
rohe und wilde Volk der Dayaks ſehr ergeben. Ueber dieſes 
Volk haben wir erſt neuerlichſt von einem Anonymus 1}, 
E. A. Francis ?), bem Capitaͤn Belcher?) und Frank 
S. Marryat H, welche beide letzteren ſich bei der Engli— 
ſchen Erpedition gegen die Seeraͤuber im Indiſchen Archipel 
befanden, ausfuͤhrliche Nachrichten erhalten. Es beſteht aus 
vielen Staͤmmen, ben Loondos und Serebis an der Nord— 
weſtkuͤſte, den Lingas und Duſums an der Nordoſtkuͤſte, und 
ben Saghai-Dayaks an der Suͤdoſtkuͤſte. Sie wohnen theils 
im Inneren des Landes auf den Gebirgen, theils an den 
Fluͤſſen und Kuͤſten, in kleinen Doͤrfern oder Kampongs. 
Die letzteren ſind ſehr verwegene Seeraͤuber. 

Die Dayaks gehoͤren zu ben ſchoͤnſten Menſchen des Indi—⸗ 
ſchen Archipels, und ſind von der Malaien-Raçe ganz ver- 


1) Reizen in de Binnenlande von Borneo. 1824; in Tydschrift voor 
Neerlands Indie. B. {. Nro. 6. 

?) De Westkust von Borneo. Ebend. 1832. B. 4, Nro. 7. 

») Narrative of the Voyage of H. M. S. Samarang during the vears 
1843 — 46, employed surveying the Islands of the Eustern 
Archipelago. London 1848. 2 Vol. 8. 

*) Borneo and the Indian Archipelago. London 1848. 
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ſchieden. Sie find ſtark und ſchoͤn gebaut, von mittlerer Grèbe, 
haben ſehr regelmaͤßige Geſichtszuͤge und lang herabhaͤngendes 
weiches Haar. Meiſtens gehen ſie nackt und haben nur ein 
Lendentuch von Zeug, aus Baumrinde oder Baumwolle ver: 
fertigt, zwiſchen den Schenkeln durchgezogen. In den unge— 
woͤhnlich großen Ohrlappen tragen ſie viele große metallene 
Ringe. Um ben Hals haͤngen Schnuͤre von Zaͤhnen erſchla— 
gener Feinde. Und die Arm⸗, Hand⸗ und Fußgelenke find 
mit vielen Ringen von Kupfer- oder Meſſing-Draht, oder 
Zinn verziert. Ueber die linke Schulter tragen ſie meiſtens 
einen Sack mit Lebensmitteln, Betel und Tabak. Ihre Waffen 
beſtehen aus einem langen Blasrohr (Sum-pi-tan), aus bem 
ſie kleine mit dem Saft des Upas vergiftete Pfeile ausſenden, 
ferner einem langen ſcharfen, etwas gegen die Schneide gebo— 
genen Meſſer (parang) zum Abhauen der Koͤpfe, einer Lanze 
und einem Schilde. Die Dayaks ſind beruͤchtigt wegen des 
Gebrauchs, ſowohl ben Feinden im offenen Kampfe, als Rei⸗ 
ſenden aus einem Hinterhalte, den Kopf abzuſchneiden und 
als Trophaͤe getrocknet aufzubewahren. Wer einen abgeſchnit— 
tenen Kopf in den Kampong bringt, wird wie ein Held 
empfangen und erhaͤlt als Ehrenzeichen einen Hut mit Argus— 
Federn (Tjipian) geziert. Der Kopf wird auf eine Erhoͤhung 
geſetzt, und unter den Schlaͤgen der Gongs und dem Geſange 
von Taͤnzerinnen (Biliangs), ſpringt Alt und Jung um den 
Kopf herum. Der Mann, welcher die meiſten Koͤpfe abge— 
ſchlagen bat, iſt am meiſten geehrt. Die Koͤpfe werden ge 
trocknet und in einem beſondern Gebaͤude, dem Kopfhaus, 
welches zugleich das Gemeindehaus iſt, aufgehaͤngt. Capitaͤn 
Belcher und Frank Marryat beſuchten ein ſolches Haus 
au Sarambo, einem Dorfe der Londoo-⸗Dayaks, welches auf 
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einem boben Serge, nicht weit von ber Stadt Kuchin am 
Fluſſe Sarawad gelegen if. 

Mad Francis Fann Fein Dayak beirathen, weil er von 
allen Maͤdchen verfhmabt wird, fo lange er noch Feinen Kopf 
abgefdlagen bat, Dagegen bat er bie freie Wahl unter allen 
Maͤdchen, und ift ein bodgeebrter Held, wenn er abgebauene 
Koͤpfe vorgeigen Fann. | 

Die Dayaks leben febr einfah und mafig. Sie naͤhren 
fi vorañalid von Reis, Fruͤchten und Fiſchen. Ihr Lieblings- 
Getrant ift Palmmwein. Nad Frank ©. Marryat !) beftebt 
ibr groͤßter Luxus im unmafigen Gebraud des Betels und 
im Rauen und Rauchen von Tabak. Zwiſchen ber Dherlippe 
und ben Zaͤhnen haben ſie beſtaͤndig eine kleine Rolle Tabak. 
Aus zuſammengerollten trockenen Blaͤttern von Tabak bilden 
ſie Cigarren und blaſen den Rauch durch die Naſe aus. 
Einige Staͤmme der Dayaks, ſowie die auf Borneo lebenden 
Papuas und Bugis rauchen gleich ben Battas aus meffin- 
genen Pfeifen. Den Tabak erhalten die im Inneren Bor— 
neos, im Lande Succadana lebenden Dayaks von den Chi— 
neſen und von dem Sultan von Pontianak, und zwar gegen 
Geld und rohe Diamanten. 


d) Celebes oder Makaffar. 


Die Eingebornen biefer Inſel, ſowohl bie in der Weſt— 
bâlfte wobnenden eigentlihen Mafaffaren, al8 bie in ber Oſt— 
bâlfte lebenden Bugis, obgleich leibenfhaftlid bem Betelkauen 
ergeben, verſchmaͤhen bennod) ben Tabak nicht, welchen fie 
rauchen und kauen. Chineſen vorzuͤglich fübren Tabak zu, 
doch wird er in vielen Gegenden auch gebaut, namentlich in 
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bem Difirict von Bantik. Der Gebrauch des Tabaks ift neben 
bem des Betels aud bei Bemobnern ber kleinen Œunba- 
Gnfeln, Bali, Lombof, Sumbava, Camba, Flores, Omba, 
Luballa, Timor u. a. eingefübrt. Auf aflen biefen Inſeln, 
befonbers auf Æimor wird Tabak gebaut. Wahrſcheinlich 
wurden das Tabakrauchen unb bie Gultur des Tabaks burd 
bie Hollaͤnder eingefübrt, welhe im Sabr 1613 bie Portu- 
giefen vertrieben, 


C) Moludtifde Inſeln. 


Das Tabakrauchen ift auf den Gewuͤrz⸗Inſeln, Ternate, 
Tidor, Yulla, Makian, Bakian, Gilolo, Ceram, Amboina, 
Buro, Banda u. a. laͤngſt durch die Hollaͤnder verbreitet 
worden. Tabak wird auch uͤberall fuͤr den Bedarf gebaut. 


D) Philippiniſche Inſeln. 


Auf allen Inſeln dieſer Gruppe, auf Luzon, Mindoro, 
Palawan, Pana, Negros, Samar, Mindanao u. a. iſt bas 
Tabakrauchen ſeit langer Zeit uͤblich Belcher ) fab auch 
die Bewohner der noͤrdlich von Luzon liegenden kleinen Baſchi 
Inſeln, Batan und Sabtan, dem Tabakrauchen leidenſchaft⸗ 
licher ergeben, als dem Betelkauen. Sogar die in den Ge— 
birgen Luzons lebenden hoͤchſt rohen, grauſamen und verraͤ⸗ 
theriſchen Samangs, die Aetas oder Negritos del monte der 
Spanier, ſind große Liebhaber des Tabaks, wie Crozet?) 
berichtet. Sie verhandeln nicht ſelten ihre Kinder gegen Ta— 
bak, den ſie nicht zu bauen verſtehen. In der Stadt Manila 


1) a. a. ©. Vol. 1. p. 71. 


2) Voyage autour du monde. 
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rauchen ſowohl bie panier und Meſtizen, al8 bie Gingebornen, 
die Tagelos und Pampongos, Gigarren, und zwar Maͤnner 
unb Frauen aller Staͤnde. 

Otto von Robebue!) Gufert von feinem Aufenthalte 
auf Luzon: Erſt gegen Abend fangt bie vornehme Glaffe ber 
Einwohner in ber Stadt Manila an fid zu bemegen; bis 
babin wird gefchlafen, gegeffen und Tabak geraucht, was gewiß 
nirgends fo bâufig gefhiebt, als auf ber Inſel Luzon; denn 
Kinder, welche noch nidt geben koͤnnen, ſchmauchen bereits 
ihre Gigarre. Die Weiber freiben es in biefer Liebhaberei 
noch weiter al8 bie Manner; fie begnügen fih nicht mit ben 
gewôbnlichen Éleinen Gigarro8, fonbern beftellen fit welche, 
bie einen Fuß lang und verhaͤltnißmaͤßig did find, und Weiber—⸗ 
Gigarro8 genannt mwerben, Auch der Capitaͤn Marryat 2?) 
fagt ,,Nothing can be done at Manila without the cigar; 
nthey smoke for an appetite, they smoke for digestion, 
„they smoke when they are too hot, they smoke when 
sit is chilly.“ 

Der Gebraud und bie Gultur des Tabaks wurde auf ben 
von Magelhan im Sabr 1521 entoedten Dhilippinen burd 
bie Spanier eingefübrt, welche bafelbft im Sabr 1560 bie 
erſte Nieberlaffung grünbeten. Sie bradhten Tabaf- Samen 
aus Merico babin, und um bas Sabr 1670 legten fie auch 
Kakao-Pflanzungen an. Der bort wachſende Tabak ift von : 
vorzuͤglicher Guͤte. Nach Marryat mwadft ber befte auf 
Batan in ber San Domingo-Bai, 

In ber Stabt Manila befinbet fih eine grofe Gigarren- 
Fabrik, in ber gegen breitaufenb Frauen befhaftigt find. Die 


L 2 
1) Entdeckungs Reiſe. B. 2, S. 139. 
2) Borneo and the Indian Archipelago p. 125. 
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grofen Tabafblätter werden obne Fuͤllung in [ange Cylinder 
gerollt und bann in Œtüde gerfhnitten. Die befte Qualitaͤt, 
welche ben Namen Finas fübrt, wird nach Mabrib an ben 
Hof gefendbet, Die, Ausfuhr der geringern Sorten ift febr 
bebeutendb. Im Sabr 1831 foflen 106,900 Pfund Gigarren 
von Manila erportirt worben ſein. Im Jahr 1817 Famen 
an ben Markt ju Bremen 526 Kiſten, jebe au taufend Stuͤck. 
Auch auf ben anberen Inſeln, namentlid auf Minbanao 
oder Maginbanao ift ber Tabakbau feit langer Beit in For. 
Der Hollaͤndiſche Admiral Georg Spilbergen, der im Sabr 
1617 bie Inſel beſuchte, taufhte fhon von ben Einwohnern 
Lebensmittel und Tabak ein, Im Jahr 1686 bielt fidh der 
Capitaͤn Dampier1) auf Mindbanao auf. Er gcbenft des 
vielen vortreffliden Tabaks, ber bafelbff gebaut unb von 
ben Bewohnern unaufbôrlih geraucht wurde, Die Hollaͤn— 
ber fübrten bamals auf ibren Barken Tabak nat Ternabe 
unb Tidor aus. Belcher und Marryat, die neuerlichſt 
die Staͤdte Selangang, Calderas und Samboangan beſuchten, 
ſahen alle Einwohner Cigarren rauchen. Selbſt die wilden 
Haraforas oder Alfourous ſind leidenſchaftliche Raucher. Und 
fo ebenfalls die Bewohner der benachbarten Suluh⸗Inſeln. 


10) Tabak in China. 


In keinem Lande iſt, nach ben Nachrichten aller Reiſen— 
den, das Tabakrauchen ſo allgemein im Gebrauch als im 
himmliſchen Reiche der Mitte, wo ibm beide Geſchlechter, 
jedes Alter und alle Staͤnde, vom Bettler bis zum Kaiſer, 


1) Voyage autour du monde. T. 1. Chap. 12. 
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leibenfhaftlid augethan find. Hievon batte bie Engliſche Ge- 
fandtfhaft, vwwelche unter bem ford Macartney in ben 
Sabren 1792 und 93 Gbina burdbreifle, Gelegenbeit ſich ju 
uͤberzeugen. Der Berihterftatter, Sir George Staunton/) 
dufert: bie Gewohnheit Tabak zu rauchen herrſcht in Ghina 
wohl mebr als in irgenb einem Lande der Welt, indem fie 
fih auf beibe Gefdhlechter bis auf das zarteſte Alter erftredt. 
Wir faben gebnjäbrige und vielleiht nod jüngere Maͤdchen, 
welche aus ben Haͤuſern der Straße neugierig nad bem An— 
blide ber Fremden liefen, nie anber8 al8 mit langer Tabak— 
pfeife im Munde. | 

Pallas ?) fagt von feinem Beſuche in Riahta: „den bier 
Handel treibenden Ghinefen iſt der Rauchtabak nod viel un- 
entbebrliher als ber bee. Sie Éônnen Feine müfige Viertel- 
flunbe gubringen, obne bie Pfeife in bie Sand zu nebmen, 
unb man fiebt fie bamit aud) ſtets in ben Straßen laufen. 
Da ibre Pfeifen nicht viel mebr al8 einen Singerbut balten, 
fo baben fie das Vergnuͤgen, biefelben ôfterer zu füllen unb 
anzuzuͤnden.“ Auch Adolph Erman!}), ber fid im Jahr 
1829 in Maitmatfhien aufbielt, fab an aflen Kreuzwegen 
ber ſich burchfchneibendben Straßen grofe gufeiferne Sobl- 
beden, von Baͤnken umgeben, um welche Ghinefen gelagert 
waren, welche Thee bereiteten und Tabak rauchten. 

Jeder Chineſe traͤgt einen, an der rechten Seite des Guͤr— 
tels haͤngenden geſtickten Beutel mit Tabak, einer kleinen 


1) Authentic Account of an Embassy from the King of Great 
Britain to the Emperor of China. London 1797. 

2) Reife durch verſchiedene Provingen des Ruffifhen Reichs. B.3. S. 131. 

2) Berghaus Annalen der Erd- Voͤlker- und Staatenkunde 1830. 
8. 1. S. 65. 
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DPfeife, und oft aud mit einem Brennglas, um den Tabak 
anzuzuͤnden. Die in die Wohnungen gebannten Frauen bder 
bôberen Staͤnde find bem Tabak gleichfalls febr gugethan 
und baë Rauchen gewäbrt ibnen einen febr belicbten Beit- 
vertreib. Sur Rleibung einer vornehmen Ghinefin gebôrt, mie 
Barrow berihtet, eine fdhôn vergierte feibene Taſche zur 
Aufbewahrung des Rauchgeraͤths. Selbft im Faiferlihen Pal: 
faft in Peking ift bas Tabafrauchen eingefübrt, wie fhon 
ber im Sabr 1692 an ben Gbincfifhen Hof geſchickte Ruſ— 
fifhe Gefandte ISbrand Ides 1) erzaͤhlt. Drei age nach 
feiner AnEunft in ber Reſidenz wurde er von mebreren vors 
nchmen Manbarinen in ben Pallaft gefübrt, wo er von 
Œungut Doriamba, bem Unterfônig, einem Vetter des 
Kaiſers, und vier ber vornebmften Miniſter empfangen und 
bewillfommt wurde. Auf einer befonberen Tafel wurde ibm 
ein reichliches Mahl vorgeſetzt. Waͤhrend er allein fpeifte, er- 
gôëten fi Doriambana und bie Herren Minifter mit einer 
Dfeife Tabak. 

Allgemein ift es Sitte in China, einem beſuchenden Freunde 
oder Fremden ſogleich eine Pfeife und Thee zu reichen. Bei 
großen Gaſtmaͤhlern, die oft mehrere Stunden dauern, wer⸗ 
ben zwiſchen ben Hauptabtheilungen des Schmaußes ſtels 
Pauſen gemacht, in denen Thee ſervirt und Tabak geraucht 
wird, wie Dr. Meyen erzaͤhlt, der einem großen Feſteſſen 
beiwohnte, welches die Hong-⸗Kaufleute in Kanton ben Mit— 
gliedern der Engliſchen Faktorei gaben. 

Die Tabakpfeifen, deren man ſich in China bedient, ſind 
verſchieden. Meiſtens ſind es kleine, kurze metallene Koͤpfe, 
Ganſa, Ganga oder Kangſa genannt, welche aus Eiſenblech, 





1) Dretjäbrige Reiſe nach China, S. 154. 
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Wweifem Kupfer oder Meffing, und bei ben Vornehmen aus 
Silber verfertigt find, unb bie nur wenig Tabak faffen. In 
biefe wirb ein Fur3es Rohr, aus Bambus ober aus verfhieben 
gefarbtem Holz eingefegt. Die Rohre ber Frauen-Pfeifen 
aber find lang, und fie bebienen ſich berfelben haͤufig zu— 
gleich als eines Stabs, um fid barauf bei bem fdwanten- 
ben Gang auf ben kleinen Fuͤßen zu fiügen, Bei den Vor- 
nebmen und Manbarinen find aud) wie in Perfien und In— 
bien Rauch-Apparate im Gebraud, in benen ber Rauch durch 
Waſſer geleitet wird, Der Tabak wirb ganz fein gefdhnitten, 
gebobelt ober gerricben, und oft werben ibm wohlriechende 
Subſtanzen beigemengt. 

In China wird auch ju Pulver gerriebener Tabak geſchnupft. 
Staunton ſagt, ein Mandarin iſt ſelten ohne ein buntes 
Schnupftabak-Flaͤſchchen, woraus er, wenn er Tabak nehmen 
will, eine Priſe auf die Ruͤckſeite der linken Hand, zwiſchen 
dem Daumen und Zeigefinger, ſchuͤttet und ſie zur Naſe 
fuͤhrt. Erman fab in Maimatſchin ebenfalls kleine linfen- 
foͤrmige glaͤſerne Flaſchen, in deren cylindriſchem Hals ein Deckel 
eingeſchraubt war, an deſſen unterer Seite ein kleiner Loͤffel 
befeſtigt war, zum Schoͤpfen des Tabaks. Bei den Chineſen, 
Mandſchus und Mongolen iſt es ferner wie in Europa eine 
Hoͤflichkeits-Bezeugung, die Tabak-Doſe zu praͤſentiren. 

Aus dem durch das ganze Chineſiſche Reich, bis in die 
entlegenſten Provinzen im Norden an der Wuͤſte Thian- 
Schan-Nanlu oder Gobi, in der Mongolei und Mandſchurei 
ganz allgemein verbreiteten Gebrauch des Tabaks hat man 
gefolgert, daß derſelbe ſchon vor Entdeckung des neuen Gon- 
tinents bekannt war. Dagegen laſſen ſich erhebliche Gruͤnde 
vorbringen. Abgeſehen, daß die fruͤheſten Europaͤiſchen Rei⸗ 
ſenden, welche China beſuchten, Marco Polo und John 
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Maunbeville, des Tabaks nicht gedacht haben, fo erwaͤh⸗ 
nen feiner auch fpâtere Reiſende aus ber erſten Halfte des 
ficbengebnten Jahrhunderts noch nidt, Dies iff namentlid 
der all mit bem Dortugiefifhen Jeſuiten B. Goës 1), der 
fit im Anfang biefes Jahrhunderts in China aufhielt. Auch 
zur Zeit, da Peter be Gojern, Jakob Keiſer und Jo— 
hann Neuhof, welche ſich bei der Niederlaͤndiſchen Geſandt⸗ 
ſchaft befanden, die von der Oſtindiſchen Compagnie an den 
Kaiſer von China geſchickt wurden, und waͤhrend des Jahres 
1655 bis 1657 im himmliſchen Reich der Mitte verweilten, 
muß das Tabakrauchen im eigentlichen China noch ſehr ſelten 
geweſen ſein. Nur von ben Tataren ſagt Neuhof?): um 
die Lenden haben ſie einen breiten Guͤrtel, daran zwei baum— 
wollene Schnupftuͤcher, ein Meſſer und zwei kleine Beutel 
haͤngen, deren einer mit Tabak gefuͤllt iſt. Gaͤſte, welche ſie 
beſuchen, werden mit einer Pfeife Tabak bewirthet. 

Daß der Tabak vor Entdeckung Amerika's in China nicht 
bekannt war, duͤrfte ſich mit großer Wahrſcheinlichkeit befon- 
ders daraus ergeben, daß die Chineſen fuͤr den Tabak, wie 
ſchon Jakob Bontius 5) bemerkt hat, kein antikes Schrift⸗ 
zeichen haben. Die Benennung fuͤr den Tabak iſt Yen, Rauch. 
Ferner iſt in einem um das Jahr 1600 erſchienenen Chine— 
ſiſchen Werke, welches den Titel Pun Tſau Penczao oder 


1) Nic. Trigantius de Christiana Expeditione apud Sinas suscepta 
e Societate Jesu. Aug. Vindelic. 1615, 4. 

2) Bericht über bie Gefanbtfchaft ber oftinbifhen Gefellfdhaft in ben 
vereinigten Niederlanden an ben Æartarifhen Chan und nunmehr 
aud Siniſchen Raifer in bem Jahr 1655 bis 1657, Amfterbam 
1669. fol. p. 373. 

3) Historia naturalis et medica Indiae orientalis. Amstelod. 1648, 
De plantis et aromatibus. Lib. 6. p. 89, 
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Rrâuterbud fübrt, unb cine aflgemeine Naturgefhidte, mit 
Nüdiiht auf ben Medicinal-Gebrauch ber Naturprodufte ent- 
bâlt, der Tabak nod gar nidt genannt. Beachtungswerth 
ift enblidh, baf Rlemm !) auf feinem der Chinefifhen Safen- 
bilber ber koͤniglichen Porgellan-Sammlung zu Dresden, deren 
Zahl ſich auf einige Tauſend beläuft, und bie vor bem Jahr 
1700 verfertigt find, noch Fein Bild eines Tabakrauchers be- 
merËte, waͤhrend biefe auf ſpaͤteren Vaſen faft nie feblen. 

Muthmaflid wurben die Ghinefen auf verfhiebenen We— 
gen mit bem Tabak unb feinem Gebraude befannt, Eines 
Theils burd die DPortugiefen und Hollaͤnder. Jene Famen 
fhon um bas Jahr 1567 unter Ferdinand und Simon 
Perez mit Ranton in Berübrung, und grünbeten in Macao 
eine Mieberlaffung, von ber aus der Handel mit Ranton 
getrieben wurde, Die Hollaͤnder beſuchten nach ber Vertrei— 
bung der Portugieſen aus Japan im Jahr 1633 nicht ſelten 
die Kuͤſten Chinas. Anderen Theils kann der Tabak auch zu 
Land durch die Karavanen der Usbekiſchen Tataren aus Perſien 
in China eingefuͤhrt worden ſein. Seit mehr als dritthalb— 
hundert Jahren bringen ſie Thee und Chineſiſche Waaren 
auf der Nordſtraße uͤber Kaſchgar nach Perſien, namentlich 
nach Iſpahan, und fuͤhren Perſiſche Erzeugniſſe zuruͤck, dabei 
mochten ſie das Tabakrauchen von den Perſern angenommen 
und in der Mongolei verbreitet haben, von wo es erſt nach 
China gelangte. 

Tabak wird ſeit geraumer Zeit in vielen Provinzen China's 
gebaut. Der Ruſſiſche Geſandte J. Ides 1), der im Jahr 
1692 uͤber Nartſchinsk in das Chineſiſche Reich gelangte, ſah 


1) Allgemeine Cultur-Geſchichte der Menſchheit. B. 7. S. 47. 
2) a, a. ©. S. 122. 
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fhon in bem Grenaflefen Æiriga Tabak-Pflanzungen, unb 
bie am Fluſſe Nauna Gallo wohnenden ŒTataren, Maͤnner 
und Frauen, rauchten aus Fleinen Pfeifen und tranken Thee. 
Audh Lange!) gebenft bei feiner im Sabr 1736 unternom- 
menen vierten Raravanen-Meife nad Deling, auf bem Wege 
von bem Grenggebirge burd ben Paß Hi: Foung: Revu, der 
ausgebreiteten Tabak⸗Cultur, befonders bei Tſun-hoa. Pou- 
timéter 2) ferner erblifie nad) bem Uebergang am 
nordweſtlichen Sorfprung beë hohen Bogda-Oola und beim 
Herabfteigen an ben Talfi-Bergen in bie Ebene von Ili viele 
ZabaË: Pflangungen. Macartnen, der im Sabr 1793 bie 
im Thale Lan-bo, auferbalb ber Ghinefifhen Mauer liegende 
kaiſerliche Sommer-Reſidenz Dfche-chol befuchte, ermäbnt der 
Tabak-Cultur in ben zwiſchen ben Bergen befinblihen Nie- 
berungen, Sn ben Provingen Quang-tong und Lo-do wird 
viel Tabak gebaut, ber leicht iſt und angenebm riecht. Auch 
in der Provinz Fukian gibt es große Tabak-Pflanzungen, 
deren Erzeugniß nach der Stadt Tu-tfhu-fu gebracht wird. 
Macartney ſah ferner in der Provinz Schan-tung und an 
ben Abhaͤngen der Berge am Fluſſe Pe-Fing oberhalb Ran- 
ton viele Tabak-Pflanzungen. Ein ſehr lebhafter Tabakhandel 
wird in der innerhalb der Chineſiſchen Mauer gelegenen Stadt 
Siuan- houa getrieben. Timkovsky fab faſt in jedem Hauſe 
Tabakladen. Man ſetzt dem Rauchtabak Hanf und Wachholder— 
Blaͤtter zu, deren Geruch die Mongolen ſehr lieben. 

China verſorgt auch die Bewohner der meiſten Laͤnder 


1) Reiſe nach Peking. S. 198. 

?) Voyage de Boukhatarminsk à Gouldja ou 11 Capitale de la 
Szoungarie chinoise en 1811; im Magasin Asiatique. Paris 1826, 
T. lp. 114, 

17 
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Hochaſiens mit Tabak. Die auferbalb ber Chineſiſchen Mauer, 
im Lanbe Honan wohnenden Ordos, ein Mongolen⸗Stamm 
der Tſakkar, ſowie die Scharaigol-Mongolen tauſchen Tabak 
und Thee in ben Staͤdten Fu-ko-hien, Tſchien-koang-fu, 
Hu⸗lin-wei, und an ben Thoren der großen Mauer, gegen 
Pferde, Rinder, Schafe und Haͤute ein. Sehr viel Tabak 
wird ferner durch Chineſiſche Handelsleute aus den Provinzen 
Schanſi, Schenſi, Dſchakiang und Kiangſi mit Thee und 
anderen Chineſiſchen Waaren uͤber Yarkand und Kaſchgar, 
ſowie uͤber den Terek-Paß zum großen Syr und nach Kokand 
und Bochara, ſowie über ben Belur Tagh und Pamer⸗Paß 
in die Oxus⸗Thaͤler nach Badakſchan, Balkh und Tuͤbet aus— 
gefuͤhrt. 

J. be Loureiro 1) fuͤhrt ben in China und Cochinchina 
wachſenden Tabak al8 eine befonbere Art, alé Nicotiana fru- 
ticosa, auf, Sie babe bort ben Namen Gay-thuoc-in und 
Yensve, Er haͤlt fie für einheimiſch und nicht aus Amerika 
ſtammend. Es iſt dieſelbe aber nur eine Abart von Nicotiana 
tabaeum, 

Das Tabakrauchen iſt ferner auf ber noch fo mwenig be 
fannten Halbinfel Rorea, foie auf der an der Suͤdſpitze lies 
genben Inſel Quelpart allgemein uͤblich, wie aus ben neueſten 
Nachrichten von Ebmarb Belcher?) unb Fran Mar- 
ryat3) erbeflet. Man raudt aus febr kleinen Pfeifenkoͤpfen 
mit langen Rohren. Auf Tafel XIV. Figur 1 ift ein Tabak 
rauchender Däuptling von Korea, und Figur 2 ein Manbarin 


1) Flora Cochinchinensis. ed. C. J. Wildenow. Berolin. 1193. 

2) Narrative of his Majesty Ship Samarang during the years 
1843—46. London 1848. Vol. 1. p. 353. 

*) Borneo and the Indian Archipelago. London 1848. p. 183. 
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von ber Inſel Quelpart abgebilbet, Dort wird auch Tabak 
gebaut. Im Sabre 1653 bereits, da Henri Hamel 1!) Korea 
beſuchte, rauchten daſelbſt Maͤnner, Frauen und Kinder. Der 
Tabak ſoll dahin von Japanern gebracht worden ſein, und 
dieſe ſollen den Koreanern die Cultur desſelben gelehrt haben. 
Da man von den Japanern vernommen hatte, daß der Sa— 
men des Tabaks aus Holland (Nampankouk) in ihr Vater— 
land eingefuͤhrt worden ſei, ſo nannte man ihn Hollaͤnder 
(Nampankoy). 

Das Tabakrauchen bat ſich enblid auf allen unter der 
Ghinefifhen Serrfhaft ſtehenden Snfeln, auf Sainan unb 
Thaiwan oder Formofa verbreitet, ſelbſt auf ben febr zahl—⸗ 
reichen Éleinen Snfeln, welche im Suͤd⸗ und Oſt-Meer, foie im 
gelben Meer gerftreut find. Auf allen wird auch Tabak gebaut. 
Gapitän Maxwell, ber im Jahr 1810, und Gaypitan Bel- 
cher, ber neuerlid bie im Oſtmeer liegenden Lieu-Khieu 
oder Lutſchu⸗Inſeln befudte, welhe unter bem vom Sapa- 
niſchen Reiche abbängigen Erbkoͤnig von Loo-Choo fteben, 
ſahen die Einwohner bem Tabak und bem Thee ſehr juges 
than, gleich den Chineſen und Japanern. Die Mandarinen 
empfingen Belcher und ſeine Begleiter auf das Hoͤflichſte 
mit tiefen Buͤcklingen, luden fie ein, ſich auf Matten nieber- 
zulaſſen und uͤberreichten gaſtfreundlich ihre Pfeifen. Gleich 
ben Japanern tragen alle Einwohner Faͤcher, Tabakspfeife 
und Beutel im Guͤrtel. Bei einem großen Gaſtmahle, wel⸗ 
ches das Oberhaupt dem Capitaͤn Maxwell in einem Tempel 
des Fo gab, gingen Thee, Pfeifen und Tabak zwiſchen den 
Gerichten herum. 


1) Reiſe nach Korca. 1668, 17* 


11) Tabak in Sapan. 


Die Japaner find bem Æabafrauchen ebenfo ergeben wie 
bie Ghinefen. Schon gu Anfang des fiebengebnten Sabre 
bunberts war es in Sapan befannt. A. Montanus 1), 
ber fid bafelbff im Sabr 1611 aufhielt, gedenkt beffelben 
bereits. Auch Raempfer?), der in ben Sabren 1690 bis 
1692 als Arzt ber Dollänbifhen Reſidentſchaft in Nangaſaki 
bie üblihe jäbrlihe Gefanbtfhaft an ben faiferlihen Hof 
nach Jedo begleitete, batte Gelegenbeit bei der weiten Reiſe 
fih zu uͤberzeugen, daß baë Tabafrauchen fhon damals an 
allen Orten und bei allen Staͤnden üblih mar. Er berids 
tet 3), daß fobalb bas Gefanbtfhaft8-Perfonal in einem Gaft- 
baufe abgetreten war, der Birth ſogleich in feinem Gbren- 
fleibe mit der maännlichen Dienerfchaft erfhien, unb unter 
tiefen Verbeugungen Thee prâfentirte. Dann brachte er auf 
einer metallenen ober bôlgernen Platte Tabakgeraͤth, Tabak— 
pfeifen mit Éleinen meffingenen Rôpfen, eine Schachtel mit 
fein gefhnittenem Tabak, ein Beden mit glübenden Kohlen 
und einen Œpudtopf nad Hollänbifher Sitte. Auch bei 
aflen Œtatthaltern, denen die Gefanbtfchaft auf der Reiſe 
ibre Aufwartung machte, wurben ſtets Tabak, Thee unb 
Confituͤren ſervirt. Selbſt im kaiſerlichen Pallaſt in Jedo 
wurde die Geſandtſchaft vor der Audienz auf ſolche Weiſe 
bewirthet, und fo ebenfalls bei allen Miniſtern und Staat& 
Naͤthen. 


1) Denkwürdige Geſandſchaft an den Kaiſer au Japan. S. 344. 
2) Geſchichte und Beſchreibung von Japan. Lemgo 1777, 2 Bände in 4, 
2) B. 2. S. 192, 
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Das Tabafrauden bat fid in Japan bis sur neueften 
Beit bei allen Staͤnden erbalten, mie hunberg !), Rru- 
fenftern 2), Morrifon, Golownin, von Siebold, 
Belcher, Marryat u, A., bei ibrem Xufenthalt in Nan- 
gafali wahrzunehmen Gelegenbeit batten. Die Sapaner, fo 
wobl Mânner als Frauen, rauden faft ben gangen Tag 
über, tvobei fie Thee trinfen, Die Tabafpfeifen find Flein 
und baë etwas über einen Fuß lange Rohr beftebt aus 
ladirtem Bambus. Der Ropf und bas Mundſtuͤck finb von 
Rupfer. Der Ropf iſt fo Élein, daß er nicht einen Finger- 
but voll Tabak fañt. Der febr fein gefhnittene Tabak wird 
mit ben Fingern gufammengebrebt eingeftopft. Eine folche 
Dfeife wird fhnell ausgeraucht, bann ausgeklopft unb von 
Neuem gefuͤllt. Der Raud wird ſowohl burd ben Munb 
als bie Naſe ausgeblafen, Bei Vefuchen bder Vornebmen 
wird vor jeben Gaft fogleith eine ladirte Dofe mit Pfeifen 
und Tabak geſetzt. Geringe Leute fübren filets Dfeife und 
Tabak bei fih. Die in einem Futteral befindlihe Pfeife 
wird auf ber redten Seite in ben Guürtel gefteft, Der 
fleine au8 Seidenzeug mit eingemebten Blumen von Silber 
oder Gold verfertigte Tabakbeutel haͤngt mittelft einer feibnen 
Schnur am Guürtel. Auf Tafel XV, erblift man bie aus 
Marryat’8 Reiſe entnommene Abbildung eines Vapanifhen 
Solbaten mit feiner kleinen Dfeife. 


Das Tabafrauden wurde in Japan unleugbar burd 


1) Ueber bie Japaniſche Nation, aus bem Schwediſchen überfegt von 
Grôning. Leipzig 1795. 

2) Reife um bie Welt in ben Jahren 1803—6. Tafel 53. Anfidt eines 
Sapanifden Wachthaus mit rauchenben Solbaten. Figur a eine 
Japaniſche Pfeife. 
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Europaͤiſche Seefahrer eingefübrt, Hiefuͤr ſpricht, daß ber 
Tabak daſelbſt nach Thunberg !) allgemein den Namen 
Tabaco fuͤhrt. Zugleich haͤlt er es fuͤr wahrſcheinlich, daß 
ibn die Portugieſen zuerſt dahin gebracht haben. Bekannt⸗ 
lich war es Fernando Mentez Pinto, der im Jahr 1542 
das ſchon von Marco Polo genannte reiche Zipangu wie— 
der auffand. Die Portugieſen traten bald in einen ſehr 
lebhaften Handels-⸗Verkehr mit Japan. Erſt im Jahr 1609 
gruͤndeten die Hollaͤnder eine Niederlaſſung zu Firando, und 
blieben nach der Vertreibung der Portugieſen im Jahr 1639 
in fortdauernden Handels-Verbindungen mit Japan. 

Tabak wird ſeit langer Zeit auf Niphon, Kiuſiu und 
Sikokf gebaut und zwar die Art Nicotiana tabacum. 
Welſch beſchrieb fhon im Jahr 1670 einen fein geſchnitte— 
nen in Japan gewachſenen Tabak, den er in einer mit Ja— 
paniſcher Schrift bezeichneten Schachtel von einem Hollaͤndi⸗ 
ſchen Schiffer erhalten hatte. Auch Rumph ?) und Bur— 
mann) fübren ben Tabak als eine in Japan cultivirte 
Pflanze auf. Der Tabakbau wird in vielen Japaniſchen 
Provinzen mit großem Eifer betrieben, namentlich in den 
Landſchaften Gokunay, Toſando, Sanindo u. a. Der beſte 
Tabak waͤchſt nad Raempfer 9) auf Niphon in der Naͤhe 
der Stadt Miaco. Metallene Tabakpfeifen werden vorzuͤg⸗ 
lich in den Provinzen Umi und Figi verfertigt. 

Das Tabakrauchen hat ſich laͤngſt auch auf Jeſo, ſowie 


— — — — — 


1) Flora Japonica. Lipsiae 1784. p. 91. Nomen, ut ipsa planta et 
usus a Lusitanis sine dubio primum introduétum fuit. 

?) Herbarium Amboinense. Amstelod. 1750. fol. Lib. 8. Cap. 40. 

2) Flora Indica. Lugduni Batav. 1768. 

+) a. a. ©. 8. 2. S. 239. 


auf aflen unter Sapanifder Serrfhaft ſtehenden Rurilifhen 
Snfeln, auf Runasairi, Jodorofu, Urup u. a. verbreitet, wo 
e8 gang allgemein im Gebraud iſt. Die Bewohner von 
Matsmai auf Jeſo taufhen von ben Japanern auf Niphon 
gegen Fiſche, Tabak und Œabalpfeifen ein, welche fie gegen 
Pelzwerk an bie Eingebornen ber Kuriliſchen Inſeln abſetzen. 


Rrufenftern 1) fab felbft bas in grofer Duürftigheit 
lebenbe ifchervolË ber Ainos auf ber Inſel Tarrakai, in ber 
Aniva und Romanzow-Bai dem Tabakrauchen [eibenfhaftlid 
ergeben. Kleine Pfeifen und Tabak taufhen fie gegen ge- 
trodnete Fiſche von ben fie beſuchenden Sapanifhen Sanbels: 
leuten ein, (Œafel XVI. flellt einen Aino mit feiner Pfeife 
bar). Auch bie Tataren in der Bai Nadeshda auf Sas 
halin, mit benen Rrufenftern 2?) Verkehr batte, lieben 
ben Tabak febr und er bat für fie fo boben Werth, daß fie 
bereit waren, für benfelben Alles wegzugeben, was fie batten. 
Er fügt noch bei, die Ruderer der Schaluppen, welche Ta— 
bak zu ihrem Gebrauch bei ſich hatten, machten daher man 
chen vortheilhaften Handel. So hatte einer von unſerer 
Geſellſchaft ein ſeidenes Tuch fuͤr einen Strohhut gegeben, 
der freilich keinen anderen Werth hatte, als eine Sachalini- 
ſche Seltenheit zu ſein. Dieſes Tuch, das wohl zwei Rubel 
werth war, verhandelte der Sachaliner ſogleich für einige 
Blaͤtter Tabak. Die Bewohner Sachalins tauſchen Tabak— 
pfeifen und Tabak von ben benachbarten Mandfhus ein. 


r) a. a. ©. B. 2, S. 73. 
2) a. a, ©. B. 2. S. 179. 
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12) TabaË in ben Laͤndern Hoch- und Norb-Afiens, 


Seit geraumer Seit bat ſich bas Tabakrauchen bei ben 
zahlreichen Voͤlkerſchaften verfdiebener Abkunft eingefhlichen, 
welche die Laͤnder Hochaſiens, die Mongolei, ſowie das ganze 
Nordaſien bis zum Arktiſchen Polarmeer bewohnen, und es 
iſt fuͤr ſie ein unentbehrliches Lebens-Beduͤrfniß geworden. 
Alle Mongolen-Staͤmme, ſowohl die, welche ſuͤdlich von der 
Wuͤſte Gobi und den Kukhunor, an den Quellen des Hoang—⸗ 
bo, im Thian-Shan-Nan-Lu und an ben Graͤnzen Tuͤbets 
nomabifiren, als bie, welche ôfilih von ber großen Wuͤſte 
im Daurifhen Alpenlande am non und oberen Amur, unb 
nôrblid um ben Baikal-See, und im Altaifhen und Saja- 
nifhen Gebirge leben, find nad Dallas 1) leidenſchaftlich 
dem Tabak ergeben. Stets fübren fie eine kleine Chineſiſche 
Tabakpfeife und cinen am Gürtel bângenben Beutel mit 
Tabak und Feuerzeug bei ſich, und biefe gebôren zu ben 
nothwenbigften Gerathfhaften, fowobl auf ber Meife alé 
babeim in ber Jurte. Maͤnner, Frauen und Kinder rauchen, 

Im Jahr 1698, ba der Pater Gerbillon?) mit Grof- 
Manbarinen von DPefing aus burd bie Wuͤſte Gobi in bas 
Land ber Khalkha-Mongolen am Khan Lla reiffe, wo bie 
Mongolen-Fürffen bem Raifer Kangh-hi, als ibrem Ober— 
baupte, bulbigten, fab er ſowohl bie Fuͤrſten al8 bie gemei- 
nen Khalkhas Tabak ſchmauchen. Gegen Pferbe, Rameele, 
Rinder und Schafe taufhten fie von ben Ghinefen Pfeifen, 
Tabak, Thee und Seibengeuge ein, Im Jahr 1820 erbielt 


1) Die Mongolifhen Vôl£erfhaften. B. 1, S. 172, 
2) Voyage bei Du Halde. T. 4. p. 500. 
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Timkowski) bei feiner durch bie Steppen des Lands ber 
Khalkas unternommenen Reiſe nach Peking jeden Abend in 
ſeiner Jurte zahlreichen Beſuch von Haͤuptlingen und Geift- 
lichen des Dalai Lama, die mit ihm am Feuerheerd ſitzend 
Tabak rauchten, Thee tranken und plauderten. 

Zu den groͤßten Freunden des Tabaks gehoͤrt nach den 
Nachrichten vieler Reiſenden der Mongolen⸗Stamm der Oelot, 
Oerot oder Kalmuͤcken, ſowohl die in ihrem Stammlande an 
der Nordgraͤnze Tuͤbets nomadiſirenden Horden, als die, welche 
in Sibirien uͤber den Irtiſch, den Uralfluß und ſelbſt bis an 
die Wolga vorgedrungen find. Pallas 2), der in ben Jahren 
1768 bis 1772 die Aſiatiſchen Provinzen des Ruſſiſchen Reichs 
bereiſte, macht daruͤber folgende Mittheilungen. Beſucht man 
die Jurte eines Kalmuͤcken, ſo kommt der gaſtliche Beſitzer 
bem Fremden mit brennenber Tabakpfeife entgegen und über- 
reicht fie als Zeichen des Willkommens. ft in einer Geſell⸗ 
fhaft nur eine Pfeife vorbanben, fo wandert fie im Kreiſe 
von und zu Munb. Dabei trinfen fie Biegelthee (Kirpit- 
schnoi Tschaïi). Auch bie Frauen rauchen. Viele Ralmüden 
find ferner bem Tabakſchnupfen ergeben, Die unter dem 
Schutze Rußlands ſtehenden Ralmüden rauchen Ruſſiſchen 
Tabak; die aber welche China zinspflichtig ſind, erhalten Ta— 
bak von ben Chineſiſchen Grenzpoſten. Das angenehmſte Ge- 
ſchenk, welches man einem Kalmuͤcken machen kann, iſt Tabak. 

Bunge) Fam im Jahr 1826 auf ſeiner Reiſe zu ben 
Quellen der Katunja oͤfters mit Kalmuͤcken zuſammen, und 
ſchreibt daruͤber in einem Briefe an Ledebur alſo: Auf dem 


1) Voyage à Peking. Paris 1827. T. 1. p. 29. 
2) Reife burd mebrere Provingen des Ruſſiſchen Reid. B, 1. S. 310. 
3) Ledebur Reife durch bas Aitaï-Sebirg. Berlin. 1830. B. 2. ©, 519, 


Altai traf id in bem Dorfe Tſchatſchulicha den erflen al 
müden an, ber am Gürtel feines Schafpelzes rechts ein 
Meffer und links an einem langen Riemen ein lebernes 
Saͤckchen mit Feuergeug trug. Statt beë Zunders bebiente er 
fi) ber filzigen Blâtter von Archium lappa und einer Art 
Artemisia. Oie Pfeife und ben Tabaksbeutel trug er im wei— 
ten Stiefel. Die Peine Pfeife, Faum einen Fuß lang, war 
aus Eiſen gefdmiedet, Kopf und Robr aus einem Stüde. 
Die Ralmüden fhmieben die Pfeifen felbft. An der Talicza 
befuchte ich eine aͤrmliche Jurte, in bie mich ber Eigenthuͤmer 
freunbdlid einlub. Auf bem Deerd, in ber Mitte ber Jurte, 
ſtand ein großer Keſſel mit Fleifh, und baran ſaß bie Frau 
mit einem nadten @äugling auf bem Schooße. Dem Gin- 
gange gegenüber, mo der Ehrenplatz iſt, bingen Goͤtzenbilder, 
und hier breitete er für ben Gaft eine Filzdecke aus. Die 
Goͤtzen waren aus Holz gefbniste Figuren, mit Leber, ef: 
fing und Gorallen veraiert, Die abgegogene Haut eines Adlers 
mit ben Klauen belegte ber Ralmüd auf Befragen, was fie 
bebeute, mit bem ruſſiſchen Namen Bog (Gott). Der Munb 
eines anbderen Éleinen bôlgernen Goͤtzen war mit ©ped be 
ſtrichen. Nachdem id Platz genommen batte, zog mein Wirth 
aus dem Stiefel den Tabakbeutel und die Pfeife hervor, 
ſtopfte ſie und uͤberreichte ſie mir angezuͤndet als ein Ehren⸗ 
zeichen. Dagegen gab ich ibm meine Pfeife, die er bewun⸗ 
derte, zu ſeinem Kopfe emporhob, einige Zuͤge daraus that, 
und zuruͤckgab. 

Am folgenden Tage hatte Bunge eine Zuſammenkunft 
mit dem Kalmuͤcken Saiſan oder Fuͤrſten Mitrai, der am 
ſchwarzen Arni nomadiſirte und der Jagd wegen hierher ge— 
kommen war, Er batte wie alle Ruſſiſchen Saiſans der Ral- 
muͤcken Majorsrang mit Erbadel, und trug zwei goldene 


Medaillen, al8 Belobnung für geleiflete Dienfte. In feinem 
Anzuge unterfhieb er ſich übrigens nidt von einem gemei⸗ 
nen Ralmüden, Bunge wurde mit Thee und Tuͤrkiſchem 
Tabak bevirthet, und mit Gbilan-bafd ober Schlangenkoͤpfen 
(Cypraea moneta) beſchenkt, bie zum ‘eleganten Anzuge 
einer Ralmüdin gebôren. 

Lebebur!) machte bei feinem Verweilen am Tſcharyſch 
Kalmuͤckſchen Saiſans einen Beſuch, die er in großem Putze 
antraf. Sie waren in bunte Chineſiſche Seidenſtoffe gekleidet, 
welche mit Pelzwerk von Fuͤchſen gefuͤttert und mit Zobel 
beſetzt waren. Den langen weiten Kaftan hielt ein ſchoͤn 
verzierter Guͤrtel zuſammen, an dem eine mit Bronze 
und Silber reich verzierte lederne Taſche hing, worin ſich 
bas Feuerzeug, Schwamm, Stein und Stahl befand. In 
weiten ſchwarzen Halbſtiefeln trugen ſie den Tabakbeutel und 
die Pfeife. Nach der Begruͤßung wurden die Pfeifen gefuͤllt 
und angezuͤndet, welche von Mund zu Mund im Kreiſe 
herumgingen. Hierauf wurde Thee und Zwieback ſervirt, und 
dann begann das Branntweintrinken. 

Im Jahr 1841 Fam Tſchihatſcheff?) auf feiner Reiſe 
in ben Altai mit Ruſſiſchen Kalmuͤcken und mit Doedantzi's 
oder mit doppeltzinspflichtigen Kalmuͤcken zuſammen, fo ges 
nannt, tweil fie an Rußland und China Tribut entridhten, 
Sie nomabifiven am Alpengebirge an der Ratouna. Er rauchte 
mit ihnen Gbinefifen Tabak, char, aus Éleinen Fuyfernen 
DPfeifen. Im Thale Alad und Kemtchik, aus bem ein 3u- 
fluf des Senifei entfpringt, welcher den Namen Oulou⸗Kem 





1) a. a. ©, B. 1. S. 170. 
?) Voyage scientifique dans l’Altaï orientale et les parties adja- 
centes de la frontière de Chine. Paris 1845. 4. p. 139. 


fübrt, machte er bie Befanntfhaft ber bôcbft roben unb in 
grofer Armuth lebenben Soyons, Sojots oder Sojanis. 
Sie bemobnen die Gegenden des Sajanifhen Gebirgs, welches 
die Graͤnze zwiſchen dem Chineſiſchen Reiche und Sibirien 
bildet, ſowie die Gebirge Changai und Altaĩ. Dieſes unter 
Chineſiſcher Botmaͤßigkeit ſtehende Volk gehoͤrt nach einigen 
zu den Mongolen, nach andern ſoll es ein Samojediſcher 
Stamm ſein. Auch dieſes hoͤchſt elende Volk, das oft große 
Hungersnoth leidet, raucht Tabak aus Chineſiſchen Pfeifen. 

Ein dem Tabak gleichfalls ſehr zugethanes Mongoliſches 
Volk ſind die Buraͤten oder Oeloth Buraͤt, die Urſaſſen des 
Baifal-Lanbes, welche am Baikal-Gebirg und an ben Ufern 
des Baifal Sees nomabifiren, und fid von ber Chineſiſchen 
Grânge bis ins Gouvernement Irkutsk ausbreiten, wo fie an 
ben Fluͤſſen Angara, Tunguska und ber oberen Lena, und 
oͤſtlih in Daurien an ber Salanga, dem Argun unb feinen 
Buflüffen fid aufhalten. Männer, Frauen und Kinder rauchen 
fait beflanbig, mie Gmelin 1), Georgi?) und Erman à) 
beridten, Das Tabak-Geraͤth tragen fie am Gürtel. Da der 
Tabak, ben fie Tamaki nennen, aus Irkutzk und Gbina 
fommt und ein Éoftbarer Artikel ift, fo vermengen fie ben- 
felben mit gefdjabter Fichten-Rinde. Sie bebienen fid der 
kleinen Chineſiſchen Pfeife, Ganza. Niemals verabfäumen fie, 
einen Gaſt mit Tabak, Ziegelthee (Zai) und Araki oder 
Milch-Branntwein zu bewirthen. Oft beſteht ihre Nahrung 
nur aus Ziegelthee, zu dem ſie Tabak rauchen. 

Alle Voͤlker Sibiriens, in ſeiner großen Ausdehnung vom 


1) Sibiriſche Reiſe. B. 2, S. 136. 
2) Reiſen in Rußland. B. 1. S. 298. 309. 
+) Berghaus Annalen. B. 1. S. 76, 


Uralgebirge, laͤngſt des Eismeers bis zum Deer von Ochozk und 
zur Bebringé-Strafe, find große Freunde des Tabaks und er 
macht einen ihrer vorzuͤglichſten Lebensgenuͤſſe aus. So be— 
richten alle Reiſende, welche die verſchiedenen Provinzen des 
Afiatiſchen Rußlands beſucht haben, von deren Nachrichten 
ich die wichtigſten mittheilen werde, der Richtung der Laͤnder 
von Weſten nach Oſten folgend. 

Die im unwirthbaren Norden in großer Duͤrftigkeit leben⸗ 
den Samojeden, ſowohl die, welche in Europa am weißen 
Meer vom Fluſſe Meſen bis zur weſtlichen Abdachung des 
Urals wohnen, als die, welche ſich an ben Kuͤſten des Obi— 
ſchen Meerbuſen und an ben Ufern des Obi und Jeniſei auf—⸗ 
halten, find nach Erman große Liebhaber des Tabakrauchens, 
und der Tabak, den ſie von Archangel erhalten, iſt fuͤr das 
arme Fiſchervolk ein theurer Luxusartikel. Auch die am Ob 
und Irtiſch und deren Nebenfluͤſſen lebenden Oſtiaken waren 
ſchon im Jahr 1692, ba fie Jsbrand Ides) bei feiner 
auf Befehl Peter des Grofen nad Pefing unternomme- 
nen Gefanbtfhafts- Reife befuchte, eifrige Tabafraucher. Er 
fab Maͤnner, Frauen und Kinder rauchen. Sie batten aus 
gebranntem Thon, Œtein oder Mammouthknochen verfertigte 
vierfantige DfeifenFôpfe mit Éurgem Rohr. Der Tabak batte 
für fie einen fo grofen Werth, daß fie für ein Fleines Stud 
Rollen⸗Tabak zwanzig grofe Stôre gaben. Zur Zeit, ba ſich 
Georgi?), Dallas #) und neuerlichſt Erman unter ben 
Oftiafen aufbielten, war aud bas Tabakſchnupfen üblib, 
Die Mânner fübren ſtets Schnupftabak in einem Gefaͤß bei 


1) Dreijäbrige Reife nad China. Amfterbam 1104, Rap. 5, 
2) Die Voͤlkerſchaften Rußlands. B. 1, S. 78, 
+) a, a, D. Th. 1. S. 310. Th. 3, B. 1, S. 49, 
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fib, bas einem Dulverborn gleidt und in ber Brufttafche 
des Oberkleides getragen wird. Aus ber engen Deffnung bdes 
Horns fhütten fie febr vorfihtig etmaë Tabak auf ben Nagel 
eines Daumens, ben fie ſogleich zur Nafe bringen. Sie lieben 
ben Schnupftabak febr fharf unb vermifhen ibn baber mit 
der alfalifhen Aſche von Birken- und Eſchen⸗Schwaͤmmen 
(Tschaga Ostiak, Jacham). Haben fie die Naſe mit bem 
Pulver gefuͤllt, fo perfiopfen fie die Naſenloͤcher mit geſchab⸗ 
tem Weidenbaſt. Durch den ſcharfen Tabak wird das ganze 
Antlitz heftig gereizt und in Entzuͤndung verſetzt, was gegen 
die große Kaͤlte ſchuͤtzt, ſo daß ihnen ſelten ein Theil des 
Antlitzes erfriert. Es herrſcht bei ihnen ein ſonderbarer 
Aberglauben uͤber das Nieſen. Will ein Oſtiak auf die 
Jagd gehen, ſo wuͤnſcht er am Abend zuvor zu nieſen, was 
er fuͤr eine gute Vorbedeutung haͤlt. Kommt ihm aber an 
demſelben Morgen, an dem er ſich zur Jagd begibt, das 
Nieſen an, ſo bemuͤht er ſich es zu unterdruͤcken, weil er es 
fuͤr die Vorbedeutung einer ſchlechten Jagd haͤlt. Muß er 
wirklich nieſen, ſo geht nichts uͤber ſeinen Verdruß und er 
ſteht gleich von ſeinem Vorhaben ab. Nach Erman !) 
haben die Oſtiaken auch den Gebrauch, den Todten eine 
Pfeife und Tabak mit ins Grab zu geben, gleich vielen 
Voͤlkerſchaften Nordamerika's. 

Die weiter ſuͤdlich zwiſchen dem Ob und Irtiſch, und noͤrd⸗ 
lich vom Altaiſchen Gebirge im Omskiſchen und Taraiſchen 
Kreiſe, in der nach ihnen benannten Steppe nomadiſirenden 
Barabinzen, ein Turkſtamm, ſind, wie Georgi?) berichtet, 
ohne Ausnahme des Geſchlechts und Alters, eifrige Tabak— 


1) à, à, ©, 8. le S. 671 
3) Die Völker Rußlands. B, 1, S, 195. 
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rauder. Sie bebienen fid fomobl des Ghinefifhen, als bes 
gemeinen oder fogenannten Æfcherteffifhen Tabaks, ben fie 
mit fein gefhabtem Birkenholz bermengen. Sie raudjen aus 
Fleinen metallenen Gbinefifhen Dfeifen, Der Tabak ift ferner 
allgemein im Gebraud bei ben zwiſchen dem oberen Ob unb 
Senifei am Tſchulym lebenden Tſchulymſchen Zataren, unb 
dem Turkſtamm ber Katſchinzen, die am Sluffe Ratfha woh⸗ 
nen, welcher am Fuße des Scheidegebirgs zwiſchen bem Tſchu—⸗ 
lym und Jeniſei fließt und ſich in letzteren ergießt. Maͤnner 
ſowohl als Frauen ſah Pallas 1) waͤhrend eines Tags wohl 
zwanzigmal zu der Ganza greifen; alle, ſogar Kinder, rauchen, 
und zwar meiſtens Chineſiſchen Tabak. Die an den Fluͤſſen 
Tura, Tawda und Iſet ſich aufhaltenden Turalinzen rauchen 
und kauen faſt beſtaͤndig Tabak. 

Auch die Karakaſſen, welche an der Taſſewa, einem Neben- 
fluß der oberen Tunguska, nomadiſiren, ſind große Freunde 
des Tabakrauchens. Sie haben nach Ritter, gleich vielen 
Indianern Nordamerika's den Gebrauch, an Bergen und Fluͤſſen 
etwas Tabak, unter tiefen Verbeugungen, aus Ehrfurcht fuͤr 
ein hoͤheres Weſen und als ein Opfer niederzulegen. Dieß 
deutet unlaͤugbar auf aͤhnliche religioͤſe Vorſtellungen bei ben 
Karakaſſen bin; doch waͤre es gewiß irrig, mit einigen Ethno⸗ 
graphen anzunehmen, daß das Tabakrauchen aus Aſien nach 
Amerika durch eingewanderte Voͤlker eingefuͤhrt worden ſei. 
Es ſpricht vielmehr dafuͤr, daß der Gebrauch vielleicht durch 
Nordamerikaniſche Voͤlker nach Aſien gelangt iſt, welche 
ſchon in fruͤher Zeit dieſen Welttheil beſucht haben. 

Bu ben leidenſchaftlichſten Tabakrauchern gehoͤren die Kir— 
giſen, ein Tuͤrkiſcher Volksſtamm, ſowohl die Kara oder ſchwar⸗ 


1) Reiſen Th. 2. B. 2. ©. 660. 
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gen Kirgiſen, bie Buruts im Chineſiſchen Turkeſtan, als bie 
Kirgis⸗Kaiſaken mit ihren drei Horden. Georgi, Gmelin, 
Pallas, Ledebur, C. A. Mever 1), Siewers?) und 
andere Reiſende, welche die wandernden Berg-Kirgiſen von 
der großen Horde auf dem Tarbagatai am Nordrande des 
Altai, ſowie in ihrem Sommer-Aufenthalte auf ben Hochebenen 
an den Quellen des Ulan, in der Dſongariſchen Steppe, in 
den Steppen am linken Ufer der Irtiſch und um ben Xral- 
Gee in ibren Jurten beſucht baben, erwaͤhnen ibrer Unerfatt- 
libfeit im Genuffe des Tabaks. Allen Rirgifen gewaͤhrt eë 
bas grôfite Vergnügen und bdie angenehmſte Unterbaltung, auf 
Filzdecken ausgeftredt ju liegen, Tabak ju rauden, Rumif 
oder Milch-Branntwein zu trinfen und babei ju plaubern, 
Siewers, der am oberen Bugañ-Fluffe einem Feſte bei einer 
Brautwerbung beivobnte, fab die Gâfte felbft beim Schmauße 
gebratener Haͤmmel und Foblen, und beim uͤbermaͤßigen Erin 
Pen von Kumiß, Tabak rauchen. 

Die Kirgiſen bedienen ſich meiſtens der Chineſiſchen Pfeifen, 
doch haben ſie auch geſchnitzte hoͤlzerne Pfeifenkoͤpfe von ſchoͤner 
Maſer. Da ſie beide nur von ihren Nachbarn, den Chineſen 
und Ruſſen erhalten, ſo behelfen ſich die Armen, wie Georgi?) 
angibt, auch mit ausgehoͤhlten Knochen von Schafen. Sie 
ſchneiden von einem Schienbein an einem Ende den Knorpel 
ab, nehmen das Mark heraus, und bohren in der Naͤhe des 
anderen Endes ein kleines Loch. Die Roͤhre fuͤllen ſie mit 
Tabak und ziehen den Rauch des angezuͤndeten Tabaks durch 


1) Reiſe durch die Songariſche Kirgiſen Steppe; in Ledeburs Reiſe 
durch bas Altaĩ⸗Gebirge. B. 2, S. 474, 

2) Sibiriſche Briefe. S. 166. 

5) a. a. ©, B, 1. S. 215. 
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baë Loch ein. Ferner haben fie nod eine eigenthümlihe Weiſe 
erfunben, in Gefellfhaft ju rauden, wenn nur tvenige Pfeifen 
ober Rauchknochen vorhanden find, An einem zum Liegen 
bequemen Ort machen fie ein Loch in bie feudite Erde und 
füllen e8 mit Tabaf an. Jeder, ber an dem Vergnuͤgen des 
gemeinfchaftlihen Rauchens Theil nebmen will, fübrt burd 
die Erde einen Robritengel in bas Lod ein, und fo ziehen 
fie auf bem Bauche liegenb, ben Naud ein. Viele Rirgifen, 
Manner und Frauen, find aud) bem Schnupftabak febr ergeben, 
ben fie in Fleinen, am Gurt haͤngenden Hoͤrnchen bei fi 
fübren. 

Tabak erbalten bie Rirgifen von ben Karavanen ber 
Sanbeléleute aus der Bucharei, China und Muflandb, und 
zwar im Tauſche gegen Pferde, Schafe, Haute und Pelzwerk. 
Dr, Mever, der im Altaï am Srtifh Chineſiſche Grenzpoſten 
befuchte, gibt an, baf die Manbfhuren Garnifonen ihren Cold 
meift in Chineſiſchen Waaren, Tabak, Biegelthee, Porcellan 
und Seidenzeugen beziehen, bie fie grofen Theils an bie 
Rirgifen gegen Schafe abfesen. Sehr viel Tabak wird aus 
bem Ruſſiſchen Reich in bas Land der Rirgifen eingefubrt. 
Die Rirgis-Raifaden, ſowie bie der Fleinen Horde am linfen 
Ufer des Urals, erbalten ben Tabak von Afiradan und Drens 
burg, Die Rirgifen der mittleren und grofen Horde, fowie 
die, twelche in ben Steppen am Iſchim und Irtiſch nomabt- 
firen, werden von ben Hanbelsleuten in Petropawlosk, Omsk, 
Semijarsk und anberen Staͤdten mit Tabak verforgt. Pin 
und mieber wird an ber Gbinefifhen Grenze aud Tabak 
gebaut, der reiche Ernten gibt, wie Putimstew fand, ber 
im Jahr 1811 eine Karavane durch die Dſongariſche Steppe 
nach der Stadt Tarbagalai fuͤhrte. 

Auch in ben oͤſtlichen Laͤndern Sibiriens bat ſich bas Tabak— 

18 
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rauchen verbreitet. Sehr zugethan iſt ibm ber Volksſtamm 
ber Tunguſen, mwelcher im nordoͤſtlichen Aſien jenfeits bes 
Jeniſei an ben Ufern der Tunguska, Angara und der oberen 
Lena und ibren Suflüffen, bis gum Meer von Ochozk noma- 
bifirt, Viele Tungufen-Sorden leben ferner in der Manbfchu- 
rei an ber Nerza, Œchilfa und am Amur. Maͤnner und 
Srauen rauchen, mwobei fie Biegelthee, mit Wild und Butter 
vermifcht, trinfen. Um ben Pelz tragen fie einen Guͤrtel, 
woran bas Feuerzeug, der ŒZabafbeutel und bie ſehr kleine 
metallene Pfeife mit bem kurzen Rohr bangen. Tabak erbalten 
fie voratglidh von ben Mandſchus, bem fie, ba er ein koſt— 
barer Artifel ift, die Blaͤtter von einer Art Politrichium oder 
fein gefdnitiene Œpane von Tannenholz beimengen. Bei 
ihnen berrfht aud) der Gebrauch, wie bei Nordamerifanifhen 
Voͤlkerſchaften, die Todten mit ibren beften Rleibern, Gerûth- 
fhaften, Waffen und etwas Tabak auf Baume oder Ctangen- 
Gerüfte zu legen. Gifrige Tabafraudjer find nach A. Er— 
mann !) auch bie im rauben Lande an bem Olanek unb 
ber unteren Lena baufenden Safuten, der nordôfilibfte Turk— 
ſtamm. Maͤnner und Frauen, Alt und Jung, rauchen. Ebenfo 
die an der Indigirka unb Koluͤma herumziehenden Sufagiren 
und bie Ramtfhadalen, Ihr Tabak beftebt aus Holzſpaͤnen, 
benen etwas Tabak beigemengt if. Daß ber Tabak in jenen 
Laͤndern ein febr koſtbarer Lurus-Artikel ift, ergibt ſich baraus, 
daß im Sabr 1793 ein Pfund Tabak, welches in Rafan fünf 
Kopeken Foftete, in Petropawlowski mit brei Rubeln bezabit 
wurde. 

Su ben leibenfhaftlihfien Verebrern bes Tabaks muͤſſen 
enblidh bie in ber aͤußerſten Spitze des norbôfilihen Aſiens, 


1) Berghaus Annalen der Erd- und Völker-Kunde. B. 1. 
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jenfeité bes Omolon und ber Kolyma, an ben Kuͤſten bes 
Eismeers von der Tſchawan-Bucht bis sum Tſchuktſchiſchen 
und Schelagiſchen Worgebirge (Tſchukskoi ober Schelaskoi 
Noß) und an ben Ufern des Anabyr wohnenden Tſchuktſchen 
gezaͤhlt werden, Sie gerfallen in nomabifirendbe unb ſeßhafte 
Tſchuktſchen. Jene nennen fih Tſchaoukthous, fie fübren 
aud ben Namen der Kennthier-Sfchuftfhen, und fheinen ein 
Zweig der an der Suͤdſeite des Anadyr lebenden Roridfen au 
fein, mit benen fie in ber Sprache unb ben Sitten überein- 
fommen, Die an ben Kuͤſten des Meers fefte Wohnſitze 
habenden Tſchuktſchen, die auch Namollos genannt merben, 
uͤber welche der Lieutenant Koſchelew ausfuͤhrliche Nach— 
richten gegeben hat, ſind viel kleiner von Statur und gleichen 
in vieler Hinſicht den gegenuͤber in Nordamerika lebenden 
Eskimo's, wie auch Cochrane und Wrangel angegeben 
haben. Sie reden einen Dialekt des Karalit oder der Eskimo— 
Sprache. Ihre Kaͤhne, Huͤtten, Kleidungen und Geraͤth— 
ſchaften ſind denen der Eskimo's aͤhnlich, und ihre Lebens— 
weiſe und Sitten ſind dieſelben. Man hat daher allen 
Grund zu vermuthen, daß ſie aus Amerika uͤber die kaum 
zehn Meilen breite Behringsſtraße und uͤber die in derſelben 
liegenden Inſeln Inalim, Imaglim und Okivaki in Aſien 
eingewandert ſind. 


Sowohl die mit ihren Rennthier-Heerden nomadiſirenden, 
als die vom Fiſchfang lebenden ſeßhaften Tſchuktſchen rauchen, 
ſchnupfen und kauen Tabak. Capitaͤn Cook 1), der im Jahr 
1776 ihre Bekanntſchaft machte, ſah ſie eifrig rauchen, und 
ſie tauſchten von ihm gegen Fiſche am liebſten Tabak ein. 


1) Letzte Reiſe Th. 4, S. 2, 33. 
18* 
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Im Jahr 1791 batte ber Commodore Billings ) vielfachen 
Verkehr mit ben Tfhuftfhen in der Bai Anadyrsk und am 
Oſtkap, bie alle ſtuͤrmiſch Tabak verlangten und bagegen an 
die Schiffsmannſchaft Pelzwerk, Wallroßzaͤhne, Wallfiſchbarten 
und ſelbſt ihre Kleider verhandelten. Die Weiber ertheilten 
ſehr bereitwillig gegen Tabak, Knoͤpfe und Glaskorallen ihre 
Gunſtbezeugungen, ſogar in Gegenwart der Maͤnner, die 
auch kein Bedenken trugen, wenn ſie keine Handelsartikel 
mehr hatten, die Matroſen bei den Weibern einzufuͤhren. 
Die Weiber waren indeß nicht ihre Frauen, ſondern Gefan- 
gene, die fie Amerikaniſchen Nationen abgenommen batten, 
mit denen ſie haͤufig Krieg fuͤhren. 

Die neueſten Nachrichten uͤber die Tſchuktſchen verdanken 
wir bem Ruſſiſchen Admiral Lutke ?), der im Jahr 1533 
auf ber Inſel Et, Lorenz lanbete und mit Rennthier-Tſchuk— 
tfhen aufammen Fam, bie ibn febr freunblid begrüften und 
um Tabak baten. Nachdem er ibnen Rauchtabak gereidt 
batte, verlangten fie aud Proͤchi oder Schnupftabak, ben fie 
mit grofer Luſt ſchnupften. Im Dorfe Puauugoun waren 
Tabak und eiferne Gegenſtaͤnde für Maͤnner und Frauen bie 
angenebmften Gegenſtaͤnde des Œaufches. Alle Tſchuktſchen, 
mit denen Lutke Verkehr hatte, liebten ben Tabak leiden— 
ſchaftlich und ſie ſchaͤtzten ihn hoͤher als irgend ein anderes 
Lebensbeduͤrfniß. Jeder Tſchuktſche beſitzt eine Pfeife, mit 
weißem Blech oder Blei verziert, die er mit einem Ueberzug 
verſehen in den Stiefeln traͤgt. Das hoͤlzerne Rohr beſteht aus 
zwei ausgehoͤhlten Haͤlften, welche durch Riemen zuſammen— 


1) Reiſe nach ben nördlichen Gegenden des Ruſſiſchen Aſien und 
Amerika. Weimar 1803. S. 233. 
2) Voyage autour du monde. Paris 1835. T. 2. p. 277. 
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gebunben find. Der Kopf ift von Metall (Taf. XVL Fig. 1). 
Man. bat aud Pfeifen von gebranntem Thon, bie einer 
Lampe aͤhnlich find (fig. 2). 

Den Tabak taufdhen die Tſchuktſchen auf ben Jahrmaͤrk— 
ten ju Kolyma, Ijighensk und Anadyrskoy von Muffifhen 
Handelsleuten ein, gegen Kennthierbaute, Pelzwerk, Wal: 
roßzaͤhne unb eiferne Gerâthfchaften. Für einen Paden Ta: 
baË von 40 Pfund geben fie gewôbnlid 30 Paar Walroß— 
gûbne, und bie elle von 20 rothen und einigen Polar-Fuͤch— 
fen, bie aufammen einen Werth von 500 Rubeln baben. 
Der Tabaf ift alfo fur bie armen Œfhuftfhen ein febr 
theurer Luxusartikel. 

Der Berbraud des Tabaks iſt in ben ausgebebnten Lân- 
bern @ibiriens, obnerachtet ber geringen Bevoͤlkerung, bei 
der aflgemein verbreiteten Sitte zu rauchen, ſehr grof unb 
der Tabak-Handel iſt febr bebeutend, Nach bem weſtlichen 
Gibirien wird Tabak aus ben füblihen Provingen Rußlands 
und aus Tſcherkeſſien über Aſtrachan und Crenburg einges 
fübrt und außerdem aus Verfien, Buchara und Chokand. 
Seit vielen Jahren wird ferner Tabak am Gafpifhen Meer 
und von ben Oretingifhen Ralmüden gebaut. In der Beit, 
ba Dallas 1) Sibirien bereifte, war bie Tabak-Cultur be— 
reité um Krasnojarsk am Senifei eingefübrt und der bafelbft 
ergeugte Tabak beift feiner grünen Barbe wegen Salentſchak. 
Jetzt bauen ferner bie Rofaden- Poflen überall, wo es bas 
Klima erlaubt, Tabak zu eigenem Gebraud. Die oͤſtlichen 
Laͤnder Sibiriens werden voraüglih aus China mit Tabak 
verſorgt, der den Namen Schar fuͤhrt. Die wichtigſten 
Handelsplaͤtze für ben Ruſſiſch-Chineſiſchen Handel finden ſich 


1) Sibiriſche Reiſe Th. 3. S. 8. 
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wie befannt, an ber Graͤnze am rechten Ufer ber @elenga, 
zwiſchen dem Altaĩ-Oola und bem Daurifdhen Gebirge. Auf 
bem Kuffifhen Gebiete liegt Riadhta und auf bem Ghinefifhen 
Maimaitfhin. Die aus bden noͤrdlichen Provinzen Petſcheli 
und Chanſi Fommenben Gbinefifhen Sanbeléleute pflegen in 
ibren Wohnungen die Ruſſen mit Tabak, Thee, Obſt unb 
Confituren zu bewirthen. 

Das Tabakrauchen ſcheint ſich auf verſchiedenen Wegen 
in die Sibiriſchen Laͤnder eingeſchlichen zu haben. Nach dem 
kuͤhnen Eroberungszug des Hetmanns der Koſacken, Jer— 
mak Timofeew, in der zweiten Haͤlfte des ſechszehnten 
Jahrhunderts, wurde es nach und nach durch die immer weiter 
gegen Oſten vordringenden Ruſſen eingefuͤhrt. Zu ſeiner 
Verbreitung moͤgen ferner beſonders die nach Sibirien Ver 
bannten und die von Peter dem Großen dahin geſendeten 
Saͤchſiſchen Bergleute Vieles beigetragen haben. Außerdem 
wurden die Bewohner Sibiriens mit dieſem Gebrauch auch 
durch die Chineſiſchen Graͤnzpoſten, ſowie durch die Karava— 
nenzuͤge aus China und der Bucharei bekannt. Ferner iſt 
es wahrſcheinlich, daß die aus dem nordweſtlichen Amerika 
uͤber die Behrings-Straße eingedrungenen Tſchuktſchen den 
Gebrauch mitgebracht haben. 
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IX. 
Tabak in Uuftralien. 


Am fpâteften iff ber Tabaë und feine Benutzung zu den 
Bewohnern Auſtraliens gelangt. Sur Zeit, ba Capitaͤn Cook 
die Sandwichs-, Societaͤts- und Freundſchafts-Inſeln, Neu- 
Seeland, Neu⸗Caledonien, Neu⸗Holland und Vandiemens land 
beſuchte, war den Eingebornen der Tabak noch ganz unbe— 
kannt. Erſt in neuerer Zeit, nachdem viele Entdeckungsreiſen 
in jener Inſelwelt veranſtaltet wurden, und ſeitdem Engliſche, 
Nordamerikaniſche, Hollaͤndiſche, Franzoͤſiſche und Hanſeatiſche 
Schiffe den gewinnreichen Walfiſchfang in dem Suͤdmeer 
betreiben, und oft laͤngere Zeit an den verſchiedenen Inſeln 
verweilen, hat ſich das Rauchen und Kauen des Tabaks, und 
ſelbſt die Cultur desſelben auch dorthin verbreitet. Die Ein— 
gebornen haben daran ebenſo großen Wohlgefallen gefunden 
wie die Bewohner aller andern Welttheile. Jetzt gibt es wohl 
kaum noch eine Inſel der Suͤdſee, auf der der Tabak unbe— 
kannt waͤre. 

Die von Cook entdeckten Sandwichs⸗Inſelu wurden oͤfters 
von Engliſchen Schiffen beſucht, welche ſich mit bem Pelz— 
handel an der Nordweſtkuͤſte Amerika's beſchaͤftigten. Die 
Mannſchaft der Capitaͤne Mears, Douglas, Diron, 
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Portlock, Gore u. a. bat bier bas Tabakrauchen einge- 
fübrt, welches die Eingebornen bald nachahmten. Otto von 
Robebue!) ſagt von feinem Aufenthalte auf ben Sand— 
wich-Inſeln: Die Hauptbeſchaͤftigung der Frauen des Rônigs 
beftebt im Tabafrauchen, im Auskaͤmmen des Haars, im Wer- 
jagen ber Sliegen mit einem Faͤcher und im Effen. Mur die 
Koͤnigin Tammeamea raudt nidt; fonft aber bat biefer Ge 
braud auf ben Sandwichs-Inſeln feit einigen Sabren fo über- 
band genommen, baf Éleine Rinder früber rauchen als gehen 
lernen, und bie Erwachſenen bas Rauchen fo übertreiben, baf 
fie bavon ſinnlos nieberfallen. Tabak wird längft auf jenen 
Inſeln gebaut. 

Der Lieutenant Charles Wilkes, der Befehlshaber der 
in ben Sabren 1838 bié 1842 von ben Sereinigten Staaten 
ausgerüfieten Entoedung8- Erpebition, befuhte viele Inſeln 
ber Œübfee, und fanb bie Gingebornen bem Æabafrauchen 
febr ergeben. Die Bervobner Æaïtis und anbderer Societats- 
Inſeln befhaäftigten fid viel mit Rauchen und bauten bereité 
Tabak. Da bas Schiff an der Inſel Manua vor Anfer ging, 
ward es fogleih von Cingebornen umringt, welche banbein 
wollten und laut Bacco, oder Tabak verlangten. Sie waren 
geneigt, alles was fie beſaßen, Rôrbe, Matten, Speere, Keu— 
len u. f, w. gegen biefe gewünfhte Waare zu vertaufthen. 
Auf ben Inſeln der Samoa-Gruppe wurde Tabak, wiewohl 
in geringer Menge, gebaut, So ebenfalls auf ben Éleinen 
Rorallen-Snfeln Metia und Aurora. 

Die Neu-Seelander rauden ebenfalls Tabak. Im Jahr 
1840, ba ber Englifhe Gapitin Hobfon mit ben Haͤupt⸗ 
lingen einen Vertrag wegen Abtretung von Land abftblof, 


— 





1) Entdeckungsreiſe in der Südſee. B. 2. S. 17. 
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verfäumte er nicht unter fie Pfeifen und Tabak auszutheilen, 
um fie günftig au flimmen. Nach Dieffenbacd !) bringen 
bie Neu⸗-Seelaͤnder jebt einen grofen Theil des Lebens mit 
Rauden ju, und fie tragen die Dfeife meift in einem Schlitz 
des Ohrs bei ſich. 


In Neu-Süb-Bales auf Neu⸗Holland iſt das Tabakrau⸗ 
chen ſeit der Einfuͤhrung der Coloniſation laͤngſt ſehr verbreitet 
und viel Tabak wird um Sidney-Town gebaut. Selbſt die 
rohen Eingebornen, ſowohl Maͤnner als Frauen, welche mit 
den Coloniſten im Verkehr ſtehen, lieben den Tabak ſehr, 
und laſſen ſich willig gegen ein Stuͤck Tabak einen oder mel- 
rere ihrer ſchoͤnen Zaͤhne ausziehen. 


Der Ruſſiſche Capitaͤn Lutke 2), welcher im Jahr 1829 
die kleine Inſel Fais, eine der Caroliniſchen Inſeln (unter 
dem 11. Gr. noͤrdl. Breite und dem 144. Gr. oͤſtl. Laͤnge 
von Greenwich) beſuchte, berichtet, daß faſt alle Einwohner 
ſogleich Tabak verlangten, den ſie mit großen Wohlgefallen 
rauchten. Auch auf der Inſel-Gruppe Mogmog, wo ein Jahr—⸗ 
hundert vorher der Pater Cantooa eine Miſſion gegruͤndet 
hatte, und im Jahr 1731 als Maͤrtyrer geſtorben war, be— 
gehrten die Bewohner mit Ungeſtuͤm Tamakho. 


Die Einwohner Neu-Seelands bedienen ſich ferner nach 
George Bennet?) auch einiger Subſtanzen als Kaumittel. 
Die eine Subſtanz, welche Mimiha genannt wird, iſt bitumi— 
noͤſer Art. Sie iſt ſchwarz, hart und ſproͤde, wird aber durch 


1) Travels in New - Zealand. London 1843. Vol. 2. p. 20. 
2) Voyage autour du monde. T. 2. p. 309. 
*) The London Medical Gazette 30. June 1831. 
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bie Waͤrme des Munds vollfommen weich. Die andere Eub- 
ſtanz iff bas Gummibarz einer Art Dammara, meldheë bie 
Gingebornen Kauri nennen. Man verfhafft fit basfelbe, 
indbem man Ginfhnitte in ben Stamm des Baums mat, 
aus bem ein Saft auélauft, ber an ber Luft erhaͤrtet. 


X. 


Worin ift der Reiz und Das Anziehende des 
Tabaks begründet ? 


— C r rrTö— — 


Der Gebrauch des Tabaks bat ſich von Amerika aus, 
in dem Zeitraum von drei Jahrhunderten, uͤber die ganze 
Erde bis in die entlegenſten und unwirthbarſten Laͤnder ver: 
breitet. Die Voͤlker aller Welttheile, die rohſten wie die ges 
bildetſten, ſo große Verſchiedenheiten ſie auch in ihrer Lebens⸗ 
weiſe, in ihren Sitten, Gebraͤuchen und ſocialen Einrichtun— 
gen darbieten, kommen darin überein, daß fie an dem Tabak 
großes Wohlgefallen gefunden haben, der ihnen zum wabren 
Lebens⸗Beduͤrfniß geworden iſt. Auffallend iſt es gewiß, daß 
das verfuͤhreriſche Luxuskraut ſelbſt bei Nationen ſchnellen 
Eingang gefunden bat, die wie die Osmanen, Indier, Chi- 
neſen und Japaner in ihren Sitten und Gebraͤuchen ſo ſtabil 
und abgeſchloßen ſind, und die ſich ſo wenig geneigt zeigen, 
Gebraͤuche von anderen Voͤlkern anzunehmen. Ueberraſchend 
iſt es ferner, daß die Anhaͤnger aller. Religionen, die Chris 
ſten, Juden, Mohamedaner, Parſen, die Verehrer des Brahma, 
Buddha, Kong-fu⸗tſe, des Tao und Dalai-Lama bem Tabak 
eben ſo eifrig zugethan ſind, wie die rohſten Heiden und die 
Anbeter der Fetiſche. Das Tabakrauchen iſt ein wahrer Usus 
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catbholicus geworden. Der Gebraud des Tabaks enblidh bat 
fid) in allen Staͤnden, Schichten und Glaffen ber Gefetifhaft 
eingeſchlichen. Freunde bellelben finben fid unter den Rei— 
chen und Armen, unter ben Bettlern und Fürften. Gleich 
leibenfhaftlid ergeben find ibm Œaglôbner, Lanbbauer, Hand⸗ 
werker, Œolbaten, Seefahrer, Raufleute, Beamte, Geifllihe, 
Rünftler, Gelebrte und Dichter, 

Goethe, der dem Tabak abhold war, fprad einft bie 
Behauptung aus, ein wabrbaft genialer Mann merde fiderlic 
nicht Tabak raudjen, und fügte die Vermuthung bei, daß Lef- 
fin g wohl nicht geraucht habe. Ebert, der ehemalige Biblio— 
thekar zu Wolfenbuͤttel, der bei bem Geſpraͤch gegenwaͤrtig ge- 
weſen war, verſaͤumte nicht ſich uͤber Goͤthe's Vermuthung 
Auskunft zu verſchaffen. Er wendete ſich an eine alte in Wolfen— 
büttel lebende Frau, die mehrere Sabre lang Leſſings Auf: 
waͤrterin geweſen mar. Auf bie rage, ob Leffing Tabak 
geraucht babe, antwortete fie ganz treuberaig: ,,Sa ſchmauchen 
und freiben konnte ber Serr Leffing wobl, fonft aber war 
er au nidté zu gebrauchen.“ 

Gegen Goethe's Ausſpruch lafen fid aber auch unzaͤh— 
lige Beifpiele von Maͤnnern aus allen Faͤchern der Wiſſen⸗ 
ſchaften anfuͤhren, die dem Tabak ſehr ergeben waren und 
deren Genialitaͤt wohl Niemand in Zweifel ziehen duͤrfte. Von 
Dichtern, die Tabak rauchten, nenne ich Milton, Fielding, 
Addiſon, Steele, Matthew Prior, Klopſtock, Voß, 
Walter Scott und Lord Byron. Dryden, Pope, 
Swift; Schiller und C. A. Schlegel ſchnupften. Von 
großen Philoſophen, die dem Tabak zugethan waren, ſind 
anzufuͤhren der Lord Kanzler Bacon, Locke, Kant und 
Herder; von Geſchichtsforſchern Schloͤzer und Mannert; 
von beruͤhmten Mathematikern und Aſtronomen Newton, 
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Iſaak Barlow und Olbers; von ausgezeihneten Aerzten 
Thomas Wharton, Friedrich Hoffman, Boerhoave, 
Haller, Hufeland, Blumenbach, Treviranus, Stieg— 
litz, unzaͤhliger anderer nicht zu gedenken. Auch unter den 
großen Feldherrn befinden ſich viele, welche den Tabak lieb 
gewonnen batten. Der tapfere Johann Sobiesky gewann 
am 12. September 1683 die Schlacht bei Bien gegen die 
Tuͤrken mit brennender Pfeife im Munde, und ſchenkte die⸗ 
ſelbe dem Magiſtrate zum Andenken, welcher ihn bei dem 
Einzuge in die Stadt mit Jubel empfangen hatte. Napo— 
leon pflegte im Bivonac Cigarren zu rauchen. 

Zu den unermuͤdlichſten Rauchern gehoͤrte ferner der Feld— 
marſchall Bluͤcher und der General Oudinot, welcher letz— 
ere eine der groͤßten und beruͤhmteſten Pfeifen-Sammlungen 
beſaß. Der Prinz Eugen von Savoyen und Friedrich 
der Große waren dem Schnupf-Tabak ſehr zugethan. Cichers 
lich wuͤrde man auch unter den Heiligen Verehrer des Tabaks 
aufzaͤhlen koͤnnen, wenn ſie ſeit der Einfuͤhrung des Tabaks 
nicht ſo ſelten geworden waͤren. 

Nicht nur das maͤnnliche Geſchlecht iſt bei allen Voͤlkern 
dem Tabak ergeben, auch das zarte weibliche Geſchlecht bat 
in vielen Laͤndern an demſelben großen Wohlgefallen gefun— 
den. Abgeſehen, daß die Frauen der Neger, Hottentotten, 
Kaffern, Kalmuͤken u. a. Tabak rauchen, ſind ihm ebenfalls 
die Frauen der hoͤheren Staͤnde in ben Laͤndern Central⸗ 
und Suͤd⸗Amerikas, in der Tuͤrkei und Syrien, Aegypten 
und Perſien, ſowie in China und Japan ſehr zugethan. In 
Europa huldigen die Spanierinnen und Portugießinnen dem 
Tabake. In neueſter Zeit iſt das Cigarren-Rauchen aber 
auch bei vielen jungen Frauen in Paris Mode geworden, 
die dadurch ihre Emancipation kund geben wollen. Zur Ehre 


Lé 


ber beutféhen Frauen fei e8 gefagt, daß biefe Mobe bei ibnen 
nod feinen Eingang gefunben bat, und boffentlid) aud nie- 
mals finben wird. Sin und wieber nur ſieht man in Holſtein, 
im Herzogthum Bremen, in der Lüneburger Haide und in 
Weſtphalen ein alteë, lebensfattes Mütterchen am Feuerherd 
ein Pfeifchen zur SBertreibung der Sangeweile ſchmauchen. 
Wohl aber wendet fih bas fhône Geſchlecht vielfaltig, wenn 


_e8 aufgebôrt bat, id will nidt fagen liebenswürbig, bod 


veigend zu fein, unb ben Anſpruͤchen auf bie Sulbigungen 
ber Maͤnner entfaat bat, zur Schnupftabaks-Doſe, der es im 
Gebeim, oder über Vorurtbeile ſich wegſetzend, * oͤffent⸗ 
lich zuſpricht. 

Sehr wahr ſagt Hufeland!): Der Rauchgenuß it 
einer der unbgreiflichſten. Etwas unkoͤrperliches, ſchmutziges, 
beißendes, uͤbelriechendes, kann ein ſolcher Lebensgenuß, ja 
ein ſolches Lebens-⸗Beduͤrfniß werden, daß es Menſchen gibt, 
die nicht eher munter, vergnuͤgt und lebensfroh werden, ja, 
die nicht eher denken und arbeiten di als bis fie Rauch 
burd Mund und Naſe ziehen. 

Unterſuchen wir nun, worin der Reiz und das Wohlge⸗ 
fallen an bem Einziehen des Rauchs eines Krauts begrün- 
det ſein mag, welches anfaͤnglich einen fo hoͤchſt unangeneb- 
men und widrigen Eindruck auf den Sinn des Geruchs und 
Geſchmacks macht, zugleich zum Huſten reizt, das Athmen 
erſchwert, das Nervenſyſtem aufregt, den Kopf einnimmt, 
und meiſtens Schwindel, Betaͤubung, Eckel, Uebelkeit, ja oft 
Erbrechen und Durchfall verurſacht. Mit bem Rauchen ver: 
bundene angenehme Senſationen waren es daher gewiß nicht, 
welche die Spaniſchen Eroberer und die erſten Anſiedler in 


1) Makrobiotik, Jena 1798 S. 192. 
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ben Laͤndern der neuen Welt bewogen baben, das Tabafs 
rauchen von den Indianern anzunehmen. Zunaͤchſt wurden 
ſie hiezu wohl durch den bem Menſchen inwohnenden Trieb 
beſtimmt, Neues, Ungewoͤhnliches und Seltſames nachzuahmen, 
zu verſuchen und deßen Wirkungen zu pruͤfen. Zugleich moch— 
ten Manche dem Gebrauche geheimnißvolle wohlthaͤtige Wir— 
kungen zuſchreiben, da ſie die Indianer demſelben ſo ſehr 
ergeben ſahen. Das Einziehen des narkotiſchen Rauchs ver- 
ſetzte in eine gewiße Aufregung, und gewaͤhrte bald Beſchaͤf— 
tigung und Unterhaltung in muͤßigen Stunden. So diente 
es zum Zeitvertreib und ließ die Raucher die mancherlei Ent— 
behrungen, Beſchwerden und Muͤhſeligkeiten vergeßen, die 
mit dem neuen Aufenthalte verbunden waren. Viele hielten 
das Rauchen zugleich fuͤr ein gutes Mittel die Geſundheit 
zu erhalten und ſich gegen Krankheiten zu ſchuͤtzen. So 
wurde das Tabakrauchen jenen Europaͤern zur Gewohnheit 
und ließ ſie die erſten unangenehmen Wirkungen ſchnell vers 
geßen. 

Die an das Rauchen gewohnten und demſelben ſehr er- 
gebenen Anſiedler, welche Francis Drake aus Virginien 
ins Vaterland zuruͤckfuͤhrte, behielten die angenommene Ges 
wohnheit bei, wodurch fie großes Aufſehen machten und afls 
gemeines Erſtaunen erregten. Es konnte nicht fehlen, daß 
ſich bald Leute fanden, welche ben ſeltſamen Gebrauch nach— 
ahmten und in demſelben ein Mittel ſuchten, die Blicke und 
die Bewunderung der Menſchen auf ſich zu ziehen. So 
wurde das Tabakrauchen zu einer Art Mode, wie ja alle 
Moden in Kleidungen, im Schnitt und in der Dreßur der 
Kopf- und Barthaare, ſowie im Gebrauch mancherlei Ges 
raͤthſchaften zunaͤchſt aus dem Geluͤſte und dem Streben der 
Menſchen entſpringen, durch etwas Neues und Ungewoͤhn⸗ 


lies Auffehen ju erregen, und fid bemerfbar zu machen 
Die fonberbare Mode fand fhnell viele Nachahmer und ver- 
breitete ſich im ganzen britifhen Reiche. Junge Englänber, 
die in Leiden ihre Studien machten, brachten die Mode nach 
Holland. Engliſche und Hollaͤndiſche Truppen fuͤhrten ſie 
waͤhrend des dreißigjaͤhrigen Kriegs in Deutſchland ein. Und 
ſo iſt das Tabakrauchen nach und nach durch Seefahrer und 
Handelsleute in die Laͤnder aller Welttheile verbreitet wor- 
ben. Die naͤchſte Urſache ſeiner raſchen Verbreitung iſt Fei- 
neswegs in angenehmen Empfindungen und in einem wah— 
ren Sinnes⸗Genuß begruͤndet, ſondern vielmehr in dem Hange 
der Menſchen, Neues, Ungewoͤhnliches und Seltſames nach— 
zuahmen, was Aufſehen macht und Staunen erregt. Der 
Trieb des Nachahmens iſt es, der ſelbſt zuweilen Affen 
verleitet, Tabak zu rauchen. So ſah ich vor einigen Jah— 
ren in der Menagerie van Akens einen maͤnnlichen Pavian, 
der aus einer ihm gereichten brennenden Pfeife mit großem 
Eifer, und wie es ſchien, nicht ohne Wohlgefallen rauchte. 
In dem Geluͤſte des Nachahmens und Aufſehenmachens, 
im Streben die Blicke anderer auf ſich zu lenken, iſt ohn— 
ſtreitig der Hauptbeweggrund zu ſuchen, welcher junge Leute, 
angehende Studenten, Lehrlinge, Rekruten und Schiffsjungen 
zunaͤchſt antreibt das Tabakrauchen zu lernen, wodurch ſie 
zugleich auch ein reiferes Ausſehen zu erlangen waͤhnen, und 
was fie die mit demſelben verbundenen erſten, hoͤchſt unan- 
genehmen Wirkungen uͤberwinden laͤßt. Sehr wahr ſagt 
Georg Forſter 1): der allgemeine Gebrauch des widerlichen 
und gifligen Tabaks, ben wir wegen ſeiner vermeinten Heil—⸗ 


1) Ueber Leckereien, in ben kleinen Schriften. Th. 1. Leipzig 1769 
S. 382. 


und Sermabrungéfrâfte zuerſt von ben Amerilanifden Wil⸗ 
ben entlebnten, berubt gum Theil auf ber Gitelfeit unferer 
Rnaben, die gern für Maͤnner gelten moͤchten. 

Die Tabakgeraͤthſchaften ſelbſt geben ferner ein Mittel 
ab, Gefallen zu erwecken und Aufſehen zu machen. Wie 
Viele ergoͤtzen ſich nicht an ſchoͤnen aus Meerſchaum geform⸗ 
ten, aus Holz geſchnittenen, oder aus Porzellan gefertigten 
mit Gemaͤlden verzierten Pfeifenkoͤpfen; an ſilbernen Be— 
ſchlaͤgen; an Pfeifenrohren; an Tabakbeuteln und Cigarren⸗ 
Behaͤltern der verſchiedenſten Art; und freuen ſich dadurch 
die Blicke auf ſich zu ziehen. 

Das einmal angenommene Tabakrauchen wird ſehr bald 
zur Gewohnheit und übt einen großen Reiz und maͤchtigen 
Zauber aus. Dieſer iſt eines Theils in der erregenden Wir⸗ 
kung des Rauchs auf den Sinn des Geſchmacks und Geruchs 
begruͤndet. Der in den Mund eingezogene Rauch eines guten 
Tabaks verurſacht eine leichte, prickelnde und ſtechende Œm- 
pfindung in der Zunge. Zugleich afficiert der Dampf das 
Geruchorgan angenehm, wenn er einen feinen aromatiſchen 
Duft verbreitet, wie der Rauch des Varinas und der Pas 
vana⸗-Cigarren, welcher bem Duft der Reſeda aͤhnlich iſt. 
Anderen Theils verſetzt der narkotiſche Rauch das Nerven⸗ 
ſyſtem in einen Zuſtand von Erregung und Aufreizung, die 
einem leichten Rauſch gleicht, und dem vorzuͤglich diejenigen 
unterworfen ſind, welche den Tabak noch nicht gewoͤhnt ſind. 
Wenig bemerkbar iſt er bei alten geuͤbten Rauchern, bei denen 
er ſich nur einſtellt, wenn ſie einen ſehr ſtarken, an Nicotin 
reichen Tabak rauchen. Manche Raucher finden auch darin 
Unterhaltung, den Dampf in Geſtalt von Ringen auszubla— 
ſen, und ſich an dem Zuge der Rauchwoͤlkchen zu ergoͤtzen. 


Das Tabakrauchen uͤbt ferner noch dadurch eine große 
19 
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Anziehung aus, daß es Befhäftigung und Unterbaltung ge- 
waäbrt, in eine gewife Æbatigfeit, Cpannung und in einen 
Bufland von angenebmer Aufregung verfebt, obne mit eigent- 
lier Anftrengung verbunben zu fein, und Ermuͤdung unb 
Abfpannung zur Folge au baben. Das Beftreben, ſich in 
einen Zuſtand von angenebmer Aufregung und beiteren Stim— 
mung zu verfeben, aͤußert fi bei allen Wôlfern der Erde, 
und zu biefem Zwecke baben fomobl bie cultivirteften wie die 
robften Nationen manderlei Berauſchungsmittel erfunben, 
Außer ben febr zahlreichen und hoͤchſt mannigfaltigen geilti- 
gen Getränfen gebôrt babin baë bei ben Aſiaten üblihe 
Opium, und ber Maufhpfeffer bei ben Bewohnern der Suͤd— 
fee. Su ben aufregenden Getranfen ift ferner ber Kaffee 
und ber Thee au aûblen. Das Tabakrauchen bat aber vor 
aflen jenen @inneë-Genüfen und Yufregungung8mitteln baë 
voraus, daß es nicht gleid biefen eine balbige Ueberreigung, 
eine Abnahme und Abſtumpfung der Empfanglihfeit nad 
fi giebt und Abneigung aur Folge bat, Niemand Fann 
lange Zeit beraufdende Getränfe oder Opium zu ſich neb- 
men, eine grofe Menge Raffee ober Thee trinfen, ohne fid 
uͤberſaͤttigt und unwohl zu füblen, Dagegen gibt es Men— 
ſchen, welche im Tabakrauchen ganz unermuͤdlich ſind, das 
ihnen ju jeder Tageszeit, vom Morgen bis zum Abend an— 
genehm iſt, und ſelbſt im hoͤchſten Alter noch ein Genußmittel 
abgibt, wenn die Neigung zu Speiſen und Getraͤnken abgenom⸗ 
men hat. Unter allen kuͤnſtlichen Reizmitteln endlich, welche 
der Menſch in ſeinem Hange zum Genuße erfunden hat, wirkt 
das Tabakrauchen am wenigſten nachtheilig auf die Geſundheit. 

Im Allgemeinen ſind dem Tabakrauchen vorzuͤglich 
gemuͤthliche, contemplative, in ſtiller Zuruͤckgezogenheit und 
Einſamkeit lebende und geiſtig beſchaͤftigte Menſchen zuge— 


* 
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than, denen es in müfigen Stunden eine angenehme Beſchaͤf— 
tigung, Unterbaltung und Erholung gaväbrt, obne den Ge- 
banfenflug zu fiôren oder su unterbrédhen, Arme, Sklaven 
und Zageldbner finben in ibm ein Mittel, die Entbehrungen 
und Mübfeligheiten des Lebens ju ertragen, und grofe An- 
frengungen und beren Solgen ju vergefen. Jaͤgern, Solda- 
ten und Geeleuten wird es sum Beduͤrfniß, inbem fie beim 
Genuf des Tabaks, gleih ben Snbianern Amerikas, Hunger 
und Durft, ben Wechſel der Witterung und die groͤßten Stra- 
patzen ertragen, und babei in guter Stimmung bleiben, Ein 
febr guͤnſtiges Zeugniß für die wohlthaͤtigen Wirkungen des 
Tabakrauches in der Einſamkeit und beim Mangel gewohn— 
ter Lebens-Bebürfnife bat neuerlich der Amerikaniſche Rei— 
fendbe Stephens 1) waͤhrend feines Aufenthalté in ben oͤden 
Ruinen von Palenque abgelegt. 

Die zahlreichſte und veraͤchtlichſte Claße der Tabakraucher find 
die Muͤßiggaͤnger und Tagediebe, die in ihrer geiſtigen Lethar— 
gie im Rauchen ein Mittel gegen Langeweile ſuchen, und daher 
unter allen Rauchern die unermüblidhfien und laͤſtigſten ſind. — 

Rein Sinnes-Genuß wird fo ſchnell zur Gewohnheit und 
uͤbt uͤber den Menſchen eine ſolche Macht aus als der Tabak. 
Bei Menſchen, die an ibn gewoͤhnt ſind, ſtellt ſich Verftim- 
mung und ein Gefuͤhl großer Unbehaglichkeit ein, wenn ſie 
den Tabak entbehren muͤßen. Es gibt Leute, die ſich ſo ſehr 








1) Incidents of Travel in Central America, Chiapas and Yucatan. 
London 1842. Vol. 2 p. 303. We went through our beans, eggs 
and chocolate without any substitute for bread, and, as often 
before in time of trouble, composed ourselves with a cigar, 
Blessed be the man who invented smoking, the soother and 
composer of a troubled spirit, allayer of angry passions, a 
comfort under the loss of breakfast, and to the roamer in de- 
solate places, the solitary wayfarer through life, serving for 
wife, children and friends. 19* 


an das Tabakrauchen gewoͤhnt baben, baf fie au Feiner Bes 
fhaftigqung aufgelegt find, wenn ibnen ber Tabak mangelt. 
Gebricht e8 ihnen baran, fo nebmen fie gleid ben Snbianern 
Amerikas zu anberen Kraͤutern ibre Zuflucht. Der Pater 
Dobrigbofer 1) ersäblt von einem fpanifhen Gapitän, der 
in Paraguay viele Wochen fein Reiſegefaͤhrte war, daß er 
Paraguay-Thee fhmaucdte, wenn ibm ber Tabak ausging, 
Bei der rage um bie Urfahe unb Abfiht biefer Sonderbar⸗ 
feit, antwortete er: id thue es meiner Gewohnheit wegen. 
Ich kann nicht leben, wenn id nicht einen Naud, von was 
er auch immer berfommen mag, unter meiner Naſe febe. 
Co gebt e8 vielen Rauchern, und nur fo ift es begreiflih, 
wie fie in Laͤndern, in benen die Tabab-Regie eingefübrt iſt, 
wie in Sranfreid und Stalien, mo man meiſtens nur einen 
ſchlechten Tabak finbet, und bas Rauchen felbft zur Qual 
wird, der Gewohnheit dennoch nicht entfagen koͤnnen. In 
Ungarn bat man ſeit der Einfuͤhrung des verhaßten Tabak— 
Monopols ein neues Surrogat angenommen, man raucht 
vielfaltig Klee, den ſogenannten Steinklee (melilotus cae- 
rulea), welcher im getrockneten Zuſtand ein angenehmes 
Aroma verbreitet. Tabaks-Fabrikanten am Rhein haben auch 
angefangen, den Tabak durch den Zuſatz von getrockneten 
Runkelruͤben⸗Blaͤttern zu verfaͤlſchen. 

Moͤchten uͤbrigens alle, welche die Gewohnheit des Tabak— 
rauchens angenommen haben, welches Glaubens ſie auch ſein 
moͤgen, bei dem Anzuͤnden einer Pfeife oder Cigarre, gleich 
ben Indianern Nordamerikas mit Ehrfurcht des Großen Gei⸗ 
ſtes, des Schoͤpfers und Herrn des Lebens, und ſeiner ewigen 
Geſetze eingedenk ſein! 


1) Geſchichte der Abiponer. Wien 1783 Th. 1, S. 143, 
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XI. 
Die Eabafpflanse. 





Die Gewaͤchs-Gattung Tabak (Nicotiana) gebôrt in bie 
erſte Ordnung ber fünften Klaße Linnés, und in bie na- 
türlide Familie, meldhe er bie verbächtige genannt bat, Suf- 
fieu unb bie neueren Botaniker aâblen fie zur Familie der 
Nachtſchatten⸗Pflanzen (Solaneae), in der fid mebrere ber 
ſtaͤrkſten narkotiſchen Giftgemächfe, bas Bilfenfraut, ber Stech- 
apfel und bie Belladbonna befinben. Nbre Kennzeichen find 
folgenbe: Die Bluͤthen baben einen rôbrigen, glodigen, 
fünffpaltigen bleibenben Kelch; die einblâtterige Blumenfrone 
iſt trichterfoͤrmig, mit faltigem, fünffpaltigem Saum; bie fünf 
Gtaubtrâger find bem Grunbe der Blumenfrone eingefügt, 
und ibre Koͤlbchen liegen auf ben Enden der fpisen Staub- 
faden; der Griffel iſt fabenformig und bie Narbe einfad und 
kopffoͤrmig; bie zwei bis vierfâächerige Samenkapſel enthält 
viele kleine runde Samenkoͤrner; bie grofen faftigen Blaͤtter 
finb ungetbeilt, 

Die zabireichen Arten, melde Agarbdbb 1), Lehmann ?), 
Ruiz und Pavon 3), fomie Edwards +) u. à. befhrieben 
und abgebilbet haben, find mit menigen Ausnahmen einjab- 


1) Conspectus specierum Nicotianae. Hafniae. 1810. 8. 
2) Generis Nicotianarum historia. Hamb. 1818. 4. 

») Flora Peruviana. 

) Botanical Register. 
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rige Pflangen, Die gum Rauchen, Schnupfen und Rauen be- 
nubten Arten ffammen alle aus ben warmen und gemaäfig- 
ten Laͤndern Amerikas, von wo fie in anbere Belttheile ein= 
gefübrt worben find. Durd ben Einfluß des Climas, des 
Bobens und der Cultur finb viele Unter: ober Spielarten 
entflanben, welche icrthimlid von Botanikern al8 befonbere 
Urten aufgezaͤhlt wurden. Wir geben nur biejenigen Arten 
an, weldhe jetzt benubt iwerben, mit ibren Unterarten, wie fie 
von Seller 1) und Metzger ?) aufgefüubrt worden find. 


Erfte Xbtheilung. 
Œabakarten mit rothen oder rôthlihen Blüthen. 
1) Sirginifher Tabak. Nicotiana tabacum L. 

Die an dem Stengel febr dicht ſtehenden, berabhängen- 
ben, did angufüblenben Blaͤtter find länglih, langettfürmig 
und zugeſpitzt. Die Seitenrippen der Blûtter geben von ber 
Haupt- ober Mittelrippe unter fpisen Winkeln ab. Die 
Blüthen bilben weit ausgebreitete Rispen. Die rothen 
Blüthenrôbren ſind verlängert, gerabe, walzenfoͤrmig, oben 
glodenfürmig ermeitert, und baben lange, augefpitte, umge- 
bogene Saumzipfel. | 

Diefe Art fheint urfprünglid in Virginien und Beftinbien 
einbeimifdh gewwefen au fein. ie ift in Solland und Deutſch— 
lanb febr verbreitet, und von ibr ffammen bie Hollaͤndiſchen 
und Pfaͤlzer Tabake, fomie bie des Elſaß, Frankens, Thuͤ— 
ringens und Pommerns ab. Es gibt viele Spielarten, die 
von einigen Botanikern als beſondere Arten angefuͤhrt worden 
find, Metzger bat folgende Unterarten beſchrieben: 


1) Anleitung zum Tabaksbau. Carlsruhe 1837. 
2) Landwirthſchaftliche Pflanzenkunde. Heidelberg 1841. S. 477. 
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Erfte Unterart. Ungeftielter Virginifher Tabak. 


Mit auffigendben, am Grunde mebr oder weniger gedbr- 
ten unb am Stengel berablaufenden Blaͤttern. 


a) Sdmalblätteriger Virginiſcher Tabak. Hängetabak 
in der Pfalz. 
Die an bem Stengel dicht beiſammen ſtehenden Blaͤtter 
haͤngen von der Mitte an herab, und ſind ſechsmal ſo lang 
als breit. | 
Diefer Tabak wurde ehemals allgemein in der Pfalz unb 
dem Elſaß gebaut, doch iſt ſein Anbau in neuerer Zeit faſt 
ganz verſchwunden. 


b) Gemeiner Virginiſcher Tabak. 
Die dicken Blaͤtter ſind breiter als bei jenem. 
Die Spielart wird jetzt in der Pfalz wenig gebaut. 


c) Lanzettblätteriger Virginiſcher Tabak. Weißrippiger 
Tabak. 


Die aufrecht ſtehenden Blaͤtter haben weiße Rippen. 


a) Dickrippiger Virginiſcher Tabak. 

Der Stengel iſt kurz, die dicht beiſammen ſtehenden und 
herabhaͤngenden Blaͤtter ſind duͤnn und blaſig, und haben 
eine dicke Hauptrippe. | 

Diefe febr ergiebige Spielart wird feit einiger Beit in der 
Rheinpfalz büufig gebaut. Den Samen erbielt ber lanb- 
wirthſchaftliche Werein in Deivelberg au8 der Moldau. 


e) Breitbiätteriger Virginiſcher Tabak. 
Mit breiten, länglidhen, glatten, febr fetten und bängen- 
ben Blaͤttern, unb dickem Stengel. 


Die im Handel vorfommenben Amersforter, fomie bie 
fetten Virginiſchen Garotten Blatter fcheinen von biefer Spiel⸗ 
art zu kommen. 


Zweite Unterart. Geſtielter Virginiſcher Tabak. 


Mit geſtielten Blaͤttern, deren Stiele bisweilen geflügelt 
und an der Grundflaͤche geoͤhrt ſind. 


a) Baumkanaſter-Tabak. 

Dieſe Spielart, welche Linné als Nicotiana fruticosa 
auffuͤhrt, hat geſtielte lanzettfoͤrmige und zugeſpitzte Blaͤtter. 
Der Stengel wird 5 bis 7 Fuß hoch und die Bluͤthen⸗Rispe 
ift febr ausgebreitet, 


b) Herzblätteriger Birginifder Tabak. 
Die gugefpitten geftielten Blaͤtter find herzfoͤrmig⸗-eirund⸗ 
li, uͤberhaͤngend, glaͤnzend und fett. 
Hin und wieder kommt er im Handel als Oſtindiſcher 
Tabak vor. Lehmann nennt ihn Nicotiana petiolata. 


2) Grofblâtteriger Tabaë, Maryland-Tabak. Nico- 
tiana macrophylla @prengel und Bilbenow, Nic. 
latissima De Candolle. 


Wahrſcheinlich gebôren hieher auch mebrere als befonbere 
Arten aufgefuͤhrte Tabake, namentlich Nicotiana lancifolia 
Agardh, N. chinensis Fischer, und N. gigantea Ledebour. 

Er zeichnet ſich durch folgendes aus: Der Stengel ver: 
zweigt ſich in der oberen Haͤlfte; die aufrecht oder horizontal, 
und weit von einander ſtehenden Blaͤtter ſind breit, eirund, 
abgeſtumpft und duͤnnrippig. Die Seitenrippen gehen von 
der Mittelrippe faſt unter rechten Winkeln ab. Die rothen 
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Bluͤthen ſtehen beifammen und finb trugboltigerispig. Die 
Blumenrôbre ift verlängert, gerabe, walzig, oben aufgeblafen 
ober gledig. Die Sipfel des Saums zugeſpitzt. 

Diefe Art foll urfprünglid in Maryland einbeimifd ges 
weſen fein, wo fie noch jetzt gebaut wird. Sie wird bâufig 
in Ungarn und Griechenland cultiviert, unb von ba ift fie 
feit einigen Jahren in bie Rheinpfalz gelangt. Metzger 
bat folgenbe Unter: und Œpielarten aufgezäblt : 


Erfte Unterart, Ungeftielter Maryland-Tabak. 


Blaͤtter ſtiellos, am Grunde geoͤhrt und am Stengel 
herablaufend. 


a) Kurzblätteriger Maryland-Tabak. 

Stengel ſechs bis ſieben Fuß hoch. Die weit von ein 
ander ſtehenden Blaͤtter ſind eirund, ein und ein halb mal 
ſo lang als breit. 

Dieſe Spielart wird in der Havana gebaut, von wo der 
landwirthſchaftliche Verein in Heidelberg mehrmals Samen 
erhielt. Sie wird auch in Griechenland und Ungarn culti- 
viert. In der Pfalz ſcheint ſie nicht zu gedeihen. 


b) Langblätteriger Maryland-Tabak. 

Stengel fuͤnf bis ſechs Fuß hoch. Blaͤtter laͤnglich eirund, 
und aufrecht ſtehend, zwei bis dreimal ſo lang als breit. 

Von dieſer Spielart, welche zu den feinſten Tabaken ge— 
hoͤrt, ſcheinen faſt alle im Handel vorkommenden Marvlanb-, 
Portorico⸗, Cuba⸗ und Varinas⸗Tabake abzuſtammen, welche 
ſich von den Virginiſchen Tabaken durch duͤnne, hellgelbe 
oder hellbraune Blaͤtter, und durch feine, in rechten Winkeln 
von der Hauptrippe abgehenden Nebenrippen leicht unter⸗ 


ſcheiden laßen. Der unter bem Namen Scrups im Handel 
vorkommende Tabak beſteht aus ben Boden- oder Sand⸗ 
blaͤttern dieſer Spielart. Sie wird im Elſaß als Schaufel⸗ 
Tabak und in der Rheinpfalz als Dutten-Tabak gebaut. Auch 
wird ſie in der Lauſitz und Wallachei cultiviert. 


c) Breitblätteriger Maryland-Tabak. 

Der Stengel ſehr hoch. Die weit von einander und 
aufrecht ſtehenden Blaͤtter ſind groß, zweimal ſo lang als 
breit, dick, glatt und fettig anzufuͤhlen. Die blaßroͤthlichen 
großen Bluͤthen haben ſehr kurze Zipfel. | 

Die Spielart wird in Holland bei Amersfort, fowie bei 
Magbeburg und Nürnberg gebaut. Der Verſuch ſie in der 
Pfalz einzufuͤhren miflang. 


d) Grofblätteriger Maryland-Tabak. 
Mit febr großen runblidjen und etwas bângenben Blûttern. 


Zweite Unterart, Geftielter Maryland-Tabak. 
Blaͤtter herzfoͤrmig und geftielt. 


a) Geflägeltftieliger Maryland-Tabak. 
Die Blattſtiele haben zu beiben Seiten fligelformige 
Anhaͤnge. Die kleinen Blaͤtter ſind eirund. 
Die Spielart veraͤndert ſich faſt alljaͤhrlich und iſt fuͤr 
die Cultur nicht beachtungswerth. 


b) Nacktſtieliger Maryland-Tabak. 

Der Stengel duͤnn und hoch. Die weit von einander 
entfernten Blaͤtter ſind klein, eirund und haben einen kurzen, 
zuweilen gefluͤgelten Stiel. Dieſe Spielart wird auch unter 
dem Namen Chineſiſcher, Podoliſcher und Tuͤrkiſcher Tabak 


aufgefübrt, Der lanbiwirthfhaftlihe Verein in Heidelberg 
crhielt Samen biefes Tabaks au8 Pobolien und ber Walla— 
ei, Von ibm fheint ber feine tuͤrkiſche Tabak zu Fommen. 


Zweite Abtbeilung. 
Tabakarten mit weißlichen oder grünlih-gelben Blüthen. 


3) Bauern-Tabak, Veilchen-Tabak. Nicotiana rustica, 


Der kleine Stengel verzweigt fi vom Boden aus; bie 
Blaͤtter find geſtielt, eirund und oben ſtumpf. Die Hauptrippe 
dick, die Nebenrippen unterm rechten Winkel mit dieſer ver— 
bunden. Die Blatt-Subſtanz dick, blaſig und glatt. Die 
Kelch-Einſchnitte ſtumpf. Die weißlichgelbe kurze Blumen— 
roͤhre iſt faſt vom Grunde aufgeblaſen und am Schlunde 
eingeſchnuͤrt. Die Lappen des Saumes kurz und abgerundet. 

Dieſe Art iſt urſpruͤnglich in Braſilien und Guiana ein— 
heimiſch geweſen, wo fie ben Namen Petum fuͤhrte. Auch 
iſt ſie unter dem Namen Amazonen-Tabak bekannt. Wahr—⸗ 
ſcheinlich gelangte dieſelbe als Zierpflanze zuerſt in die Gar— 
ten Liſſabon's, und von ba als Herbe de lAmbassadeur, 
Herbe Nicotiane, Herbe de la Reine, Herbe sainte nach 
Frankreich und Italien. Zu ben Zeiten Du Tertre’s wurde 
dieſer Tabak ſchon auf den Antillen gebaut. Auch wurde er 
in die Laͤnder an der Weſtkuͤſte Afrikas und nach Aſien ge— 
bracht. Als bloße Spielarten muͤßen wohl folgende von Bo— 
tanikern aufgefuͤhrte Arten angeſehen werden: 

Nicotiana Sellowii Linok und Otto. 
— suaveolens Lehmann. 

— persica Lindley (Edwards Botanical Register. 
New Series Vol, 6. p. 1592), als Tabak von Schiraz 
befannt. 


Metzger fübrt zwei Unterarten an: 


a) Grofblätteriger Veilchen-Tabak. 

Mit eirunblihen, am Grunbe ſchwach herzfoͤrmigen, blafigen 
und glaͤnzenden leberartigen Blâttern, und Eurger, gebrângter 
Riſpe. Der febr verzweigte Stengel ift nur 3 bis 4 Fuß hoch. 

Die Blâtter verbreiten beim Rauchen einen Veilhen-Duft, 

In Deutfhland wird biefer Tabak bei bannôverifd Min 
ben, Duberftabt und bei Nuͤrnberg gebaut, 


b) Ricinblätteriger Veilchen-Tabak. 
Mit eirunben, am Grunde gugerunbeten ober verfhma- 
lerten, glatten Blaͤttern, und verlängerter, loderer Mifpe. 
Er lLiefert einen geringen Ertrag, aber febr feine, wohl⸗ 
riechende Blatter. 


4) Vierklappiger Tabak. (Nicotiana quadrivalvis 
Pursh. Lehmann p. 45 Tab. IV.) 


Die geftielten Blûtter find laͤnglich, eifürmig und zuge— 
fpigt, Die trihierfürmige Blumenfrone ift noch einmal fo 
lang als ber Kelch, und bie fuͤnf Lappen des Rands find 
abgeſtumpft. Die Bluͤthe iſt im Inneren weiß und aͤußerlich 
ſchmutzig weiß. Die Samenkapſeln ſind vierklappig und 
halbkugelig. 

Dieſe Art wird nach Prinz Maximilian von Wied von 
den Indianern am oberen Miſſouri gebaut und geraucht. 

Außer obigen Arten, welche die bekannteſten ſind, werden 
noch einige andere angefuͤhrt, die zum Rauchen benutzt wer⸗ 
den, aber noch nicht genau unterſucht worden ſind. Dahin 
gehoͤren Nicotiana multivalvis, der von den Indianern am 
Columbia River gebaut wird; ferner Nicotiana nana im 
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Felſengebirge; und Nicotiana repanda in Cuba, aus der 
kleine Cigarren verfertigt werden. 

Was die Cultur und die Behandlung des Tabaks an- 
langt, fo ſind die Schriften von Hermbſtaͤdt ), Zeller, 
Metzger und Fleiſchmann?), und vor allem die von 
Babo und Hoffacker?) zu empfehlen. Da id hieruͤber 
keine Erfahrungen gemacht babe, fo beſchraͤnke ich mich bas 
rauf aus denſelben nur einige Bemerkungen mitzutheilen. 
Die Beſchaffenheit des Bodens und die mehr oder minder 
trockne Jahreszeit haben einen großen Einfluß auf die Guͤte 
und ben Werth des Tabaks. Iſt der Boden ſehr bumus- 
reich und der Jahrgang ſehr naß, ſo werden die Blaͤtter 
groß, fett und grob geadert. Am zutraͤglichſten für bas Ge- 
deihen des Tabaks iſt ein leichter, ſandiger, fruchtbarer, mil⸗ 
der und warmer Lehmboden, in ſonniger, und vor kalten 
Winden gefhübter Lage. Auf Cuba und in ben Laͤndern 
der Wereinigten Staaten liefert frifd aufgebrohenes Wald⸗ 
oder Wieſenland von fanbiger Befhaffenbeit, welches zuvor 
gebrannt ift, einen guten, milben, aromatifden unb zum Rau- 
en vorzuͤglichen Tabak. Im ſchweren Thonboben, im trock⸗ 
nen Sand und im feuchten moorigen und kalten Boden ge— 
deiht der Tabak nicht. Naͤchſt dem Boden hat die Art des 
Duͤngers einen maͤchtigen Einfluß auf die Beſchaffenheit des 
Tabaks. In Amerika erzielt man ben beſten Tabak im un⸗ 
geduͤngten abgebrannten Rodeland, welches oft zehn bis zwoͤlf⸗ 
mal nach einander mit Tabak bepflanzt wird. Auch bei 


1) Gruͤndliche Anweiſung zur Cultur der Tabakspflanzen und die 
Fabrikation des Rauch⸗ und Schnupf-Tabaks, nach agronomiſchen, 
techniſchen und chemiſchen Grundſaͤtzen. Berlin 1822. 

2) Der Nordamerikaniſche Landwirth. Frankfurt 1848. S. 168. 

2) Der Tabak und ſein Anbau. Karlsruhe 1852, 8. 


Ameréfort und Magbeburg, fowie in der Rheinpfalz bat man 
bie Erfahrung gemacht, daß ber Tabak milber und wohlrie— 
chender wird, wenn er mebrere Sabre nach einanber auf 
einem unb bemfelben qut gebüngten Boden gebaut wird, 
Die Grèbe und Farbe der Blûtter, fowie ihre Qualitât bangen 
gar febr vom Duͤnger ab. C8 ift eine binlänglidh beffatigte 
Grfabrung, daß thierifher Dünger, in bem viele ftitfloffs 
baltigen Subſtanzen vorfommen, einen febr ftarfen und 
beifenben Tabak liefert. Gin folder ift febr veid an Nico— 
tin und an Éleberbaltigen Seftanbtheilen, unb von biefen 
legtern vübrt ber unangenehme Gerud des fogenannten 
Rnellerns ber, welcher bem beim Verbrennen ſtickſtoffhal— 
tiger Œubftangen ſich entbindenden widrigen Horngeruch âbn- 
li if. Selber bagegen, die mit vermoberten Pflanzen oder 
Pflangenerde geduͤngt find, liefern einen hellgefaͤrbten, milben 
und wohlriechenden Tabak. Auf Feldern, bie mit Schaf— 
oder Pferdemiſt geduͤngt find, waͤchſt ein mebr dunkel gefarb- 
ter und ſtaͤrkerer Tabak als auf ſolchen, die mit Kuhmiſt ge- 
duͤngt ſind. Auch mit zerſtampften Knochen, Hufen, Klauen, 
Hornſpaͤnen und Haaren geduͤngte Felder erzeugen einen 
ſehr dunklen, ſtarken und knellernden Rauchtabak. Der aus 
verweſten Pflanzen gewonnene Duͤnger eignet ſich vorzuͤglich 
zur Hervorbringung eines feinen Rauchtabaks, waͤhrend die 
thieriſchen Duͤngerarten paßender zur Erzeugung von Schnupf—⸗ 
tabak ſind. 

In den Laͤndern der Vereinigten Staaten gibt es einen 
großen Feind der Tabakpflanzungen, der Europa bis jetzt 
verſchont bat. Es iſt der ſogenannte Tabacco Worm, die 
Raupe eines ſchoͤnen Nachtſchmetterlings, gewoͤhnlich Horn- 
blower genannt, welcher ſeine Eier auf die jungen Pflanzen 
legt und die Blaͤtter verzehrt. 


XII. 
Chemifhe Unterfuchung des Eabafs. 


— — —— — 


Unterſuchungen sur Erforſchung der wirkſamen Beſtand⸗ 
theile des Tabaks wurden bereits im verfloſſenen Jahrhundert 
von Letfdh1}, Buͤchner?) und Lemern?) angeſtellt, die 
aber bei ben früberen unzulaͤnglichen Methoden der Analyſe 
organifder Rôrper, wie begreiflih, Peine Aufſchluͤße gegeben 
haben, Darin nur ftimmten fie überein, daß jene Beftand- 
theile in einem flüchtigen, riechenden und in einem fluͤchtigen 
oͤligſalzigen Princip zu ſuchen feien. 

Vauquelin +) unterwarf im Jahr 1808 friſche und 
trockene Blaͤtter der Nicotiana macrophylla «einer chemiſchen 
Analyſe und fuͤhrte folgende Beſtandtheile auf: 1) viel Pflans 
zen⸗Eiweiß und gruͤnes Salzmehl; 2) freie Eſſigſaͤure; 
3) apfelſauren, oralfauren und phosphorſauren Kalk; 4) ſal⸗ 
peterſaures und ſalzſaures Kali; 5) eine rothe, im Waßer 


1) Dissertatio de Tabaco. Francofurti ad Viadrum. 1716. 4. 

2) Dissertatio respondente Frauenknecht. De genuinis viribus (a- 
baci ex principiis ejus constitutivis demonstratis. Halae 1746. 4. 

+) Cours de Chymie. Paris 1756. p. 176. 

*) Annales du Museum d'histoire naturelle 1809. T, 13 et 14. Ana- 
les de Chimie T. 71: p. 139, 
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und Alkohel loͤsliche Materie, die fid im Feuer febr aufbläbe 
und beren Natur nicht nâber befannt fei; 6) Salmiak; und 
7) ein flüchtiges, farblofes, fdharfes, im Waßer und Alkohol 
loͤsliches Princip, welches von allen befannten organifden 
Œubftangen verfdhieben ju fein fheine. In ber Aſche bder 
verbrannten Blaͤtter wurde Kieſelerde und etwas Gifen ge- 
funben, Obgleich Vauquelin eine flüchtige Materie für 
bas wirkſame Princip des Tabaks bielt, fo gelang es ibm 
doch nicht beren Natur und Eigenſchaften nûber zu bezeichnen. 

Hermbftäbt 1), der im Waſſer digerirte, zerſchnittene, 
friſche und getrocknete Tabakblaͤtter der Deſtillation, ausſetzte, 
erhielt eine truͤbe milchige Fluͤßigkeit, die im Geruch und Ge— 
ſchmack dem Tabak glich. Ließ er ſie langſam verdunſten, 
ſo verbreitete ſich Tabaks-Duft, und auf der Oberflaͤche der 
Fluͤßigkeit zeigten ſich weiße blaͤtterige Gryfialle, welche bren⸗ 
nend ſcharf ſchmeckten, wie Tabakrauch rochen, und Ekel und 
Schwindel verurſachten. Der Waͤrme ausgeſetzt ſchmolzen 
ſie, und wurden waͤhrend des Erkaltens wieder feſt. In der 
Luft verfluͤchtigten ſie ſich ſchnell. Im Waßer und Alkohol 
waren ſie loͤslich. Dieſer Materie legte Hermbſtaͤdt den 
Namen Nicotianin bei. Er hielt ſie fuͤr das eigenthuͤmliche 
wirkſame Princip des Tabaks. 

Trommsdorff?) ſtellte jene weiße cryſtalliniſche Materie 
auf dieſelbe Weiſe dar, ſah ſie jedoch nicht als denjenigen 
Beſtandtheil des Tabaks an, von bem ſeine narkotiſchen Eigen- 
ſchaften abhaͤngen. Er hielt fie vielmehr für eine campher⸗ 


1) Bemerkungen über das Nicotianin und ſeine Eigenſchaften; in 
Schweigger und Meinicke Neuem Journal für Chemie und Phyſik. 
1821. B. 1, S. 442. 

2) Neues Journal der Pharmacie. Leipzig 1829, B. 19. S. 129. Bei: 
trâge zur hemifhen Renntnif bes Tabaks. 


305 


artige Materie, und fo ward fie von ben Ghemifern unter 
bem Namen des Tabak-Camphers aufgefübrt. 

Poffelt und Reimann!) fanben in dem milhigen 
Deftiflat von frifhen und getrodneten Blaͤttern verfhiebener 
Æabafarten gleihfalls bie mweiflihe, cryftallinifhe, fettige 
Materie, melhe Hermbſtaͤdt als Nicotianin aufgefübrt batte. 
Sie bielten biefelbe jedoch für ein feſtes flüctiges Del, ein 
Ctearopten, welches zwar wie Tabaksrauch rod, aber burch- 
aus nidt fharf war, in offenen Gefaͤßen allmälig verdun- 
fiete, im Waſſer unloͤslich, im Alkohol und Aether loͤslich 
war, und von Saͤuren nicht, wohl aber von kauſtiſchem Kali 
aufgeloͤſt wurde. Bei Thieren, in einer Gabe von zwei Gran 
gereicht, brachte es keine narkotiſche Wirkungen hervor. Da 
ſie Bleießig dem deſtillirten Waſſer zuſetzten, woraus das 
Stearopten erhalten war, bildete ſich ein Niederſchlag, der 
aus kohlenſaurem Blei beſtand. Die abfiltrirte Loͤſung zeigte 
nun einen eigenen ſcharfen Geſchmack. Bei der Unterſuchung 
dieſer Fluͤßigkeit auf Ammoniak fand man, daß dieſelbe außer 
etwas Ammoniak, noch eine fluͤchtige, ſcharf riechende und 
ſchmeckende Salzbaſis enthielt, welche ſich an der Stelle des 
Bleioxyds mit der Eſſigſaͤure verbunden hatte. Sie nannten 
dieſelbe Nicotin. 

Zur Gewinnung dieſer Salzbaſis wendeten Poſſelt und 
Reimann folgendes Verfahren an: zwoͤlf Pfund trockne 
Tabakblaͤtter wurden mit Waßer ausgekocht, welches etwas 
Schwefelſaͤure enthielt. Die Loͤſung wurde bei gelinder Waͤrme 
abgedampft und der Ruͤckſtand mit Alkohol von 90 Procent 


1) Chemiſche Unterſuchung des Tabaks und Darſtellung des eigenthüm: 
lichen wirkſamen Princips dieſer Pflanze, eine von der Medizini— 
ſchen Fakultät in Heidelberg im Jahr 1828 gekrönte Preisſchrift; 
in Geigers Magazin für Pharmacie. B. 24. S. 138, B. 35. S. 667. 
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bebanbelt, welcher das fhmefelfaure Œalz der neuen Baſis 
auflôfie. Nach Vermifhung mit etwas Waſſer und Abbeftil- 
liren be Alkohols, wurde basfelbe burd Deſtillation mit 
Kalkhydrat zerſetzt. Die übergegangene Fluͤſſigkeit, welche 
nun die neue Baſis enthielt, wurde mit Aether geſchuͤttelt, 
welcher fie auszog, worauf das Waſſer in die Retorte zuruͤck— 
gebracht und von Neuem deſtillirt wurde. Aus dem Deſtillat 
wurde die Baſis abermals mit Aether ausgezogen, daſſelbe 
dann wieder zuruͤckgegoßen und umdeſtillirt, und dies ſo oft 
wiederholt, bis der Ruͤckſtand in der Retorte allen ſcharfen 
Geſchmack verloren hatte, und nur noch rein herbe ſchmeckte. 
Der Aether ließ ſtets noch etwas Nicotin im Waſſer zuruͤck, 
und dies konnte durch Saͤttigung mit einer Saͤure und Ab— 
dampfen als Salz noch gewonnen werden. Die Aetherloͤ— 
ſung enthielt Nicotin, Ammoniak und Waſſer. Sur Entfer- 
nung des letzteren wurde die Loͤſung mit gepulvertem Chlor⸗ 
calium geſchuͤttelt, davon abgegoßen und im Marienbad ab— 
deſtillirt, wobei zuerſt der Aether und darauf das Ammoniak 
verfluͤchtigt wurde, und in der Retorte waſſerfreies, rothbraun 
gefaͤrbtes Nicotin aurüdblieb, In einem Bade aus Ghior- 
calcium-Loͤſung konnte es alsdann deſtillirt und farblos er- 
halten werden, wiewohl es dabei etwas zerſetzt wurde. 

Nach Poſſelt und Reimann hat das Nicotin im rei— 
nen Zuſtande folgende Eigenſchaften: es iſt waßerhell und 
verbreitet einen unangenehmen, ſcharfen und ſtechenden Ges 
ruch, bem des Tabak Rauchs aͤhnlich, welcher ſich bei der Er: 
waͤrmung noch vermehrt. Sein Geſchmack iſt brennend ſcharf 
und lange anhaltend. Es erſtarrt nicht bei 6° Kaͤlte; im 
Waſſer ſinkt es unter; es reagirt alkaliſch, ſelbſt auf Cur⸗ 
cuma und Rhabarber. Im Papier macht es Fett-Flecken. 
In eine Retorte gebracht faͤngt es bei einer Erhitzung von 
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1400 an abzudunſten und gebt farblos über, Wei einer 
Waͤrme von 246 © gerath das Nicotin ins Rochen, verbarat 
fih babei theiltweife und laft in ber Retorte eine harzige, 
nicht mebr fcharfe Maffe zuruͤck. Das babei leberdeftillirte 
iſt etwas gefarbt. Sn freier Luft verbunfiet bas Micotin; 
theils inbem es fharfe Daͤmpfe ausſtoͤßt, welche auf feuchtem 
Reactions-Papier alfalifd reagiren; theils verharzt es fic. 
C8 brennt nur mit Hülfe eines Dochts, und bann mit ru- 
Benber, leuchtenber Flamme, Im Waſſer iſt bas Nicotin in 
allen Verhaͤltniſſen loͤslich. Die Lôfung laͤßt fidh nicht be- 
traͤchtlich concentriren, indem beide zuſammen abdunſten. 
Waſſer, welches nur einen Theil Nicotin auf 1000 Theile 
enthaͤlt, ſchmeckt noch ſcharff. In Alkohol, Aether und fetten 
Oelen iſt das Nicotin leicht loͤslich, weniger leicht in Ter- 
pentinoͤl. Die Aetherloͤſung laͤßt, wenn ſie mit ein wenig 
einer concentrirten Saͤure verſetzt wird, Nicotinſalz fallen und 
behaͤlt nur die uͤberſchuͤßige Saͤure aufgeloͤſt. Von concen⸗ 
trirter Salpeterſaͤure und Schwefelſaͤure wird das Nicotin 
zerſtoͤrt. Mit den verduͤnnten Saͤuren vereinigt es ſich zu 
Salzen, die, gleich den Salzen aller organiſchen Baſen, nur 
ſehr wenig Saͤure enthalten. Die Nicotin-Salze ſchmecken 
ſehr ſcharf und brennend, ſind aber geruchlos. 

Das Nicotin beſitzt unverkennbar die narcotiſchen Gigen- 
ſchaften des Tabaks. Poſſelt und Reimann ſahen ein 
Kaninchen, bem fie nur einen Viertels Tropfen Nicotin bei- 
gebracht batten, ſchnell ſterben. Hunde wurden burd einen 
balben, bis zwei Tropfen getôbtet, Das Nicotin ift in allen 
Arten von Tabak enthalten, und kann fowobl aus ber frifden 
Pflanxe, wie aus ben trodnen Blaͤttern bargeftellt werden. 
Son Nicotiana tabacum erbielten fie nidt vôilig 4000 vom 


Gewicht ber frifhen Pflange, was etwas meniger als 24 Pros 
20* 


308 


cent vom Gewicht ber trodnen ausmacht. Nicotiana rustica 
und glutinosa fheinen mebr Micotin ju enthalten. 

Dur Poffelt’s und Reimann's Unterfuhungen er- 
balten die von einanber abrweicdenben Angaben Vauquelin's 
und Hermbſtaͤdt's Aufbellung. Vauquelin batte offens 
bar bie fluͤchtige Salzbaſis des Tabaks erbalten, aber baë 
Gtearopten uͤberſehen. Hermbſtaͤdt bagegen batte bag 
Stearopten erfannt und die Salzbaſis war ibm entgangen. 
Das Micotin, bas wirkſame Princip des Tabaks, ſiellt eine 
eigenthuͤmliche fluͤchtige Pflanzenbaſis dar, welche in die Claße 
der ſtickſtoffhaltigen organiſchen Verbindungen gehoͤrt. Dieſe 
zeichnen ſich im Allgemeinen durch heftige eigenthuͤmliche 
Wirkungen aus, welche ſie in den lebenden thieriſchen Orga— 
nismen hervorbringen. Obige von Poſſelt und Reimann 
erkannten Eigenſchaften des Nicotins ſind durch die Unterſu— 
chungen Budner’81), Geil's?), O. Henry's und Bou— 
tron Charlarb’8 3), Zeiſe's 4) u. a. beſtaͤtigt worden. 

Eine elementare Analyſe des Nicotins bat zuerſt Drti- 
gofa5) unter der Leitung Liebig's veranſtaltet. Er zog 
es aus Tabakblaͤttern mit Schwefelſaͤure haltigem Waßer 
aus, ließ den Auszug zur Syrupsdicke verdunſten, und 
ſetzte dann dem braunen Ruͤckſtand ein Sechstheil ſeines Vo— 
lums ſtarker Kalilauge zu, worauf deſtillirt wurde. Das 
erhaltene Deſtillat beſtand aus einer Loͤſung von Nicotin und 
Ammoniak im Waſſer, auf bem Nicotin in braunen, oͤlaͤhn⸗ 


1) Repertorium. B. 32. ©. 879. 

2) Annalen ber Pharmacie, B. 18, S. 665. 

3) Sur la Nicotine, principe actif du Tabac; in Journal de Pharma- 
cie. Dec. 1836, p. 689. 

#) Annalen ber Chemie und Pharmacie. B. 48. ©, 212. 

5) Annalen der Chemie und Pharmacie. B. 41. S. 114, 


liden Tropfen ſchwamm. Diefes wurbe mit Sdmefelfaure 
gefättigt, unb gur Œrodne verbunftet. Dem Ruͤckſtand febte 
man iwafferfreien Alkohol zu, der das Nicotinſalz auflôfte und 
das Ammoniak-Salz zuruͤckließ. Die Lôfung lief man bis 
aur Syrupdicke verbunften, vermengte fie bann in einer Flaſche 
mit fauflifhem Kali unb fügte Aether hinzu, worin fid baë 
Ricotin auflôfte. Die Bebandlung der Maſſe mit Aether 
wurde mebrmals wiederholt, fo lange ſich nod etwas barin 
lôfte, unb bann wurbe der Aether abbeftiflirt, Bei der Des 
ſtillation ging guerft reiner Aether über, barauf folgte ein 
Gemenge von Aether mit Waſſer, und zuletzt erſchien ein 
farblofes Del, welches am Ende ber Deftillation gelblih 
wurde. Diefes farblofe Del war Micotin, welches nod rüd: 
ſtaͤndigen Aether enthielt, ben man burd Mectification mit 
Rali nidt entfernen Fonnte, obne baf bas Nicotin wefentlidh 
veraͤndert wurde. Das auf biefe Weiſe erbaltene Nicotin 
war farblos, glid ganx einem Dele, rod) ſtark nach Tabak, 
und lief fidh bei einer emperatur von 100 Grab abbeftifliren, 
wobei ein braunes, in Alkohol lôélihes Harz zuruͤckblieb. 

lim bie elementare 3ufammenfegung des Nicotins zu be— 
fimmen, wurde es mit Salzſaͤure vereinigt, bie Loͤſung mit 
Platin⸗Chlorid gefällt, ber Nieberfhlag wobl ausgewaſchen, 
getrodnet und analpfirt, Die Analyſe gab 21,012 Roblen- 
ftoff, 3,140 Waſſerſtoff und 4,740 Stidftof. Im waſſer⸗ 
freien Zuſtand beftebe bas Nicotin au8 10 Atomen Kohlen⸗ 
ftoff, 16 Atomen Waſſerſtoff und 2 Atomen Stickſtoff. Es 
gebôre alfo zu ben fauerftofffreien Baſen, ober zu berfelben 
Claße von fluͤchtigen Salzbaſen wie bas Anilin, Ghinolin u. a. 
Obige Analyfe des Nicotins ift von Barral1) beſtaͤtigt 
worden. 


1) Journal für praftifhe Chemie, B. 26, S. 46, 
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Melfens!) bat bas Nicotin aud im Rauch des Tabaks 
nachgerviefen, indem er 4! Kilogramm Virginiſchen Tabak 
verbrannte unb ben Rauch durch eine Flafche leitete, die faures 
Baffer enthielt. Die gefammelten Probufte bebanbelte er 
mit Schiwefelfaure, concentrirte bie Loͤſung, ſetzte dann Kali— 
bybrat hinzu, lief Ammoniak bavon abbunften und loͤſte bie 
abgefchiebene, läbnlide, braune Baſis in Aether auf. Hier- 
auf reinigte er fie burd Rectification über Kalihydrat, durch 
Bebanblung mit Kalium und burd eine neue Deftiflation. 
Auf ſolche Weiſe erbielt er von obiger Quantitit Tabak 30 
Grammen Nicotin, Diefe fand er sufammengefest au8 74,3 
Roblenftoff, 8,8 Bafferftoff und 17,3 Ctidfioff, wornach er 
im Micotin 10 Aequivalent Roblenftoff, 7 Aequivalent Waſ—⸗ 
ferfioff und 1 Aequivalent Stickſtoff annimmt, mitbin 1 Lequi- 
valent Bafferfioff weniger al8 nad Drtigofa’8 und Bar- 
ral's Analyſen im Nicotin enthalten fein follen. 

Aus obigen Unterfudungen erbellet, daß ber Tabak eine 
eigenthümlide, flüchtige, ftitftoffhaltige und fauerftofffreie orga— 
nifhe Salzbaſis, bas Micotin, enthaͤlt. Die einfachfte und 
befte Verfahrungs-Weiſe feiner Darfiellung if, baf man 
Tabakdampf in mit Schwefelſaͤure ausgefäuertes Waſſer 
leitet, bas gebilbete fchwefelfaure Nicotin mit einem ftarfen 
Alkali gerfest und das freigemorbene Nicotin abbeftillirt. Das 
reine Nicotin geigt folgenbe Eigenſchaften: Es ift eine burc- 
fihtige, farblofe, Élartige, flüfige Subſtanz, bie mit ber 3eit 
eine gelblite Barbe annimmt, und burd Abſorption von 
Gauerftoff braun und dickfluͤßig wird. Der Geruch ift fdharf, 
tabafartig, ber Geſchmack beißend unb brennend. C8 ver- 
fluͤchtigt fih bei 250 Grad Waͤrme und binterläft einen Fob- 


1} Annales de Chimie et de Physique. Troisième Serie T. 9. p. 465. 
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figen Ruͤckſſtand. Die bierbei ſich verbreitendben Daͤmpfe ba- 
ben einen febr flarfen Tabak-Geruch. An einer Kerze ver- 
brennt e8 mit rufender Flamme. Es blâut gerôthetes Lack— 
mus⸗Papier febr ſtark, loͤſt ſich im Waſſer, Alkohol und Aether, 
ſowie in fetten Oelen leicht auf und unterſcheidet ſich eben 
durch ſeine gleichmaͤßige Loͤsbarkeit in Waſſer und Aether von 
den meiſten Pflanzenalkaloiden. 

Wichtig war es ferner zu unterſuchen, ob die verſchiede— 
nen Arten und Sorten von Tabak eine verſchiedene Menge 
Nicotins enthalten, und ob die am meiſten geſchaͤtzten Tabake 
die reichſten an Nicotin ſind. Mit ſolchen Unterſuchungen 
haben ſich ©. Henri und Boutron)) beſchaͤftigt, welche 
die getrockneten Blaͤtter Amerikaniſcher Tabake mit denen in 
Frankreich gewachſenen verglichen haben. Tauſend Gramme 
folgender Tabak-Sorten enthielten an Nicotin: 


Maryland Tabak 5,28 Gramme 

Tabak aus dem Departement Lot 6,48 — 
— aus bem Departement Lot und Garonne 8,20 — 
— von Guba 8,64 — 
— aus SBirginien 10,00 — 
— aus bem Departement Ile und VWilain 11,20 — 
— aus bem Departement bu Nord 11,238 — 


Anbere Ergebniffe erbielt Schloͤſſing ?), der feine Unter- 
fudungen in der grofien Tabak-Fabrik zu Paris anftellte, 
und babei folgenbe Methode al8 bie befte zur Oarftellung 
des Nicotins anwendete. Man bereitet aus Tabak ein Waſ—⸗ 
ferertract, zieht dieſes mit Alkohol aus und beftillirt letzteren 
von der Loͤſung wieder ab, bis ein duͤnnes Erxtract zuruͤckge— 


1) a, a. ©. 
3) Annales de Chimie et de Physique troisième Serie T. 20, p. 345. 
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blieben if. Dieſes Extract wird mit Kalihydrat vermifdt 
und barauf mit Aether gefchüttelt, melcher bas Ricotin und 
einige anbere @toffe aufnimmt. Aus biefer Lôfung wird 
bas Nicotin burd pulverifirte Dralfaure gefaͤllt unb bas 
oralfaure Salz durch Schütteln mit Aether gewaſchen, worauf 
man es mit Kalihydrat zerſetzt und das Nicotin aus der 
Maſſe mit Aether auszieht. Die Aetherloͤſung laͤßt dann beim 
Deſtilliren gefaͤrbtes, durch Waſſer, Aether und Ammoniak 
verunreinigtes Nicotin zuruͤck. Man ſetzt es nun in einem 
paßenden Deſtillations-Apparate bei + 1409 einem Strom 
von trodnem Waſſerſtoffgas aus, welches bineingeleitet wird, 
und nad 12 @tunben bat es bie fremben Stoffe baraus 
weggefübrt, morauf man bie Temperatur auf + 1809 erhoͤht, 
wo bann das Micotin rein und farbloë überbeftillirt. Zwei 
Pfund guten im Departement Lot gerwachfenen Tabaks geben 
50 bis 60 Grammen reinen Nicotins. Schloͤſſing fanb 
ferner biefelbe Sufammenfesung des Micotins wie fie Mel: 
ſens angegeben bat, nâmlid 10 equivalent Kohlenſſoff, 
7 Aequivalent Bafferftoff und 1 Aequivalent Stickſtoff. Die- 
fes Ergebnif wurde durch Baerosky's 1) und Boͤdeker's?) 
Unterfuhungen beftâtigt. 

Rad Schloͤſſing entbielten bunbert Theile entrippter 
Blâtter von Tabak folgenbe Procente Nicotins: 


Havanna Tabak weniger als 2 Procent. 
Maryland Tabak 2,29 — 
Im Elſaß gewachſener Tabak 8,21 — 
Tabak aus bem Departement Bas bu Calais 4,94 — 
Kentucky Tabak 6,09 — 


1) Annales de Chimie et de Physique. Troisième Serie T. 25. p. 332, 
2) Annalen ber Chemie und Pharmacie, B, 73, S. 372, 
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Tabak aus bem Departement Ge und Vilaine 6,29 DProcent, 


Tabak aus bem Departement bu Nord 6,58 — 
Sirginien Tabak 6,87 — 
Tabak auë bem Departement Lot und Garonne 7,34 — 
Tabak aus bem Departement Lot 7,96 — 


Abgefeben, daß die Menge des Nicotins in obigen Unter- 
ſuchungen ju groß angegeben iff, Fann al8 gewif angenom- 
men werden, baf bie Qualitât des Tabaks nicht ausſchließlich 
von ber barin enthaltenen Menge des Nicotins abbangig 
ft. Es verbalt fit) bamit tie mit bem Gebalte der Weine 
an Alkohol; bie beften und lieblidhften Weine find nicht im- 
mer bie, welche am meiften Alkohol enthalten. Welchen 
Antheil bie in geringer Menge bei der Deftillation von Ta— 
bak-Blaͤttern im Waſſer ſich abfcheibenbe Subſtanz, ber 
Tabak-Campher oder das Nicotianin, an der Qualitaͤt des 
Tabaks hat, iſt nicht erforſcht. | 

Nach Poffelt’8 und Reimann's Unterfubungen bat 
ber Boden, auf weldem ber Tabak gewachſen ift, einen 
grofen Einfluß auf ben Gebalt an Nicotin. Auf fettem 
Boben gebauter Tabak enthâlt mebr Nicotin al8 folcher, der 
auf magerm Boden gebaut iſt. Bekannt iff e8 ferner, daß 
ber befle Æabaï von Guba und Neugranaba auf nicht ges 
büngtem Boden ergeugt mirdb, Die Staͤrke des Tabafs 
bângt unleugbar von bem Gebalte an Nicotin ab. Die für 
ben Gerud) und Geſchmack angenebmften und milbeften Ta— 
baË = @orten find aber bie, welche wenig Micotin ent: 
balten, ©b aber bdie guten und feinen Amerifanifhen Ta— 
bafe eine grôfere Menge Tabak-Campher, Stearopten oder 
Ricotianin enthalten, wie es twabrfheinlid if, muß durch 
weitere forgfame chemiſche Analyſen ermittelt merben, 

Was enblih bie übrigen Beſtandtheile des Tabaks ans 
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langt, fo ergeben ſich biefelben au8 ben von Poffelt und 

Reimann angefiellten Analyſen ber frifhen Blaͤtter von 
Nicotiana tabacum. Sebntaufend Gran Slûtter enthielten : 
1) Ricotin, obngefäbr 6 Gran 
2) Tabaf: Gampber oder Ricotianin bôdhftens 1 — 
3) ſchwach bitterenGrtractivitoff mit etmas Ni- 


cotin unb einigen Salzen 287 — 
4) Gummi mit apfelfaurem Kalk und einigen 

Galzen 174 — 
5) gruͤnes Harz 26,7 — 
6) vegetabiliſcher Eiweißſtoff mit Spuren von 

Kalkſalzen 26 — 
7) Kleberaͤhnliche Subſtanz mit etwas Start: 

mehl, Wachs und Kalkſalzen 1048 — 
8) Apfelſaͤure, etwas extractivſtoffhaltig 51 — 
9) apfelſaures Ammoniak 12 — 
10) ſchwefelſaures Kali 48 — 
11) Chlor-Kalium | 6,3 — 
12) Kali, welches an Aepfelfaure und Salpe— 

terfäure gebunben ift 9,5 — 
13) phosphorfauren Kalk 16,6 — 
14) apfelfaurer Kalk 24,2 — 
15) Kieſelerde 8,8 — 
16) Pflangenfafer mit etwas phosphorſaurem Kalk 496,9 — 
17) Waſſer | 8828 — 


18) Spuren von Eifenorvb 

Nach Schloͤſſing ift bas Nicotin in Form eines Salzes 
in ben Tabafblättern enthalten, benn ibre waͤſſerigen Auszuͤge 
reagiren fauer unb reiner Aether entaiebt ibnen nur febr 
wenig von ber Baſis. Auch Vauquelin batte gefunben, 
daß ber Saft grüner Tabafblâtter fauer reagirt, unb bielt 
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bie Saͤure für Aepfelfaure. Barral1) will barin eine neue 
Saͤure entbedt haben, bie er Tabaffâure nennt. Wird Ta- 
baË mit Waſſer zerſtoßen, ber Saft ausgepreft, und bis zur 
Syrupsdicke verbunftet, fo kryſtalliſire allmäblig bie Saͤure 
heraus. Sie gebe mit Rali und Ammonium-Oryd Éryftal: 
lifirenbe und mit Blei- und Silber: Oxyd unlôslihe Sale. 
Beife entbedte bei feinen Unterfuhungen über bie Stoffe, 
welche fidh bei ber Abdeſtillation des Tabaks entwideln, aud) 
Butterfaure, Nach Will und Frefeniu8?) betrug ber 
Aſchen⸗-Ruͤckſtand bei zehn Ungarifhen Tabak-Sorten zwi— 
ſchen 19 und 27 Procent. 


1) L'Institut Nr. 625. p. 254. 
2) Analyfe der Tabaks-Aſche; in Woöhlers und Liebig's Annalen der 
Chemie und Pharmacie. 8. 50. ©. 363. 
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XIII. 


Verfuche an Thieren über die Wirkungen des 
Tabaks. 


Um die Wirkungen des Tabaks zu erforſchen, ſind viel—⸗ 
faͤllig Verſuche an Thieren angeſtellt worden. Conrad 
Gesner) beobachtete zuerſt, daß ſich Hunde erbrachen, 
denen er eine kleine Menge zerriebener trockner Tabakblaͤtter 
beigebracht hatte. Redi?) ſah Huͤhner, denen er einen mit 
empyreumatiſchem Tabakoͤl getraͤnkten Faden durch die Haut 
gezogen hatte, nach einigen Minuten ſterben. Eine Viper, 
der Tabakoͤl in eine Wunde eingefuͤhrt mar, bekam Gonvul- 
ſionen und ſtarb nach ſieben Minuten. So ebenfalls eine 
andere Viper, der einige Tropfen des Oels in die Mund— 
hoͤhle gebracht waren. Auch Aale wurden auf ſolche Weiſe 
getoͤdtet. Verſuche mit Tabakoͤl bat ferner J. J. Harder?) 
angeſtellt. Ein Storch, dem ein mit dieſem Oel befeuchteter 
Faden durch die Muskeln eines Fluͤgels gezogen war, bekam 





1) Epistolae medicinales p. 79. 

2) Experimenta circa res diversas naturales speciatim illas, quae 
ex Jndiis adferuntur. Amstelodami 1675. 12. Observationes de 
Viperis. 

3) Apiarium observationibus medicis centum ac physicis experi- 
mentis plurimis refertum. Basileae 1687. n. p. i. 
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Bittern, fiel nieber unb erbrad eine gelblihe Fluͤßigkeit. 
Nach einer balben Viertelſtunde brachte man ibm gegen einen 
Sfrupel des Oels in die Madenbôble ein, worauf er Gone 
vulfionen bekam. Der Ropf unb bie Fuͤße waren rüdmarts 
gezogen, und baë Œhier ftarb ſchnell. Bei der Section fand 
man bie Hoͤhle des Herzens mit bünnflüfigem ſchwarzen 
Blute gefuͤllt. Unter benfelben Erſcheinungen ftarb ein junger 
tord, ber einen balben @frupel des Dels erbalten batte. 
Srôfde, benen einige Tropfen des Oels in bie Haut bes 
Ruͤckens eingerieben waren, wurben ebenfalls von 3ittern 
und beftigen Gonvulfionen befallen, Solche traten aud) bei 
Schlangen nad Einreibung bes TSels ein. Eine Eidechſe, 
der etwas Oel in eine Wunde gebracht worden war, ſtarb 
gleichfalls unter Convulſionen. Harder goß ferner einem 
großen Hunde gegen einen Skrupel Tabakoͤl in den Mund, 
worauf viel Speichel abfloß. Das Thier heulte, das Athmen 
war ſehr beſchleunigt, und es ſtellten ſich heftiges Erbrechen 
und Stuhlausleerungen ein. Dann fiel es ermattet zu Bo— 
ben. Abends zog man einen mit Tabak-⸗-Oel befeuchteten 
Faden durch die Muskeln eines Schenkels, worauf Speichel— 
fluß, Erbrechen und Convulſionen eintraten. Am andern 
Morgen brachte Harder in die aufgeſchlitzte Vene eines Vor- 
derfußes eine mit Tabakoͤl getraͤnkte Wieke ein. Es ſtellte 
ſich lebhaftes Herzklopfen ein und das Thier ſtarb ploͤtzlich 
unter heftigen Convulſionen. 

Lanzoni!) fab Hunde ſchnell ſterben, denen er Tabakoͤl 
in eine Vene geſpritzt hatte. Courten?) ſpritzte eine Unze 
einer geſaͤttigten Tabak-Abkochung in die Schenkel-Vene von 


1) Miscellan. Academiae Naturae Curiosorum Decuria 3 Annus 9. 10. 
Obs. 21. p. 36. 
?) Philosophical Transactions Year 1712. Nr. 335. 
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Hunden, worauf fit fogleid Gonvulfionen einſtellten und 
ber Tod febr balb eintrat. 

Grew 1) und Lemery?) baben ebenfalls beobachtet, baf 
Thiere, denen fie Tabafôl burd den Mund beigebracdt batten, 
von Gonvulfionen befallen wurden unb fiarben. 

Xlbinu83) und Fontonat) ftellten einige Verfuche 
über bie Wirkung des Tabakoͤls an, mwelches fie Thieren in 
Wunden einfübrten. Jener 30g einer Henne und Taube 
einen mit biefem Del befeudteten Faben burd bie Saut, 
worauf zwar Gonvulfionen eintraten, bie Æbiere aber am 
Leben blieben. Auch ein grofer Hund fiarb nicht, bem er 
folhes Del in eine Babe des Schenkels geträufelt batte, 
bo erbrad er ſich beftigy Fontana fab nad ber Gin: 
fübrung bes Oels in Wunden ſtets Erbrechen eintreten, bie 
Thiere ſtarben aber nicht. 

Carminatis) brachte Froͤſche in Recipienten, die mit 
Tabak-Rauch gefuͤllt waren, worauf ſie beſchwerlich athmeten, 
erſtarrten und in einer Viertel-Stunde todt waren. Ein 
Sperling zeigte dieſelben Erſcheinungen. 

Sn neuerer Zeit bat ſich BrobieS) zuerſt wieder mit 
Verſuchen uͤber die Wirkung des Tabaks auf lebende Thiere 
beſchaͤftigt. Hunde und Katzen, denen er eine bis vier Unzen 
eines ſtarken Tabak-Aufgußes in ben Maſtdarm geſpritzt hatte, 


1) Museum Societatis scientiarum Londinensis. p. 352. 

2) Cours de Chimie. 

2) Diss. de Tabaco. Francofurti ad Viaüdr. 1695. p. 11. 

+) Abhandlung über bas Biperngift und einige andere Gifte. Berlin 
1787, 4, S. 339, 

*) De animalium ex mephitibus interitu. p. 167. 

$) Experiments and Observations on the different modes, in which 
Death is produced by certain vegetable Poisons; in Philosophical 
Transactions. Vol. 101. p. 182. 
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wurden der Empfindlichkeit und Beweglichkeit beraubt unb 
ſtarben binnen zehn Minuten. Zuweilen traten vor dem 
Tode Convulſionen ein. Eine Minute vor dem Eintritte des 
Todes waren die Schlaͤge des Herzens nicht mehr zu fuͤhlen. 
Ein Thier nur erbrach ſich. Bei dem Eroͤffnen der Leich— 
name zeigte ſich das Herz ſehr ausgedehnt, und es contra- 
hierte ſich nicht mehr. Nur bei einem Thiere ſollen die Be— 
wegungen des Herzens nach einer mechaniſchen Reizung wie— 
der begonnen haben, und der Blutumlauf konnte beim Ein⸗ 
blaſen von Luft in die Lungen eine halbe Stunde unter— 
halten werden. Einem großen Hunde wurden acht Unzen 
einer Tabak-⸗Abkochung als Clyſtier beigebracht, welches aus 
einer Unze Tabakblaͤttern und neun Unzen Waſſer bereitet 
worden mar. Das Thier gab die Fluͤßigkeit nach drei Mi— 
nuten wieder von ſich. Es ſtellte ſich nur Erbrechen ein, 
und der Hund war am folgenden Tag wieder munter. Es 
kann nicht bezweifelt werden, daß die Erhaltung des Lebens 
eine Folge der ſchnellen Ausleerung des Clyſtiers war. 

Brodie befeuchtete die Zunge einer jungen Katze mit 
einem Tropfen Tabakoͤl, welches durch die trockne Deſtillation 
von Tabak-Blaͤttern bereitet worden war, Gleich darauf ſtell— 
ten ſich heftige Convulſionen ein, und das Athmen war be— 
ſchleunigt. Nach fuͤnf Minuten war das Thier der Empfind— 
lichkeit beraubt, es legte ſich auf die Seite und bekam leichte 
Convulſionen. Nach Verfluß einer Viertelſtunde war es wie— 
der hergeſtellt. Da man den Verſuch wiederholte, trat der 
Tod unter Convulſionen nach zwei Minuten ein. Bei der 
Oeffnung der Bruſt zog ſich das Herz noch zuſammen. Das 
Blut zeigte eine dunkele Faͤbbung. An der Zunge und dem 
Hirn war nichts ungewoͤhnliches zu bemerken. 

Da Brodie einen Tropfen Tabakoͤl mit anderthalb Un— 


gen Waſſer in ben Maftbarm eines Hundes eingefübrt batte, 
erfolgten nad) zwei Minuten Beſtrebungen zum Erbrechen, 
fünf und zwanzig Minuten barauf war er aber wieber munter, 
Bei einer nodmaligen Einfprigung traten Gonvulfionen ein, 
und nach zwei unb einer halben Minute war bas Thier tobt, 

Mebrere Berfuhe über bie Wirkungen des Tabaks auf 
Thiere bat ferner Drfila1) angeftelit. 


Erfter Verſuch. 

Einem Éraftigen Hunde von mittlerer Grôfe brachte er 
Morgens um 8 Ubr fünf und eine balbe Drame zerrie— 
bener Œabafblätter bei, und unterbanb barauf bie Œypeife- 
rôbre. Einige Minuten nachher traten Beftrebungen zum 
Erbrechen ein, und es zeigte fid ein auffallenbes Sittern ber 
binteren Gliedmaßen. Die Serribtungen der Sinne fhienen 
nicht gefidrt zu fein, Das Athmen war etwas befhleunigt. 
Mach acht Stunben vermodhte fid bas Thier nidt mebr auf 
ben Fuͤßen au balten und fiel auf eine Seite nieber. Zu— 
weilen machte es ben vergeblichen Verſuch iwieber aufaufteben. 
Sein Ropf aitterte beflanbig, die Glieber waren fhlaff, unb 
bie Sinne fhienen für aufere Eindruͤcke wenig empfanglit 
au fein, Das Athmen war fhnell, tief und beſchwerlich. Das 
Herz klopfte bâufig und ſtark. Um 5 Ubr ffarb bas Thier. 

Bei der am folgendben ag vorgenommenen Section zeigten 
fi bie Lungen blaufhiwars, ibr Gewebe fhien bichter 3u 
fein und fie fanFen im Waſſer unter. Das Herz enthielt 
einige Œtüde geronnenen ſchwarzen Blutes. Der Magen, 
ber noch viel Tabak enthielt, batte auf feiner inneren Flaͤche 
roͤthliche Punkte. 


1) Allgemeine Toxicologie oder Gififunbe, Berlin 1818, B. 3. S. 278. 
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Gin abermaliger Verfud der Art lieferte ein gleiches Er- 
gebnif. 


Zweiter Verſuch. 

Einem Hunde von mittlerer Groͤße wurde ein Einſchnitt 
an der inneren Seite eines Schenkels gemacht. In die 
Wunde brachte man zwei Drachmen mit Waſſer befeuchtete 
zerriebene Tabakblaͤtter. Nach zehn Minuten ſtellten ſich 
Anſtrengungen zum Erbrechen ein, das Thier ſchien von 
Schwindel befallen zu ſein, und die hinteren Gliedmaßen 
zitterten. Nach 30 Minuten war der Gang ſchwankend und 
der ganze Koͤrper wurde von Zittern ergriffen. Bald darauf 
fiel das Thier auf den Bauch nieder, und es bemuͤhte ſich 
vergebens wieder auf die Fuͤße zu kommen. Das Zittern 
dauerte fort. Nach einigen Augenblicken legte es ſich auf eine 
Seite und blieb im erſchlafften Zuſtande liegen. Nach Ver— 
fluß von 35 Minuten traten heftige Convulſionen ein. Die 
Sinne ſchienen noch fuͤr aͤußere Eindruͤcke empfaͤnglich zu ſein. 
Das Athmen war nicht gehindert. Zwanzig Minuten darauf 
erfolgte der Tod. 


Dritter Verſuch. 

Orfila fuͤhrte einem Hunde in die Wunde eines Schen⸗ 
kels 16 Gran zerriebenen Tabaks mit 2 Drachmen Waſſers 
ein. Nach 10 Minuten erbrach ſich das Thier zweimal. Es 
wurde von Schwindel und Zittern der hinteren Gliedmaßen 
befallen, und ſtarb einige Stunden darauf. Bei der Sec— 
tion erſchienen die Lungen dunkelroth, ſie hatten hie und 
da blaue Flecken, und ihr Gewebe war dichter als gewoͤhnlich. 
Das Glied, an bem man die Wunde gemacht hatte, mar ent⸗ 


zuͤndet. | 
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Bierter Verſuch. 


Man lie eine Unge trodner Tabafblâtter mit 6 Unzen 
Waſſer eine Stunde lang Foden. Die abfiltrirte Fluͤßigkeit 
wurde bis zu 3 Ungen abgebampft. Diefe wurden burd ein 
Robr in ben Magen eines flarfen, mittelmäfig grofen Hundes 
eingefübrt, unb barauf wurbe um bie ©peiferdbre ein Band 
gelegt, Nad 3 Minuten zeigte bas Thier Beſtrebungen zum 
Erbrechen, bie ſich mebrmal8 wiederholten. Sierauf traten 
Bittern und Gonvulfionen ein, und 3 Œtunben nad bem 
Beibringen der Fluͤſſigkeit erfolgte der Tod. Bei der Sec— 
tion fanb man ben Magen leiht entzuͤndet. Die Lungen 
waren mit vielen blauen Flecken bebedt, und ibr Gewebe 
war bicht unb mit Blut uͤberfuͤllt. 

Orfila bat enblid nod folgenbe von Macartney ge 
machte Verſuche mitgetheilt. 


Erſter Verſuch. 

Einem Kaninchen, dem der obere Theil des Schaͤdels 
weggenommen und die Hirnhaͤute eingeſchnitten waren, wur—⸗ 
den auf das entbloͤßte Hirn einige Tropfen empyreumatiſchen 
Tabak-Oels gebracht, worauf binnen einer halben Stunde 
keine beſondere Erſcheinungen eintraten. Da man die Zunge 
mit zwei Tropfen des Oels befeuchtete, ſtarb das Thier 
ſchnell. 


Zweiter Verſuch. 

Den bloßgelegten Huͤftnerven eines Kaninchen befeuchtete 
Macartney wiederholt mit Tabakoͤl, ohne daß ſich Zufaͤlle 
von Vergiftung einſtellten. Bei einem anderen Verſuch durch— 
durchſchnitt er einen iſolirten Huͤftnerven und tauchte die 
beiden Enden in ein Gefaͤß mit ſolchem Oel. Auch jetzt 


traten waͤhrend einer Stunde Écine Sergifiung8erfdeinungen 
ein. Tabakoͤl auf bie Zunge gebracht tôblete bas Thier 


ſchnell. 


Dritter Verſuch. 

In eine Wunde, die an der inneren Seite des Schenkels 
eines kleinen Hundes gemacht war, wurde eine Drachme 
waͤſſeriges Tabak⸗Extract gebracht. 6 Minuten darauf heulte 
das Thier, es erbrach ſich, und das Erbrechen wiederholte 
ſich mehrmals. Das Herz klopfte eben ſo ſchnell wie vor 
dem Verſuch. Erſt am folgenden Tag ſtellte ſich heftiges 
Zittern der Muskeln ein und das Thier ſtarb. Der Verſuch 
an einem anderen Hunde wiederholt, lieferte ein gleiches Er—⸗ 
gebniß. 

Aus obigen Verſuchen erhellet, daß der Tabak in allen 
Formen, als Pulver, Aufguß und Abkochung, und ebenſo 
das empyreumatiſche Tabakoͤl, in die Mundhoͤhle, den Magen 
oder Maſtdarm eingefuͤhrt, in Wunden gebracht, in bas Blut⸗ 
gefaͤßſyſtem geſpruͤtzt, bei warm- und kaltbluͤtigen Wirbelthie— 
ren, Saͤugethieren, Voͤgeln und Amphibien den Tod verurſacht. 
Der Zeitraum, in dem der Tod eintritt, iſt jedoch nach der 
Groͤße und Staͤrke der Thiere, ſowie nach der Menge und 
Form des angewendeten Tabaks verſchieden. Werden gepül- 
verte Tabakblaͤtter, ein Aufguß oder eine Abkochung derſelben 
in den Magen gebracht, ſo fließt der Speichel reichlich, es 
ſtellen ſich heftiges Erbrechen und haͤufige Darmausleerungen 
ein. Die Athem-Bewegungen ſind ſehr beſchleunigt, ungleich 
und erſchwert. Das Herz pulſirt ſchneller und heftiger, die 
Glieder zittern, die Thiere fallen zu Boden und bekommen 
heftige Convulſionen, unter denen der Tod eintritt. Dieſelben 


Erſcheinungen werden bei der Einbringung des Tabaks in 
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Wunden beobachtet, Sdneller und beftiger erfolgen bie Hire 
fungen bei der Anwendung des empyreumatiſchen Tabakoͤls. 
Bei manchen Thieren ſtellte ſich ſchon der Tod ein bei bloßer 
Befeuchtung der Zunge mit dieſem Del. Am ſchnellſten wer— 
den die Wirkungen wahrgenommen, wenn ein Aufguß, eine 
Abkochung des Tabaks, oder bas empyreumatiſche Del in das 
Blutgefaͤßſyſtem eingefprükt werden. In benen gleidh nat 
bem Tode unterfuhten Œhieren faben Harder, Brodie 
und Orfila bas Herz mit fdwargrothem Blute gefuͤllt. 
Lebterer fanb ferner, daß die Lungen ber Hunde bunfelroth 
und mit blauſchwarzen Flecken bedeckt waren. Zugleich zeigte 
ſich das Gewebe der Lungen feſter und fie ſanken im Waſſer 
zu Boden. Der Magen von Hunden, denen gepulverter 
Tabak beigebracht worden war, erſchien im Inneren geroͤthet 
und leicht entzuͤndet. 

Seitdem Poſſelt und Reimann in dem Tabak eine 
eigenthuͤmliche, fluͤchtige, ftiéftoffhaltige und ſauerſtofffreie 
organiſche Salzbaſis, das Nicotin entdeckt haben, kann als 
erwieſen angeſehen werden, daß dies das wirkſame Princip 
iſt, von bem die giftigen Wirkungen des Tabaks abhaͤngen. 
Sie fanden bei ihren Verſuchen bereits, daß ein halber bis 
zwei Tropfen Nicotin einen Hund ſchnell toͤdten. Auch Henry 
und Boutron nahmen wahr, daß die Wirkung des Nicotins 
auf Thiere ſo ſchnell und maͤchtig iſt, daß man dieſen Stoff 
als eins der ſtaͤrkſten Pflanzen-Gifte anſehen muß. Bei 
Hunden und Voͤgeln angewendet, verurſachte es ſtets den 
Tod ſehr ſchnell. Eine kraͤftige Taube, der ein Tropfen 
Nicotin in ben Schnabel gebracht war, ſtarb blitzſchnell. 
Kleine Voͤgel ſtarben ſchon, wenn man ihnen eine mit 
Nicotin impraͤgnierte Roͤhre nahe brachte. Vier oder fuͤnf 
Tropfen toͤdteten ſtarke Hunde immer ſicher. 


+ — 
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Der im Jahr 1850 bei ben Belgifhen Gerichten verbans 
belte, belannte Vergiftungs-Proceß Bocarmé's, ber fo 
grofes Aufſehen erregte, bat bie Weranlaffung ju vielen 
Verſuchen gegeben, weldje mit bem Nicotin an lebenben 
Thieren angeftellt worben finb. Der ausgezeihnete Ghemi- 
fer D. ©. Stas in Brüfel war in jenem Proceß mit ben 
legalen chemiſchen Unterfudjungen beauftragt, unb war fo 
glüdlid bas Nicotin in bem Leidnam beë vergifteten Fou— 
gnie's nachzuweiſen. Das babei beobachtete Werfabren bat 
er ausfübrlid befchrieben 1), Sugleih bat er nidt verab- 
fâumt, einige Serfuche an Hunden anauftellen, um bie Wir— 
fungen jenes fürchterlihen Gifts au erforfhen. 

Auf bie Zunge zweier Hunde bradte er mittelft einer 
Pipette einige Tropfen Nicotins. Kaum batte bas Gift bie 
Bunge berübrt, fo nabm fie eine vivlette Farbung an, Die 
Thiere bemegten fid lebbaft, bemübten fid das Micotin 
auézuffofen und fielen bann ploͤtzlich auf bie rechte Seite 
nieber, worauf beftige tetanifche Gonvulfionen eintraten, Der 
Ropf und ber Hals wurden flarË gegen ben Ruͤcken gekruͤmmt, 
die Gliedmaßen und ber Schwanz waren abwechſelnd balb 
gefirect, balb gebogen. Harn und Erfremente wurben un- 
willkuͤhrlich ausgeleert. Die Pupillen waren febr ermeitert, 
ſo daß die Iris nur als ein ganz ſchmaler Ring erſchien. 
Die Convulſionen wurden immer heftiger. Ploͤtzlich ſtreckten 
die Thiere die Gliedmaßen ſtark aus und ſtarben. Aus dem 
Munde floß viel heller fadenziehender Speichel aus. Si 


1) Recherches médico - légales sur la Nicotine, suivies de quelques 
considérations sur la manière genérale de déceler les alcalis 
organiques dans le cas d'empoisonnement. ; im Bulletin de l’Aca- 
demie royale de Medicine de Belgique Année 1851—52. Tome II. 
Nr. 2. p. 202. 


fdjen ber Anwendung bes Gifts und bem Eintritt des Tobes 
verflofien Faum breifig Sefunben. In ben Leidnanren fand 
man bie Gefaͤße ber Lungen mit ſchwarzem Blute uͤberfüllt. 
Die rechte Herzhaͤlfte enthielt viel fhrwarzes, aber wenig con- 
fiflentes und frumiges Blut. Die Gefafbaut des verlanger- 
ten Marks mar gerôthet und in ber Subſtanz des Marts 
gtigten ſich viele rothe Punkte. 

Einige Verſuche mit bem Nicotin bat aud Drfilal) ge- 
macht. Bar das Nicotin, deßen er fid) bebiente, mafferfrei, fo 
reichtén ein bis zwei Œropfen bin, einen Hund von mittler 
Grôfe in ein bis drei Minuten zu tôdten. In das Auge eines 
Hunds brachte er nur einen Æropfen ein, worauf biefer un- 
rubig im Simmer umberlief, dann ploͤtzlich nieberfiel, von 
ben beftigffen tetanifhen Gonvülfionen befallen wurde unb 
nach zwei Minuten todt war. 

Eine Reihe von Verſuchen uͤber die Wirkungen des Ni— 
cotins wurden ferner von ben Doctoren Van den Cor- 
put unb Vleminks?) an Œâugethieren und Sôgeln 
angeftellt, Diefelben find kurz folgenbe : 

1) Gin kraͤftiger Hund, bem vier Eropfen Nicotins auf 
die Zunge gebracht waren, machte einige ſchwankende Schritte, 
flel nieber, wurde von beftigen Gonvulfionen befallen, unb 
war in fürgerer Seit al8 einer Minute tobt. 

2) Gin cingiger Tropfen Nicotins, in bas rechte Auge 
einer Taube eingefhbrt, verurfachte ben Tod binnen einigen 
Augenbliden, Die Hornhaut bes burd bas Alkaloid berübrs 
ten Auges zeigte eine Trübung. 

3) Einer anberen Œaube wurde ein balber Œropfen 


*) Journal de Chimie médicale. 1851. Nr. 7. Annales d'hygiène 
publique et de medecine légale. T. 46. 
?) Presse médicale 1851. Nr. 20. 27. 
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Ricotins auf bie Zunge gebradt, worauf fid fogleid beibe 
Pupillen ermeiterten und bas Thier todt nieberfiel. 

4) Gin Œyperling, bem ein Æropfen Micotins in ben 
Schnabel eingefübrt war, ftarb in 25 Secunden; ein anbe- 
rer, ber nur einen balben Æropfen erbalten batte, war nach 
40 Gecunben tobt. 

5) Gin ſtarker Hahn, bem zwei Tropfen Nicotins in bie 
Munbhôble beigebradt waren, fiel fogleid todt nieber, 

6) Gin jungeë Kaninchen, welches 2 Tropfen Nicotins 
bekommen batte, lief unter Schreien einige Schritte mweit und 
fiel auf bie linle Seite. Es traten alsbald bie beftigften 
Gonvulufionen ein und nad einer Minute mar e8 tobt. 

7) Man gof einem jungen Hunde gmei Eropfen Nico— 
tin8 mit zehn Œropfen Schwefel⸗-Aether auf bie Sunge, 
worauf bas hier eine kurze Strecke weit lief unb niebet- 
fi. Das Athmen war febr befchleunigt und befhwerlic. 
Das Herz fhlug beftig. CS flof viel Epeihel aus. Nun 
traten Gonvulfionen ein und nad 2 Minuten 32 Secunden 
erfolgte der Tod. 

8) Einer Érâftigen Katze wurden vier Tropfen Nicotins mit 
Schwefel-Aether beigebracht, worauf fie burd ben Saal 
rannte, auf ein Fenſterbrett unb von ba in ben Hof fprang, 
wo fie nieberfiel und in noch nidt brei Minuten todt war, 

9) Einem Hunde von mittler Grôfe wurbe ein Sropfen 
Nicotins in das linfe Auge eingefübrt. Das Thier wurde 
von Schwindel befallen unb fuchte fit) an einer Mauer zu 
ftügen. Nach Verfluß einer Minute fiel es auf die Seite 
nieber und es ftellten fi convulſiviſche Bewegungen ein, 
Diefer Zuſtand bauerte ſechs Minuten, worauf e8 bem Hunde 
gelang ſich tieber aufjurihten, bod war er febr ſchwach 
unb wie trunfen, 


Bei der Section der durch bas Nicotin getobteten Thiere 
nabm man bei ber Deffnung der Baud- und Bruſt-Hoͤhle 
oft ben Duft des Nicotins wabr. In aflen Thieren 
fanb ſich ferner eine mebr oder weniger ausgebreitete Gon- 
geftion in ben Haͤuten des Gehirns und Ruͤckenmarks. Aud 
waren bie Lungen febr gerôthet ober livib, 

Verſuche mit bem Micotin wurben enblid ju Œurin von 
bem Profeffor Berutti und Doctor Bella!) gemacht. Hunde 
und Kaninchen, denen man einige Tropfen Nicotins in bie 
Munbbôble gebracht und bann frei gelaßen batte, 3eigten 
eine grofe Unrube; fie wurden von beftigem Sittern befallen, 
und leerten viel Speichel aus, Mad einigen ſchwankenden 
Schritten fielen bie biere nieber, meiflens auf bie rechte 
Seite. Das Athmen war febr befhleunigt, erfhwert, pfeifend 
und rüchelnd. Das Herz bemegte ſich fo fhnell, baf man 
die Pulfationen nicht gâblen Fonnte, Dann traten leichte 
Gonvulfionen ein, bie fhnell in Tetanus und ©yiftothonus 
übergingen, wobei bie glaͤnzenden Augen aus ibren Hoͤhlen 
bervorgetrieben wurben. Nad einem Schrei und nad Aus: 
léerung von Harn und Roth trat ber Tod plôélih ein. 
Gleid nad) bem ob waren alle Glieber erfchlafft, bie Zunge 
bieng aus bem Munbe und war mit einer diden Lage zaͤhen 
Schleims bedeckt. 

Obige Erſcheinungen wurden ebenfalls wahrgenommen, 
wenn das Gift auf andere Theile als die Zunge angebracht 
wurde. Die Zeit ihres Eintritis hieng ab von der Staͤrke 
der Thiere, der Menge des angewendeten Gifts und den 


1) Expériences sur la Nicotine faites au Laboratoire physiologique 
de l’Université de Turin; traduits du Gironale della Reale Acca- 
demia medico - chirurgica di Torino. Extrait du Journal publié 
par la Societé des Sciences médic. et naturelles de Bruxelles. 


Organen, mit benen e8 in Beruͤhrung Fam. Wurde bas 
Micotin in eine Hals-Vene eingefprügt, fo flarben bie Thiere 
durchſchnittlich nach Minute und 20 Sekunden. Bei Ein- 
bringung in bie Luftrôbre nad) 1 Minute und 50 Secunden; 
bei Cinfübrung in bie Munbbhôble nad 2 Minuten; bei Ein- 
fprügung in ben Mafibarm nad 3 Minuten 40 Sefunben, 
in die Harnrôbre nad 3 Minuten 55 Sekunden. Brachte 
man das Gift in ben inneren Augenwinfel, fo wurben bie 
biere nad 5 Minuten getôbtet. Am fpâteften erfolgte ber 
Tod, wenn bas Nicotin in bas Sellgewebe unter ber Haut 
eingefübrt wurbe, bann trat er burdfcnittlid erft in 11 Mis 
nuten ein. | | 

Bei ber Deffnung der burd Micotin getôbteten Thiere 
nabm man ben Duft von Tabak wahr. Der rechte Vorbof 
war ſtets burd geronnenes ſchwarzes Blut ausgebebnt und 
Blutgerinnfel erfiredten fidh bis in bie Hohlvenen. Die rechte 
Herzkammer enthielt gleichfalls ſolches Blut, bod in geringer 
Menge. Die linke Herzhaͤlfte war blutleer. Die Gefaͤße 
ber Hirnhaͤute, der Rinden- und Mark⸗-Subſtanz des Ge 
hirns, bie geftreiften Rôrper und bie Varolsbruͤcke waren mit 
Blut gefülit. Auf der Baſis der Schabelbôble und in bem 
oberen Theil bes Kanals ber Wirbelfäule fanb man ôfters 
ergofienes geronnenes But. 

Obige an verfhiebenen Œhierarten angeftellte Verſuche 
berveifen aflerdbing8, baf bas Micotin eins ber ſtaͤrkſten Gifte 
if, welches in ber Schnelligkeit ſeiner Wirkungen mit der 
Blaufaure übereinfommt unb-biefe felbft oft übertrifft. Sie 
geben aber keineswegs einen genuͤgenden Aufſchluß über bie 
Veraͤnderungen und Œtôrungen, welche es in ben Organen 
und Functionen des lebenden Œhier: Rôrpers bervorbrinat, 
und wodurch es eigentlid bie tôbtlihen Wirkungen verurfacht, 


Bur Aufhellung der Wirkungsart des Neotins beburite es 
daher der Anſtellung neuer Verſuche, und dieſe habe ich mit 
meinem im Experimentiren erfahrenen Schwiegerſohn, Pro- 
feßor Biſchoff in Gießen, auf dem dortigen mit allen 
Huͤlfsmitteln verſehenen anatomiſchen Theater angeſtellt. Das 
Nicotin, deſſen wir uns bei den Verſuchen bedienten, hatte 
der ausgezeichnete Chemiker, Herr Medicinalrath Dr. Merk 
in Darmſtadt bereitet, bem id für die erwieſene Freundlich⸗ 
keit meinen waͤrmſten Dank abſtatte. 


J. verſuche an Fröſchen. 


Verſuch 1. 


Einem kraͤftigen Froſch wurde Morgens um 11 Uhr 
30 Minuten ein Tropfen Nicotins in die Mundhoͤhle gebracht, 
worauf er einige raſche Spruͤnge machte, und nach 25 Ge 
kunden von tetaniſchen Kraͤmpfen befallen wurde. Kaum 
war eine Minute verfloßen, ſo lag er leblos auf dem Bauch 
mit ausgeſtreckten hinteren Gliedmaßen. Es war auch nicht 
die geringſte Spur von Reflex-Erſcheinungen zu bemerken. 
Um 11 Uhr 48 Minuten zeigten die Nerven der hinteren 
Gliedmaßen keine Reizbarkeit mehr, waͤhrend ſich die Mus— 
keln bei unmittelbar an ſie angebrachten Reizen noch lebhaft 
contrahirten. Bei der Oeffnung der Bruſthoͤhle fab man 
die Bewegungen des Herzens regelmaͤßig fortdauern, und 
zwar bis um 1 Ubr, nach und nach ermattend. Gin anberer 
Froſch bot bei der Wiederholung des Verſuchs dieſelben Er— 
ſcheinungen dar. Das ausgeſchnittene Herz in einen Tropfen 
Nicotins gelegt, fuhr fort lebhaft zu pulſiren. 


331 


Verſuch 2. 

An einem Froſch wurde bie linfe Arteria und Vena 
ischiadica neben bem Nervus ischiadicus, bod oben amis 
fhen bem Œteifbeine unb Darmbeine unterbunben. Dann 
brachte man ibm um 11 Ubr 47 Minuten 30 Cefunben 
zwei Sropfen Nicotins in bie Munbbôble. Nad 30 Sefun- 
ben traten ſtarke Sudungen ein und nach Serfluf einer Mis 
nute war er todt. Son 12 Ubr an wurde wieberbolt ber 
elektriſche Reiz auf beibe Schenkel angewenbet, und e8 zeigten 
fit an beiben Sudungen, die aber an dem Œdenfel mit 
unterbunbenen Slutgefifen viel lebbafter und ſtaͤrker waren 
al8 am anberen Œchenfel, Um 2 Ubr 45 Minuten, al8 bie 
Sudungen in beiben Schenkeln ſchwach geworden waren, 
wurden die beiden Huͤftnerven bloß gelegt. Anwendung des 
elektriſchen Reizes auf den rechten Huͤftnerven blieb ohne 
Erfolg, waͤhrend die Muskeln des linken Schenkels noch leb⸗ 
haft zuckten, in ben ber Zutritt des mit bem Nicotin vers 
mifdten Bluts burd die Unterbinbung ber Arterie verbin- 
dert war. 


Verſuch 3, 


Cinem Froſch wurde etwas Nicotin in bie Bauchhoͤhle 
geſpruͤtzt, worauf er fogleih einige Œprünge machte und nad 
15 @efunben unter Sudungen nieberfiel. Mit geſenktem 
Ropfe und angezogenen Gliebmafen blieb er liegen unb es 
geigten ſich nur nod) einige leidte Sudungen in ben Mus— 
feln, befonber& ber binteren Gliebmafen, Mad 3 Minuten 
waͤlzte er fi nod) einmal auf ben Ruͤcken, und ba man bie 
Fuͤße ftredte, 30g er fie wieber an. Leichte Zuckungen in 
ben Muskeln der binteren Gliedmaßen bauerten bis 30 Mis 
nuten nach der Anwendung bes Gift8 fort, Nach 31 Minu- 


ten bôrten fie auf und konnten burd) Reizung ber Nerven 
nidt mebr erregt werden. 

Diefelben Erfheinungen wurden an einem anberen Froſch 
nad einer gleichen Cinfprügung wabrgenommen, und er war 
nad 30 Sekunden tobt. 


Verſuch 4. 

Einem Froſch wurde bas Ruͤckenmark burd eine zwiſchen 
bem Schaͤdel und erſten Halswirbel eingefübrte ſtarke Nadel 
zerſtoͤrt, und dann ein Tropfen Nicotins in die Mundhoͤhle 
gebracht, worauf ſogleich der Tod eintrat, ohne daß Sudun- 
gen entſtanden. Gleiches erfolgte bei einem anderen Froſch, 
dem das Ruͤckenmark zuvor zerſtoͤrt war. Nach Zerſtoͤrung 
des Ruͤckenmarks verurſacht alſo das Nicotin den Tod, ohne 
daß ſich zuvor Convulſionen einſtellen. 


Verſuch 5. 

An einem Froſch wurde ein Waden-Muskel mit ſeinem 
Nerven blos gelegt, und der Nerve mit einem Tropfen Ni— 
cotins befeuchtet, worauf in dem Muskel ſchwache Zuckungen 
eintraten. Als dieſe nach einer Minute und 17 Sekunden 
aufgehoͤrt hatten, war der Nerv mortificiert und hatte ſeine 
Reizbarkeit ganz verloren. Elektriſche Reizung deſſelben ver- 
urſachte keine Zuckungen im Muskel mehr. Da dieſer aber 
ſelbſt directe elektriſch gereizt wurde, ſo traten Contractionen 
ein. Derſelbe Verſuch wurde mehremale mit gleichem Erfolge 
wiederholt. 

Hierauf wurde an einem andern Froſch ein Musculus 
gastrocnemius mit ſeinem Nerven praͤparirt und ausge— 
ſchnitten. Der Muskel wurde in ein mit Nicotin gefuͤlltes 
Glaͤschen getaucht, waͤhrend der Nerv von dem Gifte nicht 


berübrt wurbe, Um bas Gintrodnen bes Nerven ju ver 
büten, wurbe er auf ein angefeuchtetes Stuͤckchen Fließ-Papier 
gelegt und mit bemfelben bebedt. Œleftrifhe Meigung bes 
Nerven verurfadhte Sudungen im Muskel. Nach 81% Minute 
aber lief fit der Muslel nicht mebr burd Reizung des Ner- 
ven zur Sufammengichung bringen. 

Ricotin auf bloBgelegte Musfeln angemenbet, bewirkt 
Eeine Gontractionen. Muskeln in Nicotin gelegt fhrumpfen 
etwas gufammen und werden burcfcheinend, Wendet man 
den elektriſchen Reiz auf biefelben an, fo zucken fie no, 
Rad 7 Minuten aber ift ibre Reizbarkeit und Gontractilität 
erloſchen. | 

Mit Ricotin befeuchtete Nerven werden offenbar ſehr ſchnell 
ibrer Reizbarkeit beraubt, und bei Anwendung des eleltrifden 
Reizes entfteben in Muskeln Peine Sudungen mebr. 


I. berſuche an Meerſchweinchen. 


Verſuch 6, 


Um 10 Uhr 15 Minuten 13 Sekunden wurden einem 
Meerſchweinchen 2 Tropfen Nicotins in bie Munbbôble ge 
tropft: Œogleid wurde bas Thier febr unrubig unb ſchrie. 
Dann fiel e8 auf bie Seite und bekam bie beftigfien Con— 
vulfionen, wobei es ſich ſogleich ſchnell um feine Laͤngen⸗Achſe 
waͤlzte und mit den Fuͤßen krazte. Es ſtellte ſich hierauf 
Opisthotonus ein. Um 10 uhr 16 Minuten 45 Sekunden 
ließen die Kraͤmpfe etwas nach und ſie traten nur ſtoßweiſe 
ein, bei denen das Thier ſchmerzhaft ſchrie. Um 10 Uhr 
17 Minuten 20 Sekunden ſtellten ſich wieder heftige Con— 
vulſionen ein, unter denen um 10 Uhr 18 Minuten der Tod 


eintrat, alfo 2 Minuten 47 Sekunden nad Anwendung des 
Gifts. 

Als die Bruſt geoͤffnet wurde, ſtand das Herz ſtill. Nach 
einigen Sekunden aber fing erſt die rechte und dann die 
linke Vorkammer an ſich zuſammenzuziehen, und um 10 Uhr 
25 Minuten 26 Sekunden contrahirten ſich beide gleichzeitig, 
waͤhrend die Kammern noch ruhten. Reizung der beiden 
durchſchnittenen Nervi vagi hatte keinen Einfluß auf die 
Contractionen der Vorkammern. Da die Kammern um 
10 Uhr 33 Minuten 40 Sekunden elektriſch gereizt wurden, 
zogen ſie ſich in gleicher Zeit zuſammen, und fuhren bis 
10 Uhr 39 Minuten 15 Sekunden fort ſich von Zeit zu 
Zeit zu contrahiren, ohngefaͤhr alle 15 bis 16 Sekunden. 
Um dieſe Zeit wurden die Contractionen der Vorhoͤfe lang- 
ſamer. Es wurde jetzt etwas Nicotin mit Waſſer verſetzt in 
die linke Vena jugularis eingeſpruͤtzt. Gleich darauf traten 
einige kraͤftige Contractionen des Herzens ein und dann ſtand 
es in der Contraction ſtill. 

Die Lungen des Thiers erſchienen livid. 


Verſuch 7. 

Um 9 Uhr 55 Minuten wurde einem maͤnnlichen Meer— 
ſchweinchen ein kleiner Tropfen Nicotins aus einer Kaut⸗ 
fhouf-Pipette in das linke Auge gebracht. Sogleich ſtieß das 
Thier einen lebhaften und anhaltenden Schrei aus, drehte 
den Kopf nach der linken Seite und fing an heftig und 
ſtoßweiſe zu athmen. Dreißig Sekunden nach dem Eintroͤpfeln 
ſtreckte es ploͤtzlich die Fuͤße aus und wurde von den beftig- 
ſten Convulſionen befallen, bei denen es in dem Kaͤſtchen, 
worin es ſich befand, herumgeſchleudert und um ſeine Laͤngen⸗ 
Achſe gedreht wurde. Dann trat Opisthotonus ein. Nach 


2 Minuten bôrten bie Rrampfe auf, Das Thier lag wie 
leblos, fing aber nad) und nad) wieber an regelmafig zu 
athmen. Anfangs langfam, bann etwas fhneller. Um 10 Uhr 
ridtete e8 ben Ropf auf, zog bie Gliebmafen an, unb zeigte 
Ruͤckkehr des Empfindbungs-Vermôgens. Der Kopf und bie 
Glieber zitterten ftarf, Um 10 Ubr 114 Minute verfudhte bas 
Thier, ba man es berübrie, bavon ju fpringen, Die Reſpi⸗ 
ration war jest gang regelmäfig, 107 Athemzuͤge in ber 
Minute. Die Zahl der Herzſchlaͤge betrug 160. Das Sittern 
verſchwand allmäblig. Das linfe Auge, auf welches das Ni 
cotin eingewirkt batte, erfhien matt, trübe und mit Epithe⸗ 
lium bededt, Auch nad) bem Wegwiſchen des Epitheliums 
mit einem Schwamme blieb das Auge trüb, und es ſchien 
nitht, daß bas Thier mit bemfelben fab. Die Pupillen waren 
in beiben Augen febr erweitert. Die Gris des linken Auges 
war. faum au erfennen. Um 11 Ubr batte fid bas Thier 
immer mebr erholt, es lief ziemlich viel Harn, und bas line 
Auge thrante ſtark. Nachmittags fraf bas Thier mieber, und 
blieb lebenb, 


Berfud 8. 

Einem maânnliden Meerfhmweinchen wurbe um 10 Ubr 
20 Minuten ein Æropfen Nicotins in eine Hautwunde an 
der inneren @eite des rechten Oberſchenkels gebracht. Gleid 
darauf gerieth e8 in grofe Unrube, ſchrie und athmete fdneller, 
Um 10 Uhr 21 M, 30 S. fiel bas Thier auf die rechte 
Geite und befam Sudungen, die um 10 Ubr 22 Minuten in 
tetanifhe Kraͤmpfe übergingen. Nach 45 Sekunden liefen 
die Kraͤmpfe nach, es athmete noch einigemal mit aufgefperr: 
tem Munde und um 10 Ubr 23 M, 58 S. war es tobt. 

Als um 10 Ubr 27 Minuten 36 Sefunden bie Bruft 


geôffnet wurde, zogen fid bie beiben Sorbôfe des Herzens 
no lebbaft zuſammen. Die redte Rammer aber felten und 
bie line gar nidt. Beide burdfchnittene Nervi vagi wurben 
15 @efunden lang magneto=electrifh gereist obne Wirkung 
auf bie Gontractionen ber Sorbôfe. 

Um 10 Ubr 41 Minuten wurde burd bie linfe Vena 
jugulanis etwas mit Waſſer vermifdtes Nicotin in bas Pers 
gefprügt. Darauf liéfen die Gontractionen der Vorhoͤfe nach, 
allein merkwuͤrdiger Weiſe fingen nun bie beiben Rammern 
an ſich regelmäfig, aber langfam zu contrabiren. Um 10 Uhr 
63 Minuten gogen fie fit nod 22mal in ber Minute zu 
fammen, bie Vorhoͤfe aber feltner. Um 11 Ubr 20 Minuten 
25 Sekunden bôrten bie Rammern auf zu fhlagen, De 
redte Vorhof 309 fit nod von Beit ju Zeit gufammen, der 
linle aber nicht. 

Der Nervus phrenicus tar um 10 Ubr 29 Minuten 
30 Gelunben nod) reigbar, um 10 Ubr 48 Minuten 30 Ge 
funben nur noch ſchwach unb um 11 Ubr 41 Minuten gar 
nidt mebr. Die Lungen waren livib, 


Verſuch 9. 

In bie rechte Brufthôble eines Meerſchweinchens wurben 
einige Tropfen Nicotins eingeſpruͤtzt. Nad 15 Sekunden ſtellten 
fih fhon leichte Zuckungen ein, denen balb bie beftigften Gon- 
vulfionen folgten, und nad) 30 Sekunden war das Thier todt. 


Serfud 10. 

Einem Meerſchweinchen wurden gegen 8 Tropfen Nico— 
tins durch einen kleinen Einſchnitt in der Linea alba in die 
Bauchhoͤhle eingefuͤhrt. Sogleich wurde bas Thier ſehr un- 
ruhig und ſuchte zu entlaufen. Nach Verfluß von 80 SeFun- 
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ben geigten ſich fon Sudungen unb bas Athmen wurde febr 
befhleunigt und erſchwert. Mad 35 Sekunden fiel das hier 
auf bie Seite und befam beftige Gonvulfionen, bie anbert: 
balb Minuten in abmwechfelnder Form fortbauerten, Dann 
traten nod) eingelne Stôfe ein, und nad 21%, Minuten war 
eë todt, 

Verſuch 11. 

Einem maͤnnlichen Meerſchweinchen ſpruͤtzte man Nach⸗ 
mittags 2 Uhr 44 Minuten 8 Tropfen Nicotins in den 
Maſtdarm. Nach 30 Sekunden war das Athmen ſehr be— 
ſchleunigt, tief und ſtuͤrmiſch. Das Thier wurde ſehr unruhig 
und bemuͤhte ſich zu entſpringen. Nach 21% Minuten ſtellten 
ſich heftige Kraͤmpfe ein, die ſich bald als Tetanus, bald 
als kloniſche Kraͤmpfe, bald als heftiges Herumwaͤlzen, 
und endlich als Opithotonus aͤußerten. Nach 41% Minuten 
war das Thier todt, nachdem es noch einige Athemzuͤge ges 
than hatte. | 


I. Derfudje an Raninchen. 


Verſuch 12. 

Um zu unterfudhen, welche Wirkung bas Nicotin auf bloß— 
gelegte Nerven babe, wurde an einem Raninchen um 10 Uhr 
35. Minuten ein Nervus cruralis entblôft, ein feines Glaës 
plâtthen untergefdoben, und bann mit einem in Nicotin ge 
tauchten Dinfel fo beftrihen, baf nichts in die Wunde Fam, 
Das Thier fhien bei der Befeuchtung des Nerven, nad ben 
unrubigen Bewegungen mit bem Kopfe ju urtheilen, Schmerz 
au empfinben. Nach einer Minute war bdie befeuchtete Œtelle 
beë Nerven, die ihr Anſehen verânbert und etwas durchſchei⸗ 


nend gemorden war, mortificirt. Reizung berfelben bradte 
22 


Feine Sudungen in ben Muskeln des Unterſchenkels unb Fußes 
bervor, wohl aber Reizung unterbalb ber befeuchteten Œtelle, 
Bei der Reizung des Nerven oberbalb ber befeuchteten Œtelle 
fhien bas Thier Schmerz zu empfinden. 

Um 10 Ubr 43 Minuten wurde ber Nervus medianus 
des linfen Vorderfußes entblôft, und um 10 Ubr 51 Minuten 
Micotin apyplicirt. Der Nerv, der dicker al8 der benebte Œchen- 
kel-Nerv war, wiberftanb bem Ginfluffe des Giftes langer. 
Grft um 10 Ubr 59 Minuten war er getôbtet. Auch bier 
fhien es, al8 ob bas Thier bei der Application des Giftes 
Schmerz empfand. Zweifelhaft war es jeboch, ob dabei nidi 
auch einige leichte Contractionen in den Beugern der Zehen 
eintraten. 

Um 11 Uhr 4 Minuten wurde dem Thier etwas Nicotin 
mit einem Pinſel auf die aͤußere Naſe geſtrichen, worauf es 
heftig ſchrie. Es legte den Kopf auf die Seite, ſchien etwas 
betaͤubt, athmete aber regelmaͤßig, 32mal in der Minute. 

Um 11 Uhr 12 Minuten wurden dem Kaninchen drei 
kleine Tropfen Nicotins in die Naſenloͤcher getraͤufelt, worauf 
es ben Kopf ſenkte, die Augen ſchloß und nach 45 Sekunden 
in heftige Convulſionen verfiel. Als dieſe aufgehoͤrt hatten, 
erregte Beruͤhrung des Thiers keine Reflex-Erſcheinungen, 
der Kopf blieb geſenkt, und die Augen waren halb geſchloſſen. 
Am 11 Uhr 15 Minuten traten nochmals Convulſionen ein. 
Nach deren Aufhoͤren befand ſich das Thier in einem apas 
thiſchen ſoporoͤſen Zuſtande. Das Athmen war beſchleunigt. 
76 Athemzuͤge in der Minute. Der Herzſchlag war ſchwer 
zu fuͤhlen und zu hoͤren. Man zaͤhlte gegen 100 Pulſe in 
der Minute. 

Um 11 Uhr 34 Minuten wurden dem betaͤubten Thier 
noch 4 Tropfen Nicotins ins Maul gebracht, worauf ſich 
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ſogleich ſtoßweiſe ſehr heftige Convuiſionen einſtellten, das 
Athmen aufhoͤrte und der Tod nach 4 Minuten eintrat. 

Als um 11 Uhr 41 Minuten die Bruſt geoͤffnet er, 
fhlug das Herz nod regelmafig in allen ſeinen Abtheilungen, 
bbmal in der Minute. Die Nervi phrenici waren nicht 
mehr reizbar, wohl aber der Zwerch⸗Muskel ſelbſt, ſowie alle 
uͤbtigen Muskeln. Um 11 Ubr 46 Minuten zaͤhlte man not 
32 Herzſchlaͤge in der Minute. Die periſtaltiſche Bewegung 
des Darms dauerte noch fort. Reizung der Nervi vagi 
und sympathici am Halſe war ohne Einfluß auf ben Magen, 
wiewohl biefer felbft noch reizbar und contractil war. Die 
£ungen waren blauroth. 


Verfud 13, 

Um auszumitteln, ob baë in eine Wunde eingebrachte 
Micotin burd die Saugadern oder die Benen in die Blut— 
maffe eingefuͤhrt werde, wurbe einem Kaninchen um 10 Ubr 
5 Minuten bie Aorta abdominalis unterbalb des Abgangs 
ber Nieren - Pulsabern unterbundben, Dann wurde um 
11 Ubr 9 Minuten ein Einſchnitt in einen Schenkel gemacht 
und einige Tropfen Micotins mit Waſſer verduͤnnt in bie 
Wunde eingefhbrt. Dabei zeigte bas Thier einige Unrube 
wie von Schmerz. Das Athmen und bie Sergbewegungen 
waren balb barauf etwas beſchleunigt, aber es traten keine 
Erſcheinungen von Vergiftung ein. In der Nacht um 1 Uhr 
aber wurde das Thier todt gefunden. 


IV. Verſuche an Hunden. 
| Verſuch 14. | 
Um ju ermtitteln, ob das Nicotin eine Verinberung im 


Blute bervorbringt, wurde einem Hunde von mittler Grôfe 
22* 
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bie linfe Schenkel-Pulsader bloëgelegt unb in biefelbe eine 
Fleine metallene Roͤhre mit einem Hahn eingeſetzt. Dann ließ 
man aus derſelben in zwei Schalen 10 Cubik-Centimeter Blut 
ausfließen. Der einen Portion wurden ſogleich vor dem 
Gerinnen 5 Tropfen Nicotins zugeſetzt, worauf es eine bun- 
kele Faͤrbung annahm, die jedoch beim Umruͤhren des Bluts 
wieder verſchwand. Beide Blut-Portionen gerannen nun 
in faſt gleicher Zeit, die mit Nicotin jedoch etwas fruͤher 
aber unvollkommener. Nach einiger Zeit zeigte ſich auffallend 
ein Farben-Unterſchied in den Blut-Portionen, indem bas 
Blut, dem Nicotin zugeſetzt war, viel dunkeler war als das 
andere Blut. Zugleich hatte erſteres Blut ein ganz anderes 
Ausſehen, es war durchſcheinend und gallertartig, und es ſchied 
ſich ſelbſt nach 24 Stunden kein Serum aus. Wan fab 
ihm ſogleich an, daß der Blut-Farbſtoff und ſomit auch die 
Blutkoͤrperchen in der ganzen Maſſe aufgeloͤſt waren, waͤh— 
rend ſich die andere Portion wie gewoͤhnlich verhielt. 

Dies Ausſehen fuͤr das unbewaffnete Auge wurde durch 
die mikroſcopiſche Unterſuchung beſtaͤtigt. In dem mit Nicotin 
verſetzten Blute fanden ſich ſchon nad 2 Stunden kaum 
noch einige Blutkoͤrperchen, und auch dieſe waren nicht mehr 
normal und wohlerhalten. Nach einiger Zeit waren alle 
Blutkoͤrperchen verſchwunden und die Blut-Fluͤſſigkeit erſchien 
gleichmaͤßig roth gefaͤrbt, das Coagulum war ſchwach faſerig 
und feinkoͤrnig ohne Blutkoͤrperchen und gleichfalls gefaͤrbt. 
Eine zweite Portion arterielles Blut, dem etwas mehr 
Nicotin zugeſetzt war, zeigte genau dieſelben Erſcheinungen, 
nur war die Aufloͤſung der Blutkoͤrperchen und die dunkle 
Faͤrbung, ſowie die gallertartige Beſchaffenheit noch fruͤher 
und ſtaͤrker bemerkbar. Unverkennbar bringt das Nicotin 
eine auffallende Veraͤnderung im Blute hervor. Es glich 
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am meiflen bem Blute au8 einer typhoͤſen Leiche, nur war 


es nicht fo trübe mie dies meiſtens iff, fonbern burdfchei 
nenbder. 


Verſuch 15. 

Demfelben Hunde wurden nach ber Entziehung von etwas 
arteriellem Blute, in die linke Schenkel-Vene drei kleine 
Tropfen Nicotins, mit 2 Cubik-Centimeter Waſſer verduͤnnt, 
eingeſpruͤtzt. Vor der Injection zaͤhlte man 84 bis 85 Herz 
ſchlaͤge in der Minute, und 60 bis 64 ſtoßweiſe mit Geheul 
verbundene Athemzuͤge. Unmittelbar nach der Injection wur— 
den die Athemzuͤge langſamer, aber tiefer; gegen 28 in der 
Minute, und die ausgeathmete Luft rod ſtark nach Nicotin. 
Die Zahl der Herzſchlaͤge war vermehrt. Ploͤtzlich ſtreckte 
das Thier die Gliedmaßen ſtark aus und es traten heftige 
Convulſionen und Tetanus ein. Die Pupillen waren ſehr 
erweitert. Zwei Minuten nach der Einſpruͤtzung des Gifts 
war das Thier todt. 

Gleich nach dem Tode wurde die Bruſt — und 
zunaͤchſt, um 10 Uhr 35 Minuten, der nervus phrenicus 
mechaniſch und magneto-elektriſch gereizt, ohne daß Gontrac 
tionen im Zwerchmuskel eintraten. Directe Reizung dieſes 
aber verurſachte Zuckungen. Das Herz ſtand ſtill; nach der 
elektriſchen Reizung aber zogen ſich der rechte Vorhof und 
die rechte Kammer zuſammen und fuhren eine Zeit lang fort 
undulatoriſch zu zucken. Der linke Vorhof contrahirte ſich 
ebenfalls noch etwas, wiewohl ſchwach. Die linke Kammer 
jedoch gar nicht. 

Um 10 Uhr 54 Minuten zogen ſich nach Reizung eines 
Aſtes des Nervi cruralis der linken Seite, wo die Pulsader 
unterbunden worden war, die Muskeln des Unterſchenkels 
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unb Fußes nod zuſammen. Ebenſo der Zwerch-Muskel 
bei directer Reizung. An ben Gedaͤrmen zeigten ſich noch 
periſtaltiſche Bewegungen, am Magen aber nicht. 

Als um 11 Uhr der Nervus vagus am Halſe mecha— 
niſch und elektriſch gereizt wurde, traten am Magen keine 
Contractionen ein, wohl aber bei directer Reizung des Ma— 
gens ſelbſt. Ebenſo an der Harnblaſe. Die Uretheren con 
trahirten ſich nicht von ſelbſt, wohl aber bei der Anwendung 
des elektriſchen Reizes. Reizung des linken Nervi cruralis 
bewirkte noch immer Zuckungen in den Schenkel-Muskeln. 

Um 11 Uhr 6 Minuten war die rechte Herzkammer 
nidt mebr reigbar, der redte Sorbof aber 30g fit bei Rei— 
aung gufammen. Um 11 uhr 8 Minuten bewirkte die elek— 
triſche Reizung des Plexus brachialis, ſowie eines Aſtes 
des Nervi cruralis der rechten Seite keine Zuckungen mehr; 
wohl aber nach Reizung des Nervi cruralis der linken Seite. 
Auch directe Reizung der Muskeln bewirkte auf beiden Suilen 
noch Contractionen. 

Um 11 Uhr 15 Minuten zeigten die Gedaͤrme noch 
ſchwache periſtaltiſche Bewegungen. Die Neizbarkeit des 
Herzens war jetzt ganz erloſchen. Der Zwerch⸗ Muskel aber 
zog ſich noch bei Reizung zuſammen. Um 1! uhr 31 Minuten 
war die Reizbarkeit aller Nerven und Muskeln ganz erloſchen. 

Das Blut des mit 3 kleinen Tropfen Nicotins vergifte⸗ 
ten Hundes, welcher 12 Pfund 1037, Loth wog, blieb in 
der Leiche ziemlich lange ungeronnen, doch gerann es nach⸗ 
her innerhalb und auß erhalb des Koͤrpers. Aüuberhalb ohne 
bemerkbare Verſchiedenheit, innerhalb aber in Form ſchwarzer, | 
ffarfer und langer Goagula in beiden Sersbälften fowobl, alé 
in ben Venen und Arterien. Die Blutkoͤrperchen in dem 
Blute aus der Leiche waren nicht aufgeloͤſt, allein mit denen 
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des abgezogenen arteriellen Bluts verglihen, waren fie doch 

nicht ganz unveraͤndert, ſondern viel mehr eingeſchrumpft. 
Die Lungen waren blauſchwarz und hatten ein feſtes 

Gewebe. 


Verſuch 16. 

Ein kraͤftiger, 16 Pfund ſchwerer Hund wurde Morgens 
10 Uhr auf dem linken Scheitelbeine trepanirt und die harte 
Hirnhaut behutſam eingeſchnitten. Genau um 11 Uhr brachte 
man nur einen einzigen Tropfen Nicotins auf die Gefaͤßhaut 
des entbloͤßten großen Hirns. Schon nach 23 Sekunden ath— 
mete das Thier ſchnell und tief, und ſchrie heftig. Es trat 
ihm Schaum vor den Mund und die Augen waren aus den 
Augenhoͤhlen ſtark hervorgetrieben. Die Pupillen erſchienen 
erweitert. Um 11 Uhr 2 Minuten ſtellten ſich Kraͤmpfe in ben 
Kopfmuskeln ein und der Kopf wurde nach der rechten Seite 
gedreht. Um 11 Uhr 3 Minuten traten ſtoßweiſe heftige 
Convulſionen im ganzen Koͤrper ein mit erhobenem Kopfe. 
Um 11 Uhr 4 Minuten ließen die Kraͤmpfe nach. Der Hund 
athmete 18 mal in der Minute. Die Pupillen waren ſehr 
weit und unbeweglich. Um 11 Ubr 8 Minuten wurde das 
Thier ploͤtzlich wieder von dem heftigſten Tetanus befallen 
und dann von Opisthotonus, wobei der Kopf auf die linke 
Seite gedreht war. Der Maſtdarm entleerte ſich von ſeinem 
Inhalte. Nach Verfluß von 30 Sekunden hoͤrten die Kraͤmpfe 
wieder auf. Das Athmen war tief und ſchnaufend, und die 
ausgeathmete Luft roch ſtark nach Nicotin. Der Herzſchlag 
war ſehr ſchwach und klein, 118 Pulſe in der Minute. Um 
11 Uhr 15 Minuten 30 Sekunden fing der Hund wieder an 
ſehr beſchwerlich zu athmen, und wurde abermals von den 
heftigſten tetaniſchen Kraͤmpfen befallen, die um 11 Uhr 
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16 Minuten 55 Sekunden wieder aufhoͤrten. Das Athmen 
war ſchnell und blaſend, der Puls ſehr klein, und die Pu— 
pillen erſchienen ſehr weit und unbeweglich. Um 11 Uhr 
24 Minuten traten nochmals Kraͤmpfe ein, erſt tetaniſche 
und dann kloniſche, die um 11 Uhr 25 Minuten 45 Sekun— 
den wieder verſchwanden. Das Athmen wurde ruhiger. Die 
Pupillen verengten ſich wieder, und zwar die des linken 
Auges mehr als die des rechten. 

Von nun an ſtellten ſich keine Kraͤmpfe mehr ein. Der 
Hund erholte ſich nach und nach, er war jedoch ſehr matt. 
Die Wunde wurde zugenaͤht. Der losgebundene Hund 
konnte gehen, legte ſich aber bald nieder und blieb ruhig 
liegen. Vorgeſetztes Waſſer mit Milch beruͤhrte er nicht. Nach⸗ 
mittags aber zwiſchen 3 und 5 Uhr batte er es gefoffen. 
Am andern Tag lief er dfters im Simmer umber unb ver- 
fdmabte die Nahrungsmittel nicht. Und fo ift bas Thier am 
Leben geblieben und bat feine frübere Munterfeit mieber er- 
balten. 

Die Refultate der angeftellten Verſuche find folgende: 

1) Das Nicotin, ber wirkſame Seftanbtheil bes Tabaks, 
ift unlâugbar eins ber ſtaͤrkſten unb ſchnell wirfenbften Gifte. 
Gin oder einige Œropfen Nicotins in bie Mundhoͤhle, auf 
bie Sunge, die Schleimbaut der Nafe oder auf die Binbebaut 
des Auges gebracht, in ben Maſtdarm, die Bruft: und Bauch— 
bôble gefprügt, in Wunden geträufelt, oder unmittelbar in 
bas Blutgefaͤßſyſtem eingefübrt,, find binreihenb ein Thier 
binnen febr kurzer 3eit, in einigen ©efunben ober Minuten, 
zu tôbten. Selten nur blieb ein Thier am Leben, und bas 
nur, wenn eine ſehr kleine Menge des Gifts angerwenbet 
wurbe. So namentlid ein Meerfhweinchen, bem ein Éleiner 
Tropfen Nicotins in ein Auge getraufelt mar, unb ein Hund, 
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bem nur ein Tropfen des Gifts auf das entblôfte Girn ans 
gebract war. | 

2) Bird Nicotin auf Organe angervenbet, welche fenfis 
tive Nerven haben, ober wird es auf folde Nerven felbft 
angebracht, fo verurfacht e8 febr ſchmerzhafte Empfindbungen. 
Diefe geben fidh Fund burd Gefchrei, welches bie Thiere 
ausſtoßen, ober burd grofe Unrube unb lebhafte Bewegungen, 
um fid ber fhmerzbaften Beruͤhrung zu entziehen. Auch bei 
Menfhen bewirkt Nicotin, felft wenn es mit Waſſer verduͤnnt 
iſt, an allen empfindlichen Theilen, an den Lippen, auf der 
Zunge und an der Bindehaut des Auges einen brennenden 
oder ſtechenden Schmerz, wie wir an uns ſelbſt wahrgenom⸗ 
men haben. 

3) Das Nicotin geht ſehr ſchnell in's Blut uͤber, und 
mittelſt dieſes bringt es ſeine giftigen Wirkungen hervor, 
was beſonders daraus erhellet, daß es am ſchnellſten toͤdtet, 
wenn es auch nur in ſehr geringer Menge direkt in das 
Blutgefaͤßſyſtem eingefuͤhrt wird. 

4) Bei der großen Schnelligkeit, mit der das Nicotin 
wirkt, muͤſſen wir annehmen, daß es zunaͤchſt durch die Venen 
und nicht durch die Saugadern, oder durch dieſe nur lang— 
ſam, aufgenommen und in's Blut geleitet wird. 

5) Blut, bem Nicotin zugeſetzt iſt, wird ſchwarzroth und 
gerinnt zu einer gallertartigen Maſſe, in der die Blutkoͤr— 
perchen ſchwer zu erkennen ſind. Hamburger!) bat ſchon 
wahrgenommen, daß Blut, dem eine Abkochung von Tabak 
beigemiſcht wird, ein braunſchwarzes Coagulum bildet. 

6) Das in's Blut gelangte Nicotin verurſacht eine ſehr 


1) Dissert. inauguralis, Experimentorum circa sanguinis cougula- 
tiouem Specimen primum. Berlin 1839. 
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beftige Meigung ober Erregung im Nervenfyftem, befonbers 
im verlängerten Mark und Ruͤckenmark. Diefe gibt fid zu— 
naͤchſt kund burd eine große Sefdleunigung der Athembe— 
wegungen, bie zugleich tief, ſtuͤrmiſch und ungleid werden. 
Sehr deutlich verrath ferner bie ausgeathmete Luft ben Duft 
des Nicotins, wie es aud mit anderen in8 Blut gelangten 
flüchtigen Materien, bem Weingeiſt, ben Aetherarten, bem 
Campher, bem Moſchus, ben âtberifhen und fluͤchtig ſcharfen 
Delen vieler Gewuͤrze, des Merrettigs und ben Zwiebeln der 
all ift!). 

7) Sn Folge ber beftigen Reizung oder Erregung bes 
verlängerten Marks und Ruͤckenmarks und feiner motorifen 
Nerven burd bas ins Blut gelangte Nicotin ftellt ſich bef- 
tiges Zittern des Rôrpers und ber Glieber ein. Die Thiere 
vermôgen ſich nicht mebr aufrecht zu erbalten, fie fallen 
plôblid nieber auf ben Baud oder eine Seite, keineswegs 
aber immer auf die redjte Seite, wie Stas, Berutti und 
Bella irriger Weiſe bebauptet baben. Nun treten ploͤtzlich, 
meiſtens unter ſchmerzhaftem Geſchrei, die beftigfien Sudungen 
der Muskeln ein, kloniſche Kraͤmpfe, Convulſionen, Tetanus 
und Opisthotonus. Dieſe erfolgen ebenfallé, wenn nur ein 
cingiger Tropfen Nicotins unmittelbar auf das entbloͤßte 
große Hirn angebracht wird. Unter den fuͤrchterlichſten Con— 
vulſionen, die oft mehrmals wiederkehren, und wobei ſich die 
Thiere zuweilen um ihre Laͤngeachſe drehen, werden die Darm- 
Excremente und der Urin gewaltſam ausgeleert. 

8) Waͤhrend der Convulſionen ſind die Pupillen ſtets ſehr 
erweitert, und die Iris iſt oft kaum ſichtbar. 


1) Die Ausdünſtung in den Lungen, durch Verſuche erläutert von 
Tiedemann; in der Zeitſchrift für Phyſiologie. B. 5. S. 203. 
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9) Das Herz pulfirt ſehr lebbaft und ſchnell, fo daß feine 
Pulfationen kaum gezaͤhlt werden koͤnnen. 

10) Unter obigen Erſcheinungen wird die Reizbarkeit, die 
Empfindlichkeit und Thaͤtigkeit des Nervenſyſtems durch bas, 
Nicotin binnen ſehr kurzer Zeit getilgt, die reſpiratoriſchen 
Bewegungen hoͤren auf und der Tod tritt ploͤtzlich ein. 

11) Bei Froͤſchen, denen vor Anwendung des Nicotins 
das Ruͤckenmark zerſtoͤrt wurde, erfolgt der Tod ohne vorher⸗ 
gehende Convulſionen. 

12) Iſt die Menge des angewendeten Nicotins fuͤr die 
Groͤße und Kraft eines Thiers zu gering, um ſeinen Tod zu 
verurſachen, ſo ſtellen ſich zwar mehrmals Convulſionen ein, 
ſie werden aber nach und nach ſchwaͤcher, treten ſeltener ein. 
und. bas Thier bleibt am Leben. Das ins Blut gelangte 
Nicotin ſcheint hier durch die Lungen zu entweichen. 

13) In ben durch Nicotin getobteten Thieren bauern bie 
Bewegungen des Herzens meiſtens lange Zeit fort, oder ſie 
laſſen ſi ſi ch doch, wenn ſie aufgehoͤrt haben, durch unmittelbar 
an das Herz angebrachte Reize leicht wieder hervorrufen. 
Ausgeſchnittene Froſchherzen mit Nicotin befeuchtet, und ſelbſt 
in Nicotin gelegt, hoͤren nicht auf zu pulſiren, ſondern ſetzen 
oft lange ihre Bewegungen fort. | 

| 14) Die Neizbarkeit der Nerven iſt in den durch Nicotin, 
gebildeten Thieren entweder ganz getilgt oder doch ſo herabe 
geſtimmt, daß ſich Muskeln bei der Anwendung von Reigen 
verſchiedener Art auf ihre Nerven gar nicht, oder nur ſchwach 
und fuͤr ſehr kurze Zeit zur Contraction bringen laſſen. 

15) Daß das Nicotin ſeine toͤdtliche Wirkung in Folge 
der Tilgung der Nerventhaͤtigkeit aͤußert, erhellet ferner daraus, 
daß bloßgelegte Nerven bei der Befeuchtung mit Nicotin 
ſchnell aufhoͤren reizbar zu ſein. Wendet man mechaniſche 
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Reise oder bas eleftrifhe Fluibum auf folhe Nerven an, fo 
laffen fid Muskeln baburd nicht mebr zur Gontraction brin- 
gen, waͤhrend bie Muskeln felbft zucken, wenn jene Reize 
unmittelbar auf ſie angebracht werden. 

16) Fuͤr die Behauptung, daß das Nicotin die Thaͤtig— 
keit des Nervenſyſtems aufhebt, laͤßt ſich ferner anfuͤhren, 
daß bei ben durch Nicotin getoͤdteten Thieren keine Reflex—⸗ 
Erſcheinungen wahrgenommen werden, ſelbſt bei Froͤſchen nicht, 
was fuͤr die Tilgung der Thaͤtigkeit des Ruͤckenmarks und 
ſeiner Nerven ſpricht. 

17) Zu Gunſten der Angabe, daß das Nicotin vermittelſt 
des Bluts, in das es gelangt, die Thaͤtigkeit des Nervens 
ſyſtems aufhebt, kann angefuͤhrt werden, daß bei Thieren, 
denen die Pulsader einer Gliedmaße vor Anwendung des 
Nicotins unterbunden war, die Nerven in dieſer reizbar bleis 
ben, und die Muskeln bei der Anbringung von Reizen auf 
die Nerven in Contraction gerathen; waͤhrend die Nerven 
in den Gliedmaßen, zu denen das mit Nicotin vermiſchte 
Blut freien Zutritt hatte, ihre Reizbarkeit verloren haben, 
und gereizt keine Zuckungen in den Muskeln erregen. 

18) Die an das Gerippe gelagerten Muskeln behalten 
in den durch Nicotin getoͤdteten Thieren, gleich dem Herzen 
und der Muskelhaut des Magens und Darmkanals, ſehr 
lange ihre Reizbarkeit und Contractilitaͤt, obgleich die Nerven— 
thaͤtigkeit getilgt iſt. Sie contrahiren ſich bei Reizen der ver— 
ſchiedenſten Art, welche unmittelbar auf ſie angewendet wer- 
den, nicht aber bei Reizen, welche nur ihre Nerven treffen. 
Die lange Dauer der Reizbarkeit und Contractilitaͤt der Mus— 
keln nach Aufhebung der Nerventhaͤtigkeit geben einen Be— 
weis fuͤr die Lehre Haller's ab, daß die Reizbarkeit und 
Contractilitaͤt der Muskeln und des Herzens eine für ſich bes 
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ffebenbe, von ben Nerven unabbängige, ben erwaͤhnten Mus—⸗ 
keln inbârirendbe vitale Gigenfdaft ift, melche im Leben nur 
vielfaltig burd Nervenwirfungen in Thâtigheit verfest wird. 

19) Bei der Section der burd Nicotin getôbteten Thiere 
nimmt man ben Duft des Nicotins wahr. Die rechte Herz⸗ 
bâlfte, bie £ungenpulsaber und die Hohlvenen enthalten Ges 
rinnfel eine8 fwargrothen Bluts. Die linfe Herzhaͤlfte ift 
meiftens blutleer, Die Lungen find ſtets bunfel oder blaus 
roth, livid, zeigen ein feſtes Gewebe und ſinken im Waſſer 
zu Boden. 


XIV, 
Wirkungen des Tabaks auf ben Menſchen. 


Aehnliche Wirkungen wie bei Thieren bat ber Tabak auf 
ben Menſchen. Dies haben in geringem Grabe bicjenigen ſchon 
an fid) ſelbſt wahrzunehmen Gelegenbeit, welche beginnen Ta 
bak ju rauchen, obgleid) babei nur eine febr Fleine Menge Mis 
cotins mit bem Maud in ben Mund eingefübrt wird. Beim 
Rauchen der erften Pfeife oder Gigarre ftellt fid ein ftehen- 
bes und brennendes Gefuͤhl in ber Sunge und im Munde 
ein, wobei reichlich Œpeichel flieft, unb bie Abſonderung bes 
Schleims in den Mandeln und in ben Drüfen der Zunge 
und bes Gaumens vermebrt wird, mas Raͤuſpern, oͤfteres 
Ausſpucken und Reiz zum Huſten verurfadt, Sugleid em— 
pfinbet der Raucher eine ungewobnte {ufregung, einen leid- 
ten Rauſch, mit Eingenommenheit bes Kopfs und Schwindel 
verbunben, wie fon Gonrab Gesner ) an fih felbft be— 
obachtet bat, Das Athmen ferner ift befchleunigt, bas Antlitz 
erbleicht unb es briht falter Schweiß aus. Jun ftellen ſich 
meiſtens Schluchzen, Aufſtoßen, Uebelkeit, Erbrechen und oft 
auch Darm-Ausleerungen ein, Dabei iſt der Puls ſchnell, 


1) a, a. ©. p. 113 in einem Briefe an Theodor Zwinger ſagt er: 
Folii particula famum haurientem subito inebriat, ut ipse non 
semel expertus sum, 
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Hein, fhwad und zitternd. Dieſer hoͤchſt unbehagliche Zu⸗ 
ſtand noͤthigt den Raucher die Pfeife oder Cigarre wegzu— 
legen, worauf jene Zufaͤlle bald voruͤbergehen. Bei manchen 
Menſchen, beſonders bei ſehr ſenſibeln, treten ſie bei jedem 
Verſuch zum rauchen von Neuem ein, und dieſe ſtehen mei— 
ſtens von dem Geluͤſte des Rauchens ganz ab. Bei anderen 
werden ſie nach und nach ſchwaͤcher und finden ſich nicht mehr 
ein, Sie ſtellen ſich aber oft bei ſolchen wieder ein, welche 
mebrere Pfeifen oder Gigarren nad einanber rauchen, oder bie 
fidj eines febr fiarfen, an Nicotin reichen Tabaks bebienen, 
Das erſte Tabafrauden, fowie fein unmafiger Gebrauc 
und das Rauchen eines febr ſtarken Tabaks ift nicht felten mit 
wabren Sergiftung8-Sufûllen verbunben, wie aus mebreren 
binlänglid beglaubigten Beobachtungen erbellet. Marſchall 
Sall1) gebenft eines Sünglings, ber nad bem erften 
Rauchen zweier Pfeifen von Uebelfeit, Erbreden, Betiubung 
und einer Ohnmacht befallen tourbe, verbunben mit fdnar- 
henbem Athem, beftigen Gonvulfionen und grofer Eriveite- 
rung der Pubpillen, Am folgenden Tag fiellten ſich noch mebr- 
mals Anwanblungen von Ohnmachten ein, und Abends aber 
malige Betaubung mit erfhiwertem Athmen und Kraͤmpfen. 
Sehr langfam erboblte ſich ber Kranke micber. 
Marrigues?) erzaͤhlt, daß ein gegen 42 Jahre alter 
Weinbauer eine Wette eingegangen batte, daß er bintereins 
anber fünf und zwanzig Pfeifen rauchen koͤnne, waͤhrend er 
beren gewôdbnlid nur brei bis vier des Tags zu rauchen 
pflegte. Cr gemann bie Wette, aber das lange fortgefebte 
Rauchen batte febr nachtheilige Folgen, benn nad einigen 
1) The Edingburgh Medical and Surgical Journal. Vol. 12. p. 11. 


4) Vandermonde Recueil périodique d'Observations de Medecine, 
Juillet 1757 p. 67. 
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Stunden wurde er von Betaubung befallen, beam eine Ohn⸗ 
mat und e8 flellte fit febr beftiges anbaltenbes Erbrechen 
ein, bas man enblid burd Molfen ſtillte. Laͤngere Zeit lit 
ber Mann nod an Kopfweh und Schwindel. Ceitbem batte 
er eine ſolche Abneigung gegen ben Tabak, baf ibm ſchon 
bei bem Anblick einer Dfeife web ward. 

Selmig3) fübrt an, daß zwei junge Leute einen Yer- 
fud machten, welcher von ibnen bie grôfite Anzahl Pfeifen 
nad einanber rauden Fônne. Der eine rauchte fiebenzebn, 
ber anbere achtzehn Dfeifen. Beide wurden ohnmaͤchtig, ver- 
fielen in einen Suftahb von Stupor unb ffarben, Nad einer 
in Engliſchen Seitungen enthaltenen Nadridht, verfhieb im 
Sabr 1850 ju Gheltenbam ein dreizehnjaͤhriger Knabe in 
Folge unmaͤßigen Tabakrauchens. 

Vielfaͤltig ſind ferner die nachtheiligen und giftigen Wir— 
kungen des Tabaks auf ben Menſchen wahrgenommen wor- 
den, da man ſich deſſelben in fruͤherer Zeit haͤufig als eines 
aͤußeren und inneren Arzneimittels bediente. Die Eigenſchaft 
des Tabaks beim Kauen Schwindel zu erregen, war bereits 
Conrad Geëner !) bekannt. Die Anwendung gruͤner oder 
gepuͤlverter trockner Tabakblaͤtter, eines Aufguſſes, einer Ab— 
kochung, des empyreumatiſchen Oels auf die aͤußere Haut, 
auf Wunden und Geſchwuͤr-Flaͤchen bat nicht ſelten ſehr uͤble 
Folgen und verurſacht ſelbſt Vergiftungs-Zufaͤlle, wie aus 
folgenden Beobachtungen erhellet. 


: 1) Observationes physico-medicae p. 45. 

4) Folium illud, quod a Te acceptum D. Funkius nuper misit 
(e Gallia inissum ad Te pnto), pulla nominis aut facultatis ejus 
mentione, cum gustarem, mandendo tantum, non deglutieudo, 
exiguam ejus partem: illico mirifice me affecit, ut plane ebrins 
mihi viderer, el tanquam in navi per fluvium descendere, oborta 
vertigine. 


Rriger!) gebenft ber ſchaͤdlichen Wirkungen des ge 
pulverten Tabaks gegen Ropfarinb (Favus). Dreien Rin- 
bern, die baran litten, baîte die Mutter auf ben Math eines 
alten Weibs Tabak-Pulver auf ben Kopf geſtreut. Bald 
darauf ſtellte ſich große Mattigkeit und erſchwertes Athmen 
ein. Da Kruͤger hinzugerufen wurde, fand er ein Kind be— 
reits todt. Die beiden anderen jedoch erholten ſich allmaͤlig, 
nachdem ſtarker Schweiß eingetreten war. Ferner erzaͤhlt er 
einen Fall, in dem Kinder, denen gegen daſſelbe Uebel eine 
Salbe, aus Tabak-Pulver und Butter beſtehend, eingerieben 
war, von Schwindel und heftigem Erbrechen befallen worden 
waren, welche vierundzwanzig Stunden andauerten. 

Lebenmwalb ?) gedenkt eines jungen Mannes, der einen 
complicirten Bruch des Oberſchenkels hatte, wobei die Mus—⸗ 
keln in einer großen Strecke entbloͤſt waren, und dem ein 
Wundarzt gepulverten Tabak auf die Wunde geſtreut hatte, 
worauf ſehr heftiges Erbrechen eintrat. Auch A. Stevens 
fon 9) erwaͤhnt eines Falls, in dem ein Tabakblatt auf ein 
Geſchwuͤr des Arms gelegt, Erbrechen verurfacbte, 

Mariguest) gebenit der nachtheiligen Anwendung 
einer Abkochung des Tabaks gegen bie Kraͤtze. Einem Maͤd— 
chen, 23 Jahr alt, das von der Kraͤze befallen war, rieth 
ein Charlatan, drei Unzen Tabak mit Waſſer zu kochen, ſich 
mit der Abkochung zu waſchen, und im Bette Tuͤcher mit 
derſelben befeuchtet, auf die Haut zu legen. Drei Stunden 
nach dem Beginnen dieſer Cur, fuͤhlte das Maͤdchen Schauder 





1) Miscellanea Academiae Naturae Curiosorum. Decur II. Ann. 4 
1685. p 46. 

2) Ebend Dec. 2 Ann. 2 Obs. 108. p. 263, 

3) Alston Materia medica T. 2. p. 190. 

2) Observation sur la vertu émetique du tabac; in Vandermonde 
Recueil périodique d’Observations de Medecine. Juillet 1757. p. 67. 
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im ganzen Rôrper, bann trat Uebelfeit unb beftiges Gr- 
brechen ein, und es erfolgten Gonvulfionen. Dieſe Zufaͤlle 
batten bereits 3 Stunden gebauert, ba Marigues zu ber 
Rranfen gerufen wurde, bie er mit blaffem Antlitz, febr 
kleinem aber hoͤchſt befhleunigtem Pulſe antraf. Sie erbrach 
Blut und hatte mebrere Ausleerungen durch ben After ge 
babt. Œogleid entfernte er bdie mit der Tabak-Abkochung 
befeuchteten Æücher, lief die Haut abwaſchen, und verorbnete 
einen Trank mit füfem Mandeloͤl und cinigen Frampfffiflenden 
Mitteln, Das Maͤdchen erbradh ſich noch einigemal, und 
erbolte ſich allmalig; doch batte es laͤngere Zeit Feine Eßluſt 
und litt an geſtoͤrter Verdauung. Auch Grant!) erzaͤhlt, 
daß ſich ein von der Kraͤtze befallener Mann mit einer ſehr 
ſtarken Tabak-Abkochung gewaſchen batte, worauf ſich ſchon 
nach einer Stunde Kopfſchmerz und ein Gefuͤhl von Be— 
rauſchung einſtellte, dem heftiges Erbrechen folgte. 

Aehnliche Wirkungen hat der Tabak, wenn er auf flech— 
tenartige Ausſchlaͤge angewendet wird. A. L.H. Weſtrumb?) 
bat folgende Beobachtung mitgetheilt: ein fuüͤnfzigjaͤhriger Mann 
von kraͤftiger Conſtitution litt ſeit einiger Zeit an einem, mit 
leichter Entzuͤndung verbundenen Haut-Ausſchlag des Ruͤckens 
und der Lenden. Um ſich davon zu befreien, ließ er ſich aus 
eigenem Antriebe in die wunde Stelle den in Tabakspfeifen 
ſich ſammelnden Saft einreiben. Bald nach der Einreibung 
wurde er von Unwohlſein, Beklemmung in den Praͤcordien, 
Eingenommenheit des Kopfes, Schwindel, Mattigkeit, Zittern, 
Uebelkeit, heftigem Erbrechen und Leibgrimmen befallen. Auch 


1) Duncan Medical Commentaries. Dec. 2. T. {. p. 327. 

2) Beobachtung der nartotifhen Wirkungen des fogenannten Tabaköls 
nad feiner Anwendung auf bie âufere Haut; in Ruſt's Magagin 
für bie gefammte Heilkunde B. 42 S. 464. 
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in Lerour Sournal ift ein Fall ersabit, in bem ein mit 
Croutes dartreuses bebafteter Menſch unter Sergiftungs- 
Erſcheinungen fiarb, nachdem er biefelben mit einer Abkochung 
von Tabak gewaſchen batte. : 

Man bebient ſich des Tabaks ferner nicht felten al8 eines 
auferen Arzneimittels unter verfchiebenen Werbaltniffen. Co 
legt man grüne Tabafblâtter, oder mit Wein befeuchteten 
Tabak auf ben Hals, um ben Kropf au verireiben. Frauen 
legen fie bei der Abgewoͤhnung ber Kinder auf bie Brüfte, 
um bie Abſonderung der Milch aufsubheben. Man wenbet 
fie auf ben Unterleib an gegen hyſteriſche Zufaͤlle und zur 
Vertreibung von Eingeweidewuͤrmer.  Diefer Gebrauch ift 
nidt obne Gefabr. Gb. J. Lange!) fab bei ber Auflegung 
von Tabak auf bie Nabelgegend gegen Eingeweidewuͤrmer 
Uebelfeit und Erbrechen cintreten. Auch in der Edinburgh 
Medical Essays ?) iſt eine Seobadtung mitgetheilt, in der 
mit Weineſſig befeuchteter Tabak auf ben Unterleib gelegt, 
Erbrechen verurfahte. Duranbe3) ferner gibt an, baf ein 
junger Menſch gegen Pediculi inguinales eine Abkochung 
von 2 Unzen Æabaf mit Waſſer gebraudte und bavon 
Ueberfdläge auf die Schamgegend machte, morauf er Edwin: 
del, Uebelleit, Erbrechen und Durdfall befam. 

Da der Tabak ebemals dfters al8 ein Harn treibenbes 
Aryneimittel gebraudt wurde, fo bat man aud) Gelegenbeit 
gebabt, bie ſchaͤdlichen Wirkungen des in den Magen einge- 
fübrten Tabaks wahrzunehmen. (Gepülverter Tabak, ein 
Aufguß, eine Abkochung, fomie beftillirtes Tabak-Waſſer 


1) Oper. Medic. P. {. p. 488. 
2) Vol. 2 p. 41. 
+) Observation sur l'effet du tabac appliqué exterieurement; in 
Histoire de la societé royale de Medecine. T. 2 By 299" 
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verurfachen Schwindel, beftiges Erbrechen und Durchfall. Die— 
merbroed1) erwaͤhnt eines Falls, in bem Bier, bas mit 
Tabakblaͤttern gefocht war, ſtarkes Erbrehen und Durchfaͤlle 
mit grofer Beaͤngſtigung bewirkte, denen betaubenber Schlaf 
und reichliche Schweiße folgten. Caillard?) theilt folgende 
im Hotel Dieu gemachte Beobachtung mit. Ein Mann von 
athletiſcher Conſtitution hatte viel Tabak gekaut und ver- 
ſchluckt, worauf er von heftigem Erbrechen befallen wurde. 
Der Puls war ſehr langſam, doch ziemlich voll, die Pupillen 
zeigten ſich ſehr erweitert, und die Haut war mit kaltem 
Schweiß bedeckt. Man verordnete Limonade und einen Trunk 
mit einem Gran Brechweinſtein. Am folgenden Tag befand 
fi ber Mann nod in bemfelben Suflanbe. Erſt am britten 
Sage wurde der Puls bâufiger, die Pupillen wurden Fleiner, 
und bie Birfungen des Tabaks verſchwanden. Drfila erzaͤhlt, 
baf ber berübmte Santeuil nad bem Genuffe eines Glafes 
Wein, in bas man fpanifhen Schnupftabak gethan latte, 
unter beftigem Erbrechen ftarb. 

Wie nachtheilig bas in ben Magen eingebracdte emypy- 
reumatifde Del des Tabaks wirft, erbellet au8 folgenber von 
Deutfd 3) mitgetbeilten Wahrnehmung. Ein Frâftiger Mann 
in mittlerem Sebensalter, der lange Seit am Bandwurm ge- 
litten, und bagegen bereits viele Mittel vergebens gebraucht 
batte, nabm auf Anrathen von Freunden auf einmal gegen 
eine Unze des flüffigen Tabaks-Extracts, welches fid) in dem 
Abguffe einer Pfeife vorfandb, Er fiel bierauf um, belam 
beftige Schmerzen im Unterleibe, ſtarkes Wuͤrgen und wurde 


1) Tractatus de peste p. 294. 
2) Journal de Chimie médicale 1839. sec. Serie. T. 5. p. 326. 
3) Bergiftung ur abat; in der Preuf, Vereins-Zeitung 1851, 
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ohnmaͤchtig. Der bingugerufene Arzt fand ibn mit bleichem, 
entitelltem Antlitz, unb tief in ibre Sôblen eingefunFenen matten 
Augen, Der Unterliefer Ling berab, und es flof beſtaͤndig 
ein duͤnner, waͤſſeriger Œpeichel aus, Die Zunge war in 
fortwaͤhrender zitternder Beweguug. Es zeigte ſich ferner Nei- 
gung zum Erbrechen, doch erbrach ſich der Kranke nicht. Der 
Unterleib war ſehr aufgetrieben, hart und geſpannt. Haͤufig 
und unbewußt batte er waͤſſerige, mit Blut vermiſchte Darm- 
Ausleerungen. Der Urin war wafferhell, bie Saut Falt und 
mit Schweiß bebedt. Die Gliedmaßen zitterten beflanbig, 
Der Puls war Faum zu füblen, langfam unb ausſetzend. 
Das Uthmen erfolgte bald febr ſchnell unb kurz, bald felten, 
tief und ausſetzend. Es ftellte fit eine Ohnmacht ein, Nach 
einem gereichten Brehmittel wurde eine braune, nach Tabak 
riechende Fluͤſſigkeit ausgeleert. Der Kranke trank viel [aus 
warme Milch. Bei fortdauerndem Schmerz im Unterleibe 
wurden Blutegel angelegt und Klyſtiere von Leinſamen-Schleim 
angewendet. Binnen 12 Stunden beſſerte ſich der Zuſtand 
ſo weit, daß das Antlitz ſeinen natuͤrlichen Ausdruck wieder 
annahm, die Kaͤlte der Haut und die kalten Schweiße ver- 
ſchwanden, die blutigen Durchfaͤlle aufhoͤrten und der Puls 
und das Athmen wieder normal wurden. Die Muskelſchwaͤche 
aber dauerte noch eine Zeit lang fort. 

Es ſind ferner Beobachtungen vorhanden, in denen zu— 
faͤllig mit Speiſen oder Getraͤnken in den Magen gelangter 
Tabak Vergiftungs-Zufaͤlle verurſacht hat. Einen merkwuͤr⸗ 
bigen Fall der Art bat Dr. Barkhauſen) mitgetheilt. In 
einer armen Familie in Bremen zeigten ſich, nach dem Genuße 


1) Medicin. Zeitung des Vereins für Heilkunde in Preußen 1836. 
Nr. 7T. S. 35. 
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nufe eines ftatt ber Mittags-Mahlzeit eingenommenen Kaffees, 
bie Zeichen einer narfotifhen Sergiftung, Schwindel, Uebel- 
Reit, Erbreden und Gonvulfionen, Bei genauerer Nachfor- 
fhung erbielt man über bie Anfangs ganz dunkele Urfache 
der Sergiftung folgendben Xuffhluf. Zu bem Kaffee waren 
Bobnen genommen morben, twelche aus bem Kehricht eines 
Padhaufes aufgelefen twaren. Der Kehricht beſtand grôften- 
theilé aus abgefrümmelten Tabafblâttern, unter welche Raffee- 
bobnen gemengt waren, und ber bei anbaltenbem warmen 
Regenmetter feit einigen Tagen und Naͤchten auf der Straße 
gelegen batte. Durch bie Regenguͤße waren bie Tabafblatter 
aufgeweidt und auégezogen worden, und batten auf biefe 
Weiſe ben unter fie gemengten und gleichfalls aufgeweichten 
Kaffeebohnen ibr narcotifhes Princip mitgetheilt. 

Von einer anbern burd Tabak bewirkten Bergiftung bat 
Dr. Müller) Nachriht gegeben. Er mar eilig in bas 
Haus eines Tabaffabrifanten gerufen, wofelbft fieben Per— 
fonen nad ber Mahlzeit ploͤtzlich erkrankt waren. Diefelben 
waren leihenblaf unb batten beftiges 3ittern ber Glieber. 
Sie klagten über Betaubung, Schwindel und Dunfelbeit vor 
ben Augen. Die Ertremitäten waren Éalt und bie Pupiflen 
febr erweitert. Zugleich litten fie an Uebelfeit und Neigung 
au Ohnmachten. Zwei DPerfonen maren gang beſinnungslos. 
Reiner der Sranfen Élagte über Schmerz im Magen oder 
im Unterleibe, auch konnte Feiner Auskunft über bie Urſache 
des Unwoblfeins geben. Muller erfubr nur, daß fie frifd 
eingemachtes Sauerkraut ju Mittag gegeffen batten, Die 
Ueberrefte bes Sauerkrauts wurben unterfudt und in einem 
reinen Gefchirre gut gubereitet gefunben. Auch bie Rufe, 


1) Babifde Annalen für die gefammte Heilkunde 1831. Deft 1. S. 92. 


worin baffelbe aufbewabrt mar, fanb man rein. Dagegen 
batte der Dedel der Kufe, womit bas Kraut beim Cinmas 
hen beſchwert worden war, einen. ftarfen Tabakgeruch, unb 
bei wweiterer Unterfuchung ergab ſich, daß berfelbe früber der 
Boden eines Schnupftabak⸗-Faſſes geweſen war, unb in ber 
Solge obige Beſtimmung erbalten batte, Den Rranfen wurde 
ein Bredmittel verordbnet, wodurch fie ſich erleidhtert fübiten. 
ie erbielten bann ſchwarzen Kaffee mit Gitronenfaft. Am 
naͤchſten Morgen befanben fie ſich wieder ziemlich wohl; doch 
ſahen fie noch blaß aus, batten erweiterte Pupillen, fuͤhlten 
Mattigfeit in ben Gliedern und Druck in der Magengegend. 

Die ſchaͤdlichen Wirkungen des Tabaks bat man ferner 
bei der Ginbringung beffelben in Form eines Klyſtiers zu 
beobadhten Gelegenbeit gehabt. Man bebient fid) hierzu ent⸗ 
weder eines Aufgußes oder einer Abkochung getrockneter Ta— 
bakblaͤtter, oder des Rauchs, zu deſſen Einfuͤhrung mancherlei 
Inſtrumente erſonnen worden ſind. Solche Klyſtiere werden 
angewendet bei hartnaͤckiger Leibes-Verſtopfung, bei Koliken, 
eingeklemmten Bruͤchen und zur Wiedererweckung Ertrunkener, 
und es ſind Beobachtungen vorhanden, in denen fie mit. gu— 
tem Erfolg gebraucht wurden. Mad Beibringung eines fol: 
chen Klyſtiers wird die wurmfoͤrmige Bewegung des Darm⸗ 
kanals beſchleunigt, und es werden Darmgaſe und Erkremente 
ausgeleert. Der Gebrauch von Tabak-⸗Klyſtieren erfordert je— 
doch große Vorſicht, und man darf zu einem Klyſtier nicht 
mehr als ein bis zwei Skrupel Tabak nehmen. Wird dieſe 
Doſis uͤberſchritten, ſo treten leicht Vergiftungs-Zufaͤlle ein, 
Kopfweh, Schwindel, Uebelkeit, heftiges Erbrechen, Zittern 
der Glieder, kleiner ſchwacher Puls, kalte Schweiße, große 
Schwaͤche, Convulſionen, Ohnmachten und ſelbſt der Tod, 
wie ſich aus vielen Beobachtungen ergeben hat. 
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In bem Actis Helveticis 1) ift folgendber Fall mitge- 
theilt: Eine viergigiäbrige," feit langer Zeit an Hyſterie lei 
benbe Frau war von einer bartnädigen Serfiopfung befailen, 
gegen bie Purgirmittel und Klyſtiere vergebens angewenbet 
worden waren. Man verfpradh ſich gute Wirkung von einem 
ſtark reigenben Klyſtier, dem man eine Dradme gepulverten 
Tabaks zugeſetzt batte. Nad ber Beibringung bdeffelben ftellten 
ſich beftiges £eibgrimmen, Beaͤngſtigungen und Dhnmachten 
ein, benen nad wenigen Stunden ber ob folgte. 

Richard ?) erzaͤhlt, daß eine oͤfters an bartnadiger Ser- 
flopfung leibendbe Grau eine Tabak-Klyſtier befommen batte, 
worauf beîtige Kolik⸗Schmerzen eintraten, fowie Dhrenflingen, 
Schwindel, Kopfſchmerz, Uebelfeit und beftige Anftrengungen 
gum Erbrechen. Fuͤnf Minuten barauf erfolgte eine Ohn⸗ 
macht. Das Athmen war befdiwerlid, ber Puls langfam, 
bie Pupillen geigten fid eriweitert, bie Haut mar Falt unb 
feucht, und ber Unterleib aufgetrieben. Es wurden nun Kly— 
ftiere von Olivendl mit Opium angervenbet, unb erweichende 
Umſchlaͤge gemadt, worauf jene Zufaͤlle allmaͤlig verſchwan⸗ 
den, doch litt ſie noch mehrere Tage an Kopfſchmerz und 
die Pupillen blieben erweitert. Anſiaurx) bat folgende 
Beobachtung bekannt gemacht: Eine an Eingeweidewuͤrmern 
leidende Frau hatte auf den Rath eines Charlatans ein 
Klyſtier bekommen, welches aus einer Abkochung von zwei 
Unzen Tabak mit acht Unzen Waſſer beſtand. Bald nach der 


1) Nicotiana in clystere mulieri hystericae perniciosa; in Act. Helv. 
Basil. 1762. Vol. 5. p. 330. 

3) Nouvel Exemple des effets toxiques de l’infusion des feuilles du 
Tabac donnée en lavement; in Journal de Chimie médicale. 1839. 
3 Serie T. 5. p. 163. 

3) Journal de Chimie médicale 1827. Juin p. 28. 
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Einbringung ſchrie fie laut auf, wurde von Schwindel bes 
fallen und verfchieb Eurse Seit dbarauf, Dr. Grabl!) bat einen 
aͤhnlichen Fall beobachtet. Gin 24 Jahr altes Maͤdchen batte 
fid) gegen Unterleibs-Beſchwerden von einer Grau ein Klyſtier 
von 2 bis 3 Loth Tabakblaͤttern ſetzen laffen, tvorauf nach 
zwei Minuten beftige Gonvulfionen mit flarfem Roͤcheln ein- 
traten und bie Kranke ſchon nach brei Wiertelffunben ftarb, 
Unb fo find âbnlide Beobachtungen nod von Bertini?) 
und Anberen 5) mitgetheilt, 

Daß das Nicotin für ben Menſchen eins der peftigfien 
Gifte iff, das bat in neucfter Seit die vom Grafen Bocarmé 
verübte Schandthat bemiefen. 

Mad ben. über bie Wirkungen des Tabaks mitgetheilten 
Beobadtungen ift feine Benubung in der Heilkunde unläugs 
bar mit grofer Gefabr verbunben, baber febr au befdränfen, 
und jeben Falls mit aller Vorſicht anzuwenden. Bald nach 
feiner Œinfübrung in Europa wurde er, wie befannt, von 
vielen Aerzten al8 eine Panacee geprieſen und in mancherlei 
Formen ber Subereitung, al8 Pulver, Aufguß, Abkochung, 
Ertract, Pillen, Tinctur, Syrup, Del und Salz in mandhers 
lei Rranfbeiten verordnet, Am haͤufigſten wurden feine ver: 
ſchiedene Präparate al8 barntreibenbe Mittel in Waſſerſuchten 
und bei Harn-Serbaltung benutt. Vorzuͤglich war e8 For: 
(er), ber feine Wirkungen febr rübmte. 


1) Hufeland's Journal B. 71. St, 4. S. 100. 1826. 

2) Froriep. Neue Notizen 1846. Juni. S. 240. 

3) The Edinburgh Medical and Surgical Journal T. 9. p. 159. Journal 
de Chimie medicale T, 3. p. 23. 1827. Dec. p. 592. 

%) Medical Reports of the effects of Tabacco principally with 
regard toits diuretic quality in the Cure of Dropsies and Dy- 
suries. London 1785. 8. Sammlung augerlefener Abhandlungen 
für praftifhe Xergte. B. 11. S. 335. 


Da fein Gebraud aber oft Eingenommenbeit des Kopfs, 
Schwindel, Stupor, Gonvulfionen, Uebelfeit und Erbrechen, 
und felbfi ben Tod veruriachte, fo bat Gullen!} die innere 
Benutzung des Tabafé verworfen. Dagegen zeigt fid nad 
Riveriu8?), %, Heurniu83), Ettmüllert) und an- 
berer Beobachtungen ein in bie Mundhoͤhle aufgenommener 
Aufguß oder eine Abkochung bes Tabafs oft febr wirffam 
gegen Zahnweh, befonbers bei boblen 3äbnen. Gleiche Wir⸗ 
fung bat bas Œabafrauhen. Das Micotin ſtumpft bie 
Empfinblihfeit ber 3abnnerven ab, und bewirkt burd bie 
vermebrte Abſonderung des Speichels eine Ableitung bes 
Bluts von bem entzuündeten oder gereizten Zahnkeim. Auch 
alé ein wirkſames Klyſtier kann in manchen Faͤllen ein Auf— 
guß des Tabaks in geringer Menge benutzt werden. 





—ñN — 


) Treatise of the materia medica. Vol. 2. pag. 229. 
2) Observat. medic. Cap. 4. Obs 31. 

2) Methodus ad Praxin Lib. 4. 

*) Opera medica p. 118. 


XV. 


ft das Tabakrauchen der Gefundbeit 
nachtbeilig ? 


— — — — 


Die Meinungen der Aerzte über den Einfluß des Tabak— 
rauchens auf die Geſundheit weichen gar ſehr von einander 
ab. Waͤhrend es viele mit Lob uͤberhaͤuften, ibm die wobls 
thaͤtigſten Wirkungen zuſchrieben, und als ein Mittel zur 
Erhaltung der Geſundheit, ja zur Erreichung eines hohen 
Alters anprieſen; wurde es von anderen auf das lebhafteſte 
getadelt, als ein die Geſundheit untergrabendes Laſter ge: 
ſchildert, und ſelbſt als ein das Leben verkuͤrzendes Gift vers 
dammt. Obgleich wir gern einraͤumen, daß das Tabakrauchen 
ein ganz entbehrlicher, eingebildeter Genuß iſt, ſo iſt es fuͤr 
Millionen doch ſo ſehr zur Gewohnheit geworden, als daß 
ſich nur entfernt hoffen ließe, es durch den gegruͤndetſten Tadel 
zu unterdruͤcken. Wir enthalten uns daher des Tadels, und 
beſchraͤnken uns darauf, nur zu unterſuchen, unter welchen 
Verhaͤltniſſen und Bedingungen ſein maͤßiger Genuß fuͤr die 
Geſundheit unſchaͤdlich iſt, ſein Mißbrauch aber nachtheilig wird 
und Krankheiten verurſacht. 

Der Tabak enthaͤlt unlaͤugbar, wenn auch nur in ſehr ge: 
ringer Menge, ein narkotiſches Gift, das Nicotin. Um deſſen 
Wirkungen leichter ertragen zu koͤnnen, ſollte daher Niemand 
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ſich dem Geluͤſte des Tabakrauchens vor erreichtem reiferen 
Alter uͤberlaſſen. Sehr zu tadeln iſt, daß junge Leute, und 
oft ſchon Knaben, die kaum das zehnte oder zwoͤlfte Jahr 
erreicht haben, Tabak rauchen. Das fruͤhe und oͤftere Rau— 
chen bat ben nachtheiligſten Einfluß auf die organiſche Ent- 
wicklung und Ausbildung des Koͤrpers, indem der narkotiſche 
Tabakrauch die Energie des Nervenſyſtems herabſtimmt und 
ſchwaͤcht, und eben dadurch ſtoͤrend auf die Ausuͤbung aller 
Verrichtungen einwirkt. Da mit dem Rauchen vermehrte 
Abſonderung und oͤfters Ausſpucken des Speichels verbunden 
iſt, ſo hat es durch Verluſt dieſes fuͤr die Aufloͤſung und 
Veraͤhnlichung der Nahrungsmittel ſo wichtigen Safts, einen 
ſchaͤdlichen Einfluß auf das Verdauungs-Geſchaͤft. Bei ge— 
ſtoͤrter Verdauung leidet die Zubereitung des Milchſafts und 
des Bluts, und die Ernaͤhrung wird geſchwaͤcht. Damit wird 
die Entwicklung und Ausbildung des Koͤrpers gehindert. 
Tabak rauchende Knaben ſind bleich, mager, in allen Koͤrper⸗ 
bewegungen kraftlos, ſehr reigbar und nervenſchwach, und fie 
welken ſchnell dahin. Fuͤr Eltern, Erzieher und Lehrer iſt 
es deßhalb eine ernſte Pflicht, junge Leute auf die großen 
Gefahren des voreiligen Gebrauchs des narkotiſchen Tabaks 
aufmerkſam zu machen, durch welchen deren koͤrperliches und 
geiſtiges Wohl zerſtoͤrt wird, und Schwaͤchlinge entſtehen, die 
zu jedem ernſten Lebensberuf untauglich ſind. Wir warnen 
daher junge Leute ernſtlich vor bem verfuͤhreriſchen, wider⸗ 
lichen und ſchmutzigen Genuß des Tabakrauchens, der zugleich 
mit einem nicht geringen Koſten-Aufwand verbunden iſt. 
Das Tabakrauchen iſt ferner ſehr reizbaren und ſenſibeln 
Perſonen, ſowie allen, die eine zarte oder ſchwaͤchliche Gon- 
ſtitution haben, nicht zutraͤglich, indem es fuͤr dieſe mit einer 
zu heftigen Aufregung verbunden iſt. Auch ſolchen iſt es 


fhablih, welche an Verdauungs-Beſchwerden leiben, eine 
ſchwache Bruſt haben, zu Gatarrhen und Bluthuſten geneigt 
find, ober Tuberkeln in ben Lungen baben. | 

Kurz vor einer Mahlzeit ift bas Rauchen zu unterlaffen, 
weil e8 bie Eßluſt verminbert, bie Empfindlichkeit der Zunge 
abſtumpft, und bie Energie der Nerven der Verdauungs-Or—⸗ 
gane fhœuadt. Auch gleid nad einer Mahlzeit ift es nach— 
theilig, befonbers wenn viel Speichel ausgefputt wirb, Es 
flért bie Berbauung und verurfadt leicht Schluchzen, Auf 
fiofen und Magendruͤcken, wie fchon D. Lubolf1), 3. Her— 
ment?) u. a. bargethan baben, an bat ferner das Ta: 
bafrauchen befchulbigt, daß es bie Zaͤhne angreife, verberbe 
und gerfidre. Dieß ift jebodh ungegrünbet, Das empyreus 
matifdhe Del des Tabaks braunt und ſchwaͤrzt wohl ben Zahn⸗ 
ſchmelz aber es greift die Zahnſubſtanz nidt an. Bekannt 
iſt, daß die Indianer Nord-Amerikas, welche ſtarke Raucher 
ſind, bis in das hoͤchſte Alter ſchoͤne und geſunde Zaͤhne bes 
halten. Gleiches berichte Bergmann?) von ben Kalmuͤ— 
cken, welche ſelten die Tabakpfeife aus dem Munde bringen. 

Die Gegner des Tabaks, Ban Helmont, CGotungi5), 
Grescent Sagon$6), be la Sone’}, Ferreint), Tiffot?} 


1) De Tabaci noxa post pastum. Erfordiae 1723. 

2) Diss. an post cibum fumus tabaci nocet? Parisiis 1749. 

2) Romabifdhe Streifereien unter ben Kalmucken. Riga 1804, B. 2 S. 50, 

*) De mortis occasione. p. 473. 

5) Nocetne cerebro tabaci usus? Parisiis 1690. 

5) Diss. an ex tabaci usu frequenti vita brevior. Parisiis 1699. 

1) Diss. resp. Bariolle an tabacum homini sit lentum venenum, 
Parisiis 1751. | 

8) Diss. resp. Missa an ex tabaci usu frequenti vitae summa bre- 
vior? Parisiis 1753. 

*) Epistolae practicac p. 337. 


u, a. haben bie Behauptung aufgeftellt, baf ber Tabak ein 
langfam wirkendes, baë Leben verkuͤrzendes Gift fe. So 
âufert Tiffot, er babe feinen Æabafraucher gefannt, ber 
ein hohes Alter erreiht babe. Dagegen laffen fit aber viele 
binlänglid beglaubigte Beifpiele von Tabakrauchern anfübren, 
bie febr alt geworben finb, unb benen aus bem Rauchen 
kein Nachtheil für ibre Geſundheit ermacdhfen if. Der 
berübmte Newton, ber tâglih mebrere Dfeifen rauchte, er- 
reihte ein Alter von 84 Sabren; Iſac Walton wurde 
90 Sabre alt, Thomas Hobbes in Malmesbury 92, 
Billiam Lloyd, SBifhof von Afoph, 99 Sabre Im 
Hoſpital ber invaliben Seeleute in Greenwich wurde mir vers 
fihert, daß bie aͤlteſten Invaliden meiftens Tabakraucher find. 
Es laͤßt fid felbft eine Reihe von Rauchern anfübren, bie 
ein Alter von bunbert Sabren unb barüber erreicht haben. 
Im Jahr 1792 ftarb im Holfteinifchen ein arbeitfamer Lanb- 
mann, Namens Stenber, im 103. Sabre, ber febr gern 
Tabak gerauht batte 1), Im Jahr 1841 lebte zu Radinitz, 
einem Dorfe des Bunglauer ARreifes ein Mann Namens 
Mathias Sluka, der im Jahr 1737 ju Swilowitz geboren 
war, und feit feinem neungebnten Sabr, ba er Œolbat ge- 
worden, leidenſchaftlich Tabak geraudt batte. Der Greis 
batte fit noch des vollffänbigen Gebrauchs feiner Sinne zu 
erfreuen. Im Sabr 1847 ftarb zu Trieft ber Invalibe Luca 
Briffiac, in einem Alter von 116 Jahren, der bis zu feis 
nem lebten Sebensjabr ein Freund ber Tabakspfeife geblieben 
war, In Hildhauſen in Schleſien erreibte Heinrich Hartz, 
der von ſeiner Jugend an Tabak geraucht hatte, ein Alter 
von 142 Jahren. Gin im Sabre 1849 in Heidelberg leben- 


1) Schleswig⸗Holſteiniſche Provinzial⸗Blätter 1792, 
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ber Ynvalibe, der im Jahr 1737 geboren war, batte feit fei: 
nem achzehnten Sabr eifrig Tabak geraudt, Nach 60 Jah— 
ren unterlief er es, fdnupfte feitbem aber febr ſtark. 

Aus obigen Beifpielen erbellet, daß ſich ber menfcbliche 
Organismus an den Gebraud) des Tabaks, obgleich er, wiewohl 
in geringer Menge, eines ber ſtaͤrkſten Gifte, das Nicotin enthaͤlt, 
gleichmie an anbere Gifte gewoͤhnen Fann, ohne Gefabr au 
faufen, daß dadurch baë Leben verfürgt merde, Das mâfige 
Æabafraudhen ift baber der Geſundheit nicht nachtheilig. Das 
Rauchen einer Pfeife oder Gigarre nad dem Fruͤhſtuͤck ge— 
waͤhrt Menſchen, bie eine fisenbe Lebensart fübren, den 
Muben, daß es meiftens eine Stublausleerung bewirft, indem 
e8 bie wurmfôrmige Bewegung des Darmfanals lebhafter 
madt. Das Tabakrauchen befdrdert ferner ben Auswurf von 
Schleim.  Daber wurde es fon von Riverius), Frie— 
drich Hoffmann?) u. a. bei Serfhleimung in den Bron: 
hien und beim Asthma humidum empfoblen. Das Tabak— 
rauchen ſoll ferner bie uͤbermaͤßige Fett- Ergeugung befhrän- 
fen, wie Borelli, Gregor Horſt, Theodor Graanen 
u, a. beobachtet haben. ir tragen baber Éein Bedenken 
bem Ausſpruche Friebrid Hoffmann’83) beixutreten: 

Herbae Nicotianse usus moderatus literatis in aere 
crassiori degentibus bonum medicamentum. 

Beim Rauchen find folgendbe Vorfchriften zu beachten, 
Vor Allem muf ber Tabak, bdeffen man fid bebient, abgeles 
gen und troden fein, inbem ſich das Nicotin beim Verbrennen 
des Tabaks um fo fdneller verflüchtigt, je trodener er iſt. 
Dellfarbiger, gelblicher Tabak ferner verdient den Vorzug vor 


1) Praxis medica. Lib. 7, Cap. 1. 
3) Methodus medendi. Lib. 1. Cap. 19. 
2) De studlis per regulas dineteticas facilitandis. Cap. 4. p. 40, 
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bunÉelbraunem ober ſchwaͤrzlichem Tabak, ber febr viel Ni 
cotin enthalt und aufregenber wirkt. 

Das Rauchen von Gigarren, was in neuefler Zeit fo all 
gemein geworben iſt, und bie Œabafpfeifen faft verdraͤngt 
bat, verurfadt beftigere Wirkungen als bas Rauchen aus Pfei⸗ 
fen; benn ber beife Dampf unb bas beim Serbrennen bes 
Tabaks erzeugte Waſſer und empureumatifde Del, welche 
Nicotin enthalten, gelangen hier unmittelbar in die Mund— 
hoͤhle. Mit dem Speichel vermiſcht werden ſie eingeſaugt 
und gehen in bas Blut über. Das Rauchen von Gigarren 
bewirkt baber leicht Schwindel, Uebelfeit, Aufftofen, Schluch— 
zen und ſelbſt zuweilen Erbrechen. Der ſcharfe Rauch der 
Gigarren greift auch die Augen an, reizt die Bindehaut, ver: 
urſacht vermehrte Abſonderung der Thraͤnen und ſchwaͤcht 
bas Sehvermoͤgen. Beim Leſen und Schreiben iſt bas Ci 
garren⸗Rauchen ganz zu vermeiden. In jeder Hinſicht ver— 
dient bas Rauchen aus Pfeifen ben Vorzug, wenn dabei fol 
gende Vorſchriften beobachtet werden. 

1) Die Pfeifenkoͤpfe muͤſſen aus Meerſchaum oder Holz 
beſtehen, welche ſich beim Verbrennen des Tabaks nicht ſehr 
erwaͤrmen, und den Rauch nicht zu warm in die Mundhoͤhle 
gelangen laſſen. Aus Porcellan oder Metall verfertigte Pfei⸗ 
fenkoͤpfe ſind ſchaͤdlich, weil ſie ſich ſehr erhitzen, und der 
heiße Rauch eine heftigere Reizung in der Zunge und der 
Schleimhaut des Munds verurſacht. Die Pfeifenkoͤpfe muͤſſen 
ferner maͤßig groß ſein. Viel Tabak faſſende Pfeifen unter: 
halten eine zu lange andauernde Reizung. 

2) Man bediene ſich langer, hoͤlzernen Pfeifenrohre, in 
denen ſich der Rauch gehoͤrig abkuͤhlt, und das empyreuma— 
tiſche Del abgeſetzt und eingeſaugt wird. Die Rohre muͤſſen 
oͤfters gereinigt oder erneuert werden. 
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3) Unter allen Pfeifen verbient bie Perſiſche Pfeife den Bor- 
aug, in welther der Rauch burd Waſſer gebt, wobei er nicht nur 
abgekuͤhlt, ſondern auch ſein empyreumatiſches Oel abgeſetzt wird. 

Unmaͤßiges Tabakrauchen iſt unlaͤugbar der Geſundheit 
nachtheilig. In Folge der oͤfteren Aufregung des Ner— 
venſyſtems wird deſſen Energie durch Ueberreizung vermin- 
dert und herabgeſtimmt. Starke Tabakraucher ſind meiſt 
indolent, gleichguͤltig, theilnahmlos und phlegmatiſch. Das 
oͤftere Rauchen, beſonders eines an Nicotin reichen Tabaks, 
wirkt zugleich ſtoͤrend auf das Verdauungs-Geſchaͤft. Der in 
die Mundhoͤhle eingezogene warme Dampf verurſacht eine 
heftige Reizung der ſenſitiven Nerven der Zunge und der 
Schleimhaut des Mundes, welche ſich durch ein ſchmerzhaftes 
Gefuͤhl von Prickeln, Stechen und Brennen kund gibt. Die 
Empfindlichkeit der Zunge fuͤr Schmeckſtoffe wird herabge— 
ſtimmt, die Raucher lieben daher nur ſehr pikante Speiſen. 
In Folge der ſtarken Reizung der Schleimhaut des Mundes 
wird die Abſonderung des Speichels und des Schleims der 
Mundhoͤhle, des weichen Gaumens, der Mandeln, des Ra— 
chens und des Kehlkopfs ſehr vermehrt. Der reichlich abge— 
ſonderte conſiſtente Schleim, welcher von den rußigen Theilen 
des Tabakrauchs graͤulich oder blauſchwarz iſt, reizt zu oͤfterem 
Raͤuſpern und ſelbſt zum Huſten. Wird der in Menge flie— 
ßende Speichel ausgeſpuckt, wie es meiſtens geſchieht, ſo geht 
ein fuͤr das Schmecken, Kauen, Schlingen und Verdauen 
wichtiger Saft verloren. Das oͤftere Ausſpucken des Speichels 
wirkt auch dadurch nachtheilig, daß es die Abſonderung 
anderer fuͤr die Verdauung wichtiger Saͤfte, des Magen- 
und Darmſaftes, des pankreatiſchen Safts und der Galle vers 
mindert. Wird aber der mit dem empyreumatiſchen Oel des 


Tabakdampfs vermiſchte und mit Nicotin geſchwaͤngerte 
24 
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Speichel verſchluckt, fo ſtoͤrt er baë Berbauungs = Gefhaft 
baburd, daß er bie Œhätigleit ber Nerven des Magens 
berabftimmt. Unmaͤßiges Rauchen verminbert bie Efluit 
und ſchwaͤcht bie Energie des Verdauungs-Geſchaͤfts. Starke 
Raucher fuͤhlen ſeltener das Beduͤrfniß Nahrungsmittel zu 
ſich zu nehmen, und ſie ſind keine großen Eſſer und Fein⸗ 
ſchmecker. Dagegen erregt das Tabakrauchen oͤfteren Durſt, 
theils in Folge der heftigen Reizung der Nerven der Zunge 
und der Schleimhaut des Mundes, durch den ſtechenden 
Dampf, theils in Folge der vermehrten Abſonderung des 
Speichels und Schleims, die meiſtens ausgeſpuckt werden, 
und daher fuͤhrt es haͤufig zur Trunkſucht. Und ſo iſt es no— 
toriſch, daß ſich mit dem Umſichgreifen des Tabakrauchens in 
neuerer Zeit auch die Zahl ber Bierbrauereien und Bierhaͤu— 
ſer ungemein vermehrt hat. 

Fuͤhren wir ferner noch die Krankheiten an, welche durch 
die Unmaͤßigkeit im Tabakrauchen verurſacht werden. Am 
haͤufigſten erregt der ſcharfe Rauch acute oder chroniſche Ent⸗ 
zuͤndung der Schleimhaut des Mundes, des Rachens, des 
Kehlkopfs und der Luftroͤhre. Starke Raucher werden daher 
in den Wintermonaten bei ſchnellem Temperatur-Wechſel 
und bei kalter feuchter Luft leicht von Entzuͤndung und An— 
ſchwellung des Gaumenſegels und der Mandeln befallen. Es 
iſt mir ein Fall bekannt, in bem ein Mann, der leidenſchaft⸗ 
lich rauchte, oͤfters an einer Entzuͤndung der hinteren Wand 
des Schlundkopfs litt, die chroniſch wurde, und in Eiterung 
uͤberging. Zugleich bildete ſich ein großer Absceß zwiſchen 
dem Schlundkopf und den Muskeln des Halſes, wodurch die 
Halswirbel carioͤs wurden. Unter großen Leiden ſtarb der 
Kranke an Zehrfieber. Ein mir befreundeter Arzt, der uns 
maͤßig Cigarren rauchte, wurde oͤfters von Huſten und chro—⸗ 
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niſcher Deiferfeit befallen. Da er demohngeachtet bas Rau— 
chen fortfebte, ſtellten ſich Athembeſchwerden ein, er warf 
Eiter aus, und bekam hektiſches Fieber, woran er ſtarb. Bei 
der Leichenoͤffnung zeigte ſich die Schleimhaut des Kehlkopfs 
und der Luftroͤhre lebhaft geroͤthet, ſehr verdickt, und zum 
Theil vereitert, und die Stimmritze war in hohem Grade 
verengt. Dieß wohl in Folge der durch das haͤufige Cigarren— 
Rauchen verurſachten chroniſchen Entzuͤndung. Es ſind mir 
endlich zwei Faͤlle bekannt, in denen leidenſchaftliche Raucher 
von Zungenkrebs befallen wurden, der ihrem Leben ein Ende 
machte. 

Das unmaͤßige Rauchen ſtarker Cigarren wirkt beſonders 
dadurch nachtheilig, daß es die Nerventhaͤtigkeit ſehr herab— 
ſtimmt, und eine Anlage zu mancherlei Nervenleiden 
und zu Stoͤrungen der Geiſtesverrichtungen erzeugt. Nach 
den Erfahrungen Guislain's ſollen Cigarren-Raucher 
oͤfters an Irrſein mit allgemeiner Laͤhmung leiden. Auch ein 
deutſcher Irrenarzt, Hagen, behauptet, daß das unmaͤßige 
Tabakrauchen oft eine Mitſchuld an geiſtiger Erkrankung trage. 
Da das Nicotin vorzuͤglich auf das Ruͤckenmark und Gehirn 
wirkt, ſo hat das Rauchen vielleicht auch einigen Einfluß auf 
die jetzt ſo haͤufig vorkommende Erweichung des Hirns und 
Ruͤckenmarks. | 

Es ift endlich nod bie Bemerkung beisufügen, daß das 
ploͤtzliche Abgewoͤhnen des Tabakrauchens fuͤr Menſchen, die 
demſelben ſeit langer Zeit ergeben waren, nicht ohne Gefahr iſt. 
Es ſind Beobachtungen vorhanden, in denen dadurch Krank— 
heiten verurſacht wurden. Mir iſt ein Fall von einem vier—⸗ 
zigjaͤhrigen Mann bekannt, der ſehr ſtark geraucht hatte, und 
es ploͤtzlich auſgab, einige Wochen darauf, ohne bekannte 


Veranlaſſung, von einem nervoͤſen Fieber befallen wurde. 
— — 24* 
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XVI. 


Wirkungen des Tabaffhnupfens. 


Der Schnupf-Tabak und fein Gebraud iſt vielfaltig ein 
Gegenftand àratliher Unterfuhungen und Streitigfeiten 1) ge- 
wefen; balb wurde er als ber Gefunbbeit zutraͤglich gepriefen, 
balb als fhäblid vermorfen, Unlaͤugbar iſt bas maͤßige 
Schnupfen der Gefundheit mweniger nachtbeilig als bas Rau— 
en. Ueber feine Wirkungen ift Fury folgendes ju bemerfen. 
Zunaͤchſt verurfacht ber Schnupftabak, wie befannt, ein Fiselns 
des, prickelndes unb ftechendes Gefübl in bem Geruchsorgan, mit 


1) L. Ferrant Traité du tabac en sternutatoire. Bourges 1645 4. 
C. von Mander Poema de pulvere tabaci. Hafniae 1661. 
De Prade Histoire du Tabac, ou il est traité particulierement 
du Tabac en poudre. Paris 1697. 
F. Brunet Le bon usage du Tabac en poudre. Paris 1700. 12. 
J. H. Cohausen. Raptus extaticus in Parnassum, seu Satyri- 
con novum in Tabaci sternutatorii abusum, Amstel. 1726. 8. 
Plaz. Diss. de tabaco sternutario. Lipsiae 1727. 4. 
G. A. Langguth. De modestia sternutantium medica. Witten- 
bergae 1761. 4. 
Cadet. Du tabac et des sternntatoires en general; in Bulletin 
de Pharmacie. T. i. p, 263. 
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bem eine leichte Aufregung, unb zuweilen eine ſchnell vorüber- 
gebendbe Anwanblung von Schwindel und Beflemmung ver- 
bunben if. Die burd) bas Micotin gereiste Riechhaut fonbert 
reiblid bünnflüfigen Schleim ab, Meiſtens bewirft ber 
Schnupftabak aud bei Menfhen, bie nicht an benfelben ges 
wôbnt finb, Niefen, bas ſich um fo beftiger und dfter ein- 
ſtellt, je ſtaͤrker der Tabak iſt. 

Das Nieſen wird nicht durch die Reizung der eigentlichen 
Riechnerven, oder des erſten Hirnnerven-Paars, und durch 
die Erregung des Hirns bedingt, ſondern es iſt eine Reflex— 
Erſcheinung des verlaͤngerten Ruͤckenmarks, welche durch die 
Huͤlfsnerven der Naſe vom erſten und zweiten Aſt des fuͤnf— 
ten Nervenpaars hervorgerufen wird, die der Riechhaut auch 
fuͤr andere Reize als Riechſtoffe Gemeingefuͤhl ertheilen. Bei 
der Reizung dieſer Nerven durch in die Naſe eingefuͤhrten 
Schnupftabak wird das verlaͤngerte Mark erregt, und dies 
bewirkt mittelſt Reflex durch die reſpiratoriſchen Nerven auf 
die Muskeln des Ein- und Ausathmens die ſchnellen Ver— 
aͤnderungen in den Athem⸗Bewegungen, welche das Nieſen 
ausmachen. Solches erhellet aus mehreren Beobachtungen 
an Menſchen, denen die Riechnerven von Geburt an fehlten, 
oder zerriſſen, oder durch Krankheiten zerſtoͤrt waren, welche 
daher nicht rochen, dennoch aber dem Nieſen unterworfen 
waren. So fab Preffot1) beide Riechnerven in dem Leich— 
nam eines Mannes mangeln, der waͤhrend ſeines Lebens nie 
Geruchs⸗Empfindungen gebabt hatte, demohngeachtet aber die 
Beruͤhrung von in die Naſe eingefuͤhrten fremden Koͤrpern, 
Strohhalmen und Federn, empfunden, und dem der Schnupf— 


— 


1) Observation sur un cas d’absence du nerf olfactiv. These. 
Paris 1837. ® 
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tabaË beftiges Niefen verurfacht batte, obne daß er benfelben 
gerochen. 

Das Tabakſchnupfen wird vielen Menſchen burd Ge— 
wohnheit ſo ſehr zum Beduͤrfniß, daß ſie zu keinem Geſchaͤft 
aufgelegt ſind, wenn ihnen die Schnupftabak-Doſe fehlt. 
Schwaͤchlichen, ſehr reizbaren und nervoͤſen Perſonen iſt bas 
Schnupfen nicht zutraͤglich, indem es eine heftige Aufregung 
des Nervenſyſtems verurfaht. Lorry 1) gedenkt einer Frau, 
bie bufterifhe Anfaͤlle bekam, wenn fie Œchnupftabal nabm. 
Der unmafige Gebraud beffetben iff, wie Gobaufen?), 
Malvet3) u. a. gezeigt haben, febr ſchaͤdlich; er ſtumpft ben 
Geruchfinn ab, bewirkt flarfen Anbrang des Bluts sum Kopf 
und gum Gcbirn, und verurſacht Kopfſchmerz, Schwinbel unb 
Anlage zur Apoplerie, Chomel erzaͤhlt, daß einer feiner 
Freunde, der viel Epaniol gefhnupft batte, bewußtlos niebers 
fiel und mit kaltem Schweiß bedeckt wurde. Es ift ferner 
ein Fall mitgetbeilt, #) in bem ein Mann, in Folge des un- 
maͤßigen Schnupfens in einen Zuſtand von Lethargie verfiel, 
in bem er am fiebenten Tage ffarb. Starke Schnupfer leiben 
ferner nicht felten, wie fon Triller5) bemerft bat, an 
Berminberung der Eßluſt, an Uebelfeit, Ekel und Dispepſie, 
verbunben mit Schmerz im Magen und Unterleib. Dies 
rübrt baber, baf Schnupftabak burd bie binteren Naſenoͤff⸗ 





1) De Melancholia, T. i, p. 123. 

?) De pica nasi seu de Tabaci sternutatorii abusu et noxa. Amste- 
lodami 1716. 

*) À tabaco naribus assumto peculiaris quaedam cephalagiae spe- 
cies, aliique affectus. Parisiis 1733. 

*) Ephemer. Academiae Naturae curiosorum. Dec. 2. Ann. 10. p. 222. 

*) De Tabaci ptarmici abusu, affectus ventriculi causa. Witten- 
bergae 1761. Opuscula medica Vol. {. p. 220. 
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nungen in ben Schlund und Magen gelangt. Tabakſchnupfer 
raͤuſpern auch meiſtens Schnupftabak mit dem Schleim aus. 
Bemerkenswerth iſt es ferner, daß Wahnſinnige, nach den 
Beobachtungen von Lorry1), Iſenflamm?), Grebing3) 
u. a. oft eine grofe Neigung zum Tabakſchnupfen baben, 
und nicht felten felbft Schnupftabak verfbluden. Greding 
nahm mwabr, baf ihnen bies bâufig Anfâlle von Wuth und 
Epilepſie zuzog. 

Die Erbalationen des Tabaks, wie fie in Tabak-Fabriken 
vorfommen, haben auf bie in benfelben befchäftigten Arbeiter 
Peine ſolche ſchaͤdlichen Wirkungen, wie fie von Ramazzini, 
Sourcroy, Gabet-Gafiicourt, Patiffier u. a ge 
fchilbert worden find. Dies bat fid fhon aus ben Unter- 
fudungen Parent: Dudatelet’8 und Darcet 84) erge— 
ben, welche fie über ben Geſundheits-Zuſtand ber Arbeiter in 
den Tabak-Fabriken Frankreichs angeftellt baben. Und bamit 
fimmen ferner bie neueften ausfubrlihen Berichte übercin, 
welche Melier5) nnd Simeon$) in Paris, Pointe?) in 
Lyon, Nuef7) in Strafburg und Dieudonné) in Ant— 
werpen verôffentliht baben. Mur Anfangs bieten die Arbei- 
ter biefelben Erſcheinungen bar, wie fie bei Menfdhen vor- 
fommen, welche Tabak ju rauden beginnen, Sie leiben an 


) De Melancholia p. 374. 

2) Therapia maniae. 

2) Commentation. Lipsiens. Vol. 14. p. 650. 

+) Annales d'Hygiene publique et de Medecine légale 1829. T. i. p. 169. 

#) Jbid. 1845. 

9) — 1845 Oct. 

1) Observations sur les maladies auxquelles sont sujets les ouvriers 
employés à la manufacture royale des Tabacs à Lyon. 

8) De l'influence du tabac sur la santé des ouvriers; in Gazette mé - 
dicale de Strasbourg 1845. p. 5. 55. 
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Kopfſchmerz, Schwindel und Uebelfeit, verlieren die Eßluſt, 
find ſchlaflos und zuweilen ſtellt ſich Erbrechen und Durchfail 
ein. Nach wenigen Tagen verſchwinden dieſe Zufaͤlle aber 
und die Arbeiter ſind an die Ausduͤnſtung des Tabaks ge— 
woͤhnt. Es iſt kein Fall bekannt, daß ein Arbeiter am Nar- 
cotismus geſtorben ſei. Die Arbeiter ſind ferner keinen be- 
ſonderen Krankheiten unterworfen, erkranken nicht oͤfter als 
andere Menſchen, und erreichen im Allgemeinen ein eben ſo 
hohes Alter. | 


877 


XVII. 


Einfluß des Tabaks auf die focialen Verbält: 
niffe, die Sitten, den Sandel, den Landbau 
und die Getverbe in Deutfchlanb. 


Der unter allen Staͤnden eingeriffene Gebraudh des Ta- 
baks bat einen mâchtigen Einfluß auf bie Sitten, ben Sanbel, 
ben Landbau und bie Gewerbe, der ſich mit jebem Sabre bemert: 
barer macht, je mebr jener nod) immer im Zunehmen begriffen 
iff, Das Tabakrauchen namentlih ift in Deutfhlanb, wie in 
aflen Laͤndern Enropaë, viel bâufiger gemorben, feit bem bie 
Gigarren allgemein Eingang gefunben haben, Da fie leichter 
als bie Œabafpfeife mitgefübrt werden Fônnen, fo erblidt 
man jebt an allen ôffentliben Orten, auf ben Œtrafen, 
Maͤtzen und Spaziergaͤngen, in ben Gafthôfen und Schenken, 
auf ben Dampfbooten und Eifenbabnen, viel mebr Raucher 
als in früberer Seit, da das Rauchen an éffentlihen Drten 
nod für unanflânbig gebalten wurbe und felbft polizeilich 
verboten war, Die Benubung der Gigarren ift zugleich mit 
grôferen Ausgaben verbunben al8 das Rauchen aus Pfeifen, 
und mancher leibenfhaftlihe Raucher gibt taglid mebr Geld 
für Gigarren als für Nahrungsmittel aus. Auf folhe Weiſe 
iſt ber Lebens-Unterhalt koſtſpieliger geworden, was für 
wenig Bemittelte ſehr druͤckend ſein muß. 
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Das Tabafrauden bat unverfennbar Veraͤnderungen im 
Samilienleben nach ſich gezogen. In früberer Zeit pflegte mei- 
ſtens die gunge Familie, der Hausvater, die Hausmutter und die 
Rinber, nur ein gemeinfames Gemach ju bemobnen, in bem oft 
auch das Geſinde veriweilte. Seit bem Eindringen des wider⸗ 
lichen, ſcharfen und narkotiſchen Tabakdampfs, der ben Frauen 
und Kindern nicht zuſagte, mußte der Tabak rauchende Familien⸗ 
vater das gemeinfame Wohnzimmer verlaſſen, und ein beſon⸗ 
deres Gemach einnehmen, in das er mit ſeinen Tabak-Ge— 
raͤthſchaften und Buͤchern verwieſen wurde. So loͤste ſich der 
engere haͤusliche Familienkreis auf, was in oͤkonomiſcher Hin- 
ſicht mit groͤßeren Ausgaben fuͤr eine geraͤumigere Wohnung, 
ſo wie fuͤr Heizung und Beleuchtung verbunden war. 

Das immer allgemeiner gewordene Tabakrauchen aͤußert 
ferner einen nachtheiligen Einfluß auf bas geſellige Leben, 
und hat eine ſchroffere Sonderung der Geſchlechter als in 
fruͤherer Zeit nach ſich gezogen. Die bem Rauchen ergebenen 
Maͤnner fliehen den Umgang der dem Tabak abholden Frauen, 
und haben die Gewohnheit angenommen, um ſich ungeftôrt 
bem Rauchgenuß zu uͤberlaſſen, den Abend in einem Kaffee— 
haus, einer Bier⸗ oder Weinſchenke, oder an ſogenannten 
Erholungsorten zuzubringen, welche den Namen Muſeum, 
Harmonie, Union, Caſino oder Club fuͤhren. Dieſe Orte, in 
denen ein erſtickender Tabakqualm verbreitet iſt, in dem oft die 
Lichter kaum brennen, uͤben wie bekannt auf die meiſten 
Maͤnner aller Staͤnde eine unwiderſtehliche Anziehung aus, 
wo ſie jeden Abend verweilen. Hier werden die Zeitungen 
geleſen, die Tages- und Stadtneuigkeiten beſprochen, und 
hier wird die Politik verhandelt. Da vernimmt man die 
laͤrmenden Streitigkeiten der durch das narkotiſche Kraut des 
Tabaks und den Genuß ſpirituoͤſer Getraͤnke erhitzten Pars 


teien über bie Staats-Einrichtungen, bie Vorzuͤge und Nach— 
theile ber abfoluten und conftitutionellen Monarchien, ber 
Republifen, ber Volks-Souveraͤnitaͤt, des Socialismus und 
Communismus. Hier werden die Verfuͤgungen der Regierungen 
und die Verhandlungen der Kammern einer ſcharfen Kritik 
unterworfen. An dieſen Orten endlich werden die Wahlen der 
Mitglieder fuͤr die Staͤnde und Magiſtrate beſprochen, und 
deren politiſche Faͤrbung beleuchtet. 

Befremden kann es nicht, wenn die von den Maͤnnern 
verlaſſenen, dem Tabak und der Politik grollenden Frauen 
in ihren Vergnuͤgungen und Erholungen ebenfalls ihre eige— 
nen Wege gehen, und in Kaffee- und Thee-Girfeln, in Spiel⸗ 
partien, im Beſuche des Theaters, der Concerte und Baͤlle 
ſich zu entſchaͤdigen ſuchen. Die Kinder daheim indeß bleiben 
ſich ſelber oder der Aufſicht des Geſindes uͤberlaſſen, und 
darin iſt eine Haupturſache der vernachlaͤßigten Erziehung und 
deren Folgen begruͤndet, woruͤber ſo vielfaͤltig Klagen ge— 
fuͤhrt werden. Welcher auffallende Contraſt zeigt ſich hierin 
zwiſchen jetzt und ehemals, da unſere Vorfahren mit ihren 
obſolet gewordenen Sitten und Gebraͤuchen noch pflegten 
die Abende den Studien, der Lectuͤre, dem Unterrichte der 
Kinder, und der gemuͤthlichen Unterhaltung und Erholung 
in traulichen kleinen Familien-Kreiſen zu widmen. 

Unter den angegebenen Verhaͤltniſſen hat der Verbrauch 
des Tabaks in neueſter Zeit auf eine Weiſe zugenommen, 
welche Staunen erregt und an das Unglaubliche graͤnzt. Mit 
jedem Jahre iſt derſelbe noch immer in Zunahme begriffen, wie 
aus den Handelsberichten erhellet. Der bedeutendſte Stapel 
platz Deutſchlands fuͤr den Handel mit uͤberſeeiſchen Tabak iſt 
Bremen, und hier betraͤgt die Einfuhr im Jahr durchſchnitt⸗ 
lich dreißig bis ſechs und dreißig Millionen Pfund. Nach amt⸗ 


lien Beridhten wurden bafelbft in ben Sabren 1843 bis 1852 
folgenbe Quantitâten verfhiebener Sorten Tabak eingefübrt: 


J. Nordamerikaniſche Tabake in Blâttern und Etengeln. 
Faſſer Maryland Fäſſer Virginy Fäſſer Rentudy Fäſſer Etengel 


Im Jahr 1843 18483 5541 7485 3969 
— 1844 16978 5092 9736 4753 
— 1845 24951 1588 11439 5273 
— 1846 26785 2386 5028 6092 
— 1847 21743 g11 3816 6188 
— 1848 12084 847 4448 4912 
— 1849 19285 1173 4620 4188 
— 1850. 17977 1549 8281 68410 
— 1851 13005 448 5539 1581 
— 1852 21971 2244 16161 7504 


Das Faß (hogshead) Marvland Tabak wiegt brutto 
500 bis 1000 Pfunb, bas Faß Virginy und Kentucky Tabak 
wiegt brutto 1—2000 Pfund. 

II. Weſtindiſche und Sübamerifanifhe Tabake in ben 

Sabren 1849 bis 1852, 


Im Jahr 1849, 1850, 1851. 1552. 
1) Havana 2770 Seronen 13369. 5675 S. 3310 €. 
2) Guba 10370 ⸗ 14690 : 11250 : 19330 : 
3) Domingo 20740 +: 19624 : 20256 + 34000 : 
4) ecbleaf 150 Kiſten 642 8. 2096 =: 2660 K. 


5) Portorico in Biâttern 10699 Padten 18161 P, 26030 P. 17660 Y. 
6) Varinas in Rollen 5900 Rôrbe 2098 8, 53508. 6310 K. 


7) Barinaë in Blâttern 3440 : 3765 : 6670 : 8230 : 
8) Golumbia in Rollen 3440 Paden 8163 P. 9250 P, 21750 Y. 
9) Brafil in Blâttern 12240 : 14649 : 34950 +: 37670 : 


10) Florida in Blättern 500 Riften 14038, 17008. 1420 K. 
11) Upata u. Gumanacoa 1370 Pacten 2224 P. 3120 P. 3828 D. 


Im Sabr 1852 betrug bie Tabak-Einfuhr an Paden, 
“Rôrben und Kiſten 161,000. 

Daß ber Verbrauch bes Tabaks in Deutfhland forts 
wäbrend in Zunahme begriffen iff, erbellet ferner aus ben 
amiliden SBerichten des Zollvereins. So betrug bie Gefammt- 
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Cinfubr von rohem Tabak in Blaͤttern und Stengeln im 
Sabr 1841 245,901 Zollcentner, im Sabr 1850 aber 
800,519 Gentner, An Tabak-Fabrikaten, voraüglid Gigarren, 
wurben im Sabr 1841 nur 3118 Gentner eingefübrt, im 
Sabr 1850 bagegen 41,201 Gentner. 

Ebenſo verbalt es fit mit ber Zunahme des Verbrauchs 
von Tabak in Oeſterreich, wie ſich auf eine uͤberzeugende 
Weiſe aus den amtlichen Berichten der Direction der Kaiſer—⸗ 
lich Oeſterreichiſchen Tabak-Fabriken ergibt 1). In ben deutſch⸗ 
flavifhen Provinzen betrug im Jahre 1842 der Verſchleiß an 
Rauchtabaë im Ganzen 239,991 Gtr. 
(Darunter 1660 Gentner Gigarren, in ber Zahl 
von 29,479,429 Gtüd,) 
und an Œdnupftabaf 33,318 Çtr” 

Bufammen 273,309 Gitr. 

Im Jahr 1845 erreihte ber Verſchleiß an Rauchtabak 
fon bie Hoͤhe von 265,755 Gtr, 
worunter 4,486 Gentner Gigarren mit einer 
Stuͤckzahl von 72,675,145 begriffen waren. Der 
Berfhleif an Schnupftabak betrug 33,820 Gtr. 
Es erbôbte fid) fomit ber Gefammt-Berfhleif auf 299,575 Gtr, 
und ber Gelberld8 auf 15,553,963 fl. 

Mad ber Ueberfiht des Tabak-Verſchleißes in Defterreid 
im Verwaltung8-Sabre 1852 betrug berfelbe in ben beutfch= 
flavifhen Kronlaͤndern 4,229,163 Pfund Schnupftabak, 
31,245,882 Pfund Rauchtabak in Packeten, und 362,487,852 
Stuͤck inlaͤndiſcher und 6,949,716 Stuͤck Havana - Gigarren, 
In den italieniſchen Kronlaͤndern wurden verbraucht: 1,678,351 
Pfund Schnupftabak, 1,911,808 Pfund Rauchtabak in Packe⸗ 


1) ueber das Tabak-Monopol in Oeſterreich. Wien 1852. 4. Haupt⸗ 
überſicht des Tabak-Verſchleißes. Wien am 1. Februar 1853, 


ten, und 91,925,325 inlänbifher und 165,075 Savana - Gi: 
garren. In ben ungarifhen Rronlänbern wurben confumirt: 
563,681 Pfund Schnupftabak, 17,285,972 Pfund Rauchta⸗ 
baf in Padeten, und 178,370,571 inlänbifhe Gigarren und 
1,945,214 Savana-Gigarren, Der Geſammt ⸗-Verſchleiß an 
Tabak in allen Kronlaͤndern wird alfo angegeben: 6,471,195 
Pfund Schnupftabak, 50,443,662 Pfund Mauchtabal in 
Padeten, und 635,783,648 Stuͤck Gigarren. 

Aus obigen Angaben ergibt ſich, daß wohl niemals ein 
Genuß-Artikel in Deutſchland eine fo große und ſchnelle Ver. 
brauchs⸗-Zunahme erreicht bat als ber Œabaf. 

Der groͤßte Theil des gegenmartig in Europa verbraud: 
ten Tabaks wird in europaͤiſchen Laͤndern felbft erseugt. 
England ausgenommen, iſt bie Gultur des Tabaks in allen 
Laͤndern Europas eingefübrt, ſoweit es nur immer bie klima— 
tiſchen Verhaͤltniſſe geſtatten. In Deutſchland hob ſich der 
Anbau des Tabaks bereits zur Zeit des amerikaniſchen Frei⸗ 
heits⸗Kriegs, ba die Zufuhr erſchwert mar, Sehr in Zu— 
nahme begriffen war berfelbe beſonders waͤhrend der franzoͤ— 
ſiſchen Continental-Sperre, welche die Zufuhr des amerika— 
niſchen Tabaks ganz verhinderte oder doch ſehr erſchwerte, 
und den Preis bedeutend ſteigerte. Von dieſer Zeit an 
wurde in der Rheinpfalz der Centner Tabak, welcher am 
Ende des verfloſſenen Jahrhunderts nur vier bis fuͤnf Gul— 
den galt, mit zwanzig bis dreißig Gulden bezahlt. 

Die Menge des in Mannheim ausgefuͤhrten Tabaks 
wurde zu Anfang dieſes Jahrhunderts nur zu 40,000 Gent: 
ner angeſchlagen. Bald darauf aber wurden im Badenſchen 
Unterrheinkreis allein mehr als 86,000 Centner Tabak erzielt, 
deren Werth zu 1,339,000 Gulden angeſchlagen wurde. Seit 
dem Anſchluß Badens an den Zoll-Verein iſt die Cultur 


und Ausfuhr des Tabaks fortbauernd in Zunahme begriffen, 
Mad amtliden Berichten wurden im Sabr 1850 in ben 
ÆabaË ypflangenben Gemeinden des Unterrbein = Rreifes auf 
11,753 Morgen 135,496 Gentner ergeugt, im Berthe von 
1,816,584 Gulben. Pfaͤlzer Tabak, der ein vorzuͤgliches 
Deckblatt fuͤr Cigarren abgibt, iſt nicht nur in Deutſchland 
geſucht, ſondern er wird ſeit einiger Zeit ſelbſt nach England, 
Spanien und Amerika ausgefuͤhrt. Der Geſammt-Ertrag 
des im Großherzogthum Baden jaͤhrlich erzielten Tabaks 
wird zu 150,000 Centner angeſchlagen, im Werthe von 
2,000,000 Gulden. Die Cultur des Tabaks hat in den 
letzten Jahren auch in anderen deutſchen Laͤndern, im Groß— 
herzogthum Heſſen, in Rheinbayern, Franken, im Koͤnigreiche 
Wuͤrtemberg, in Thuͤringen, beſonders um Waſungen und 
Salzungen, im Stifte Magdeburg, in der Mark Brandenburg, 
in Schleſien u. ſ. w. ſehr zugenommen. 

Mad Dieterici's Angaben ſollen in ben Laͤndern des 
deutſchen Zollvereins durchſchnittlich im Jahr folgende Quan⸗ 
titaͤten Tabaks erzeugt werden: 
in Preußen 225,091 Gent, auf 33,404 Preuß. Morgen 


: Bayern 114,177 — — 19,456 — — 
⸗Sachſen 1200 —  : 205 — — 
‘= MBürtemberg 60,000 —  - 10,000 — — 
Baden 110,000 — «+ 18,447 — — 
⸗Kurheſſen 3955 — — 791 — — 
-Großh. Heſſen 13,608 — ⸗ 2268 — — 
Thuͤringen 8121 — ⸗ 827 — — 
⸗Braunſchweig 258 — — 48 — — 


518,732 Cent. 80441 Preuß. Morgen 


1) Statiſtiſche Ueberſicht der wichtigſten Gegenſtände des Verkehrs und 
Verbrauchs im deutſchen Zollvereine. Berlin 1851, S. 255, 


— 


au 

Der Flaͤchenraum des mit Tabak bebauten Landes würbe 
etwa 3,74 geograpbifhe Quabratmeilen betragen. 

Nach ber neuften, im Sabr 1848 von einer Commiſſion 
der Regierungs-Abgeordneten des beutfden Zollvereins ans 
geftelten Unterfudung über bie Œabaë : Probuction in 
Deutſchland follen in ben Bereins - Staaten jaͤhrlich 65,822 
Preußiſche Morgen mit Tabak bepflanzt werden, beren Er— 
zeugniß au 386,477 Zollcentnern angefhlagen wird. In 
ben Laͤndern des Sannôverifhen Steuer-Vereins, in Schles⸗ 
wig⸗ Holſtein, Meklenburg und Lauenburg wird die Geſammt⸗ 
Production von Tabak zu 50,000 Centnern getchaͤtzt. Dem⸗ 
nach wuͤrde die Menge des jaͤhrlich in Deutſchland erzielten 
Tabaks, die Laͤnder des Oeſterreichiſchen Staats nicht mit 
gerechnet, gegen 436,477 Zollcentner, oder 43,647,000 Pfund 
betragen. Su bemerken ift aber, daß die Tabak-Cultur ſeit 
dem Jahr 1848 noch bedeutend zugenommen hat. Nicht 
geringer iſt die Tabak⸗Production in ben Laͤndern der Oeſter⸗ 
reichiſchen Monarchie. Ungarn ſoll jaͤhrlich gegen 25 Millionen 
Pfund Tabak hervorbringen, welche auf 44,000 Morgen 
Landes erzielt werden. Viel Tabak wird bei Tolna, Fuͤnf—⸗ 
kirchen, Kospellag, Szegedin, Arad und Debrezin gebaut. 
Der beſte Tabak waͤchſt bei Gjarmath, Palanka, St. Gott— 
hardt und Debroͤ. Die Menge des in Gallicien erzeugten 
Tabaks wird zu zwei und einer halben Million Pfund 
geſchaͤzt, und die Siebenbuͤrgens auf anderthalb Million 
Pfund. 

Obgleich nicht in Abrede geſtellt werden kann, daß der 
zunehmende Anbau von Tabak für die Bewohner vieler 
Gegenden Deutſchlands eine ſehr ergiebige Quelle des Er— 
werbs, und ſelbſt des Wohlſtandes und Reichthumes gewor⸗ 
den iſt; ſo erweiſt ſich die wachſende Cultur des Tabaks, bei 


— 


genauer Erwaͤgung bod für bie Wohlfahrt der Gefammt: 
Bevoͤlkerung als nachtheilig. 

Der Tabak verlangt zu ſeinem Gedeihen einen ſehr guten, 
fruchtbaren Boden, welcher dem Anbau der Brod gebenden 
Cerealien und der ſehr nahrhaften Huͤlſenfruͤchte entzogen 
wird. Seit der ſich immer mehr ausbreitenden Cultur des 
Tabaks iſt dieſer Preis der beſten und kraͤftigſten Nabrungë- 
mittel fortdauernd im Steigen, und ihr Genuß wird daher 
bei den unteren Volksklaſſen immer ſeltener, was fuͤr deren 
Wohl und Kraft die nachtheiligſten Folgen hat. 

Dazu kommt, daß die Cultur des Getreides noch von 
anderen Seiten ſehr beeintraͤchtigt wird, namentlich durch die 
in neuerer Zeit ebenfalls ungemein in Zunahme begriffene 
Anpflanzung von Runkelruͤben, zur Erzeugung eines anderen 
Luxusartikels, des Zuckers, den man ſonſt gleich dem Tabak 
nur aus den Kolonien bezog. Viele tauſend Morgen des 
fruchtbarſten Ackerlands werden jetzt mit Runkelruͤben bepflanzt, 
und ihre Cultur macht mit jedem Jahr groͤßere Fortſchritte, 
wodurch der Anbau der Cerealien ebenfalls ſehr beeintraͤchtigt 
wird. Runkelruͤben-Zuckerfabriken ſind in Deutſchland und 
Frankreich faſt uͤberall angelegt. In ben Laͤndern des Bol: 
vereins ſollen nach ben neuſten Angaben jaͤhrlich gegen 
18,000,000 Centner Ruͤben durch 190 Fabriken verarbeitet 
werden. In Boͤhmen beſtehen gegenwaͤrtig 61 Runkelruͤben⸗ 
Zuckerfabriken und in Maͤhren 30. In der ganzen Oeſter⸗ 
reichiſchen Monarchie wurden im Sabre 1851 5,283,202 
Gentner Rüben zu Zucker verarbeitet, gegen zwei und eine 
balbe Million mebr al8 im Jahr 1847. Der Erloͤs aus 
ber Müben-3uder: Fabrication betrug im Jahr 1851 in ber 
Defterreichifhen Monarchie bie Summe von 449,267 Gulden. 


Ebenſo verbreitet ift bie Runkelruͤben-Zucker-Fabrication in 
25 


Frankreich Im Jahr 1852 waren bafelbft 329 Rüben- Suder: 
Sabrifen thâtig, 25 mebr als im Sabr 1851, welde 
86,265,470 Rilogramme Zucker yprobucirten, Auf ſolche 
Weiſe werden viele Tauſend Morgen bes beften und frucbt- 
barften Boden bem Anbau ber Gerealien unb Huͤlſenfruͤchte 
entzogen, wodurch beren Preis ebenfalls febr vertheuert und 
fomit beren Genuf ben unteren Volksklaſſen erſchwert wird. 
Außerdem ift nod in Anfblag ju bringen, was bei der 
Bunabme der Bevdlferung alle Beachtung verbient, daß bie 
in neuerer Zeit durch bie Handels-Verhaͤltniſſe nothwendig ge 
wordene Anlegung von Eifenbabnen gleichfalls febr viele Tau— 
ſend Morgen bes beften Landes bem Aderbau entzogen bat, 
und tâglih nod) entgicht. Da bie Schienenwege vorzuͤglich 
nur in Gbenen eder in Slufthâlern, alfo in bem fruchtbarften 
Boden, angelegt werden Fônnen, ber ſich vorzugsweiſe ur 
Gultur der Brod gebenben Gerealien eignet; fo muß noth- 
wendig auch baburd ein grofer Ausfall in beren Probuction 
entfiehen, welcher ibren Preis febr fteigert, und fomit beren 
Genuf ben unteren Volksklaſſen immer mebr entzieht. Mie 
mand wird dies in Abrede ftellen, wenn er erwägt, baf in 
Deutfhland nach ben neueftlen Angaben bereité mebr alé 
1431 Meilen Schienenwege vorbanben find, 1136 Meilen 
im Betrieb, und gegen 300 Meilen in Ausfübrung begriffen, 
und daß faft mit jebem Tage Projecte zu neuen Eifenbabnen 
auftauchen, Sur Anlegung einer Strede Gifenbabn von der 
Laͤnge einer Meile wird burcbfchnittlih ein Areal von we 
nigftené 70 Morgen Landes erfordert, mobei bas Land für 
die Babnbôfe, Berbftatten und Magazine nicht in Anfhlag 
gebradht iſt. Folglich wurden burd Anlegung von 1431 
Meilen Cifenbabnen bereits mebr al8 100,170 Morgen des 
beflen und fruchtbarſten Bodens dem Aderbau entogen. 
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Bei der fortbauerndben Entziehung des fruchtbarſten Bo— 
dens zur Erzielung von Cerealien und Huͤlſenfruͤchten, theils 
durch die immer mehr ſich verbreitende Cultur von Tabak 
und Runkelruͤben, zur Production von Luru8-Artifeln, welche 
Deutſchland ehemals aus anderen Welttheilen bezog, theils 
durch die Anlegung neuer Eiſenbahnen zur Befoͤrderung 
des Verkehrs und Handels, laͤuft Deutſchland Gefahr, ſich 
der für die zunehmende Bevoͤlkerung noͤthigen Subſiſtenz— 
mittel immer mehr zu berauben. Notoriſch iſt es, daß waͤh— 
rend der letzten zwanzig Jahre mit der groͤßeren Ausbreitung 
des Anbaus des Tabaks und der Runkelruͤben, und der An- 
legung von Eiſenbahnen, die Preiſe des Getreides fortdauernd 
im Steigen begriffen ſind. 

Die nachtheiligen Folgen der Vertheuerung guter Nah— 
rungsmittel treffen vorzuͤglich die unteren Volksklaſſen, die 
Tageloͤhner und Handwerker. An der dadurch hervorgebrach⸗ 
ten und immer mehr wachſenden Verarmung und der 
zunehmenden Noth der unteren Volksklaſſen, die wohl nicht 
in Zweifel gezogen werden koͤnnen, hat mittelbar auch die 
Abloͤſung der Zehnten einen großen Antheil. Im Beſitz der 
Zehnten waren, wie bekannt, vorzuͤglich die Regierungen, 
Kirchen, Schulen und milden Stiftungen, ſowie der hoͤhere 
Abel und die großen Capitaliſten. Dieſe haben bas 3ebnt- 
abloͤſungs⸗Capital meiſtens zum Ankauf von Grund und 
Boden verwendet, und viele verſchuldete Landleute fanden 
ſich bereit ihre Laͤndereien zu verkaufen. In den Beſitz jener 
gelangen auch vorzuͤglich die Laͤndereien derer, welche jaͤhr⸗ 
lich in der Zahl von vielen Tauſenden, und mit jedem Jahr 
zahlreicher, Deutſchland verlaſſen, um in einem anderen 
Welttheil eine neue Heimath zu ſuchen. Auf ſolche Weiſe 


iſt ein ſehr großer Theil des Grund und Bodens in den 
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Befit von Stiftungen und grofen Gapitaliften gefommen. 
Viele Lanbleute find Paͤchter geworden, bie aber bei ber 
grofen Goncurren ben boben Pacht nicht lange entridten 
Éônnen, verarmen, Tagloͤhner und Proletarier werden. Seit⸗ 
bem fo viele Sanbereien in ben Beſitz jener gelangt fint, 
fleigen bie Preiſe des immer feltener werdenden Getreides 
ebenfalls fortbauernd, und der Getreibebanbel iſt ein febr 
eintrâglihes Geſchaͤft geworden. Die Megierungen, bdenen 
feit ber Ablôfung der Zehnten Feine Getreibe: Sorrâthe auf 
ben Rent- und Kammer-Boden zur Verfuͤgung fteben, be 
finben fid nicht mebr wie ebemals im @tanbe, bem Wucher 
ber Getreibebänbler burd Serfauf von grôferen Maſſen 
Getreides um einen nieberen Preis entgegen ju treten. Aud 
vermôgen fie nidht mebr in Zeiten des Mißwachſes arme 
Sanbleute durch Getreide-Vorſchuͤſſe au unterſtuͤtzen. In 
obigen Verhaͤltniſſen find vorzuͤglich die Urfachen der in Deutſch⸗ 
land immer mebr einreifenden Noth und beë wachfenben 
Elends ber unteren Volksklaſſen zu ſuchen. 

Den bei fortdauernder Zunahme der Bevoͤlkerung ſchon 
ſeit geraumer Zeit ſehr fuͤhlbar gewordenen Mangel an guten 
Nahrungsmitteln hat man laͤngſt durch die eingefuͤhrte Cultur 
der Kartoffeln zu beſeitigen geſucht, die jetzt uͤberall in ganz 
Deutſchland verbreitet iſt. Kartoffeln machen bas vorzuͤg⸗ 
lichſte, ja faſt alleinige Nahrungsmittel der unteren Volks— 
klaſſen aus, ſowie der Bewohner in ben unfruchtbaren Ge 
birgs-Gegenden des Schwarzwaldes, Weſterwaldes, der Rhoͤn, 
des Vogelsberges, des Thuͤringerwaldes, des Harzes, des 
Fichtel- und Rieſen-Gebirges. Sie ſind aber, wie ſattſam 
erwieſen iſt, in Vergleich mit den kleberhaltigen Cerealien und 
Huͤlſenfruͤchten ein ſehr ſchlechtes und unzureichendes Nah— 


rungémittel, weil fle febr wenige ftidffoffhaltige Beftanbtheile 
und folglid auch wenige naͤhrende Materien enthalten, 

Wahrhaft beklagenswerth und für die Zukunft große Be— 
ſorgniſſe erregend iſt es, daß mit der unter obigen Werbalt- 
niſſen immer ſeltener werdenden Benutzung der nahrhaften 
Getreidearten und Huͤlſenfruͤchte und dem haͤufigen Genuß 
der ſchlecht naͤhrenden Kartoffeln, eine zunehmende Schwaͤchung 
und Entkraͤftung der unteren Volksklaſſen verbunden iſt. 
Dies ergibt ſich auf eine uͤberzeugende Weiſe daraus, daß 
unter denſelben jetzt viel haͤufiger als ehemals Krankheiten 
vorkommen, die in geſchwaͤchter, geſtoͤrter und mangelhafter 
Ernaͤhrung begruͤndet find, mie Skropheln, Rhachitis, tuber- 
kuloͤſe Lungenſucht, Auszehrungen und Waſſerſuchten. Unter 
den niederen Volksklaſſen und in den armen Gegenden, wo 
die Bevoͤlkerung vorzuͤglich auf den Genuß von Kartoffeln 
beſchraͤnkt iſt, deren Ernten noch bei der verbreiteten Kar— 
toffel⸗Krankheit ſehr wenig ergiebig ausfielen, nimmt mit 
jedem Jahr die Zahl der Siechen, Verwachſenen, Kruͤppel 
und Bloͤdſinnigen zu. 

Bei dem Mangel an kraͤftigen Nahrungsmitteln und 
dem daraus entſpringenden oͤfteren Gefuͤhl von Schwaͤche 
und Kraftloſigkeit ſtellt ſich unter den aͤrmeren Volksklaſſen 
eine groͤßere Neigung und ein oͤfteres Beduͤrfniß ein, Brannt⸗ 
wein zu genießen. Auch das Rauchen und Kauen des narko— 
tiſchen Tabaks iſt viel allgemeiner geworden, ſelbſt bei Kna— 
ben, als ehemals. | 

Daß unter obigen Berbältniffen das phyſiſche Wohl und 
bie Kraft des Volks wirklich in Abnahme begriffen ift, bas 
beweiſen unläugbar und auf eine betruͤbende Weiſe bie Con⸗ 
ſcriptions⸗Liſten. Mit jedem Jahr mehrt ſich, wie notoriſch 
iſt, die Zahl der zum Kriegsdienſt Untauglichen. Laͤngſt 


war man baber genôthigt, baë Koͤrpermaß ber Conſcriptions⸗ 
pflihtigen herabzuſetzen. Demobngeadtet befinben ſich viele 
Gegenden, in bdenen grofe Armuth berrfcht, und in benen 
bie Bevoͤlkerung voraüglid auf ben Genuf von Rartoffein 
angewiefen if, nidt mebr im Œtanbe, bie ibnen auferlegte 
Babl von Xefruten zu fiellen. Und auffallenb ift es gegen 
ehemals fo viele kleine unanfebnliche, faſt zwergartige Leute zu 
erblicken, welche die Waffen tragen. Bald wird man ſelbſt 
genoͤthigt ſein, leichtere Waffen einzufuͤhren. 

An der immer mehr einreißenden phyſiſchen Schwaͤchung 
und Kraftloſigkeit der Bevoͤlkerung Europas hat aber auch 
die in der franzoͤſiſchen Revolution eingefuͤhrte Conſcription einen 
weſentlichen Antheil gehabt, welche ſchnell in allen europaͤi—⸗ 
ſchen Staaten, Großbritanien ausgenommen, Eingang ges 
funden hat. Die kraͤftigſten jungen Maͤnner, ohne koͤrperliche 
Fehler und Gebrechen, wurden genoͤthigt Kriegsdienſte zu 
thun. In ben blutigen Kriegen ſeit bem Jahr 1792, befon- 
ders in den Eroberungskriegen des in der Zerſtoͤrung von 
Menſchenleben Großen, ja Einzigen Napoleons, haben 
einige Millionen bluͤhender und kraͤftiger Maͤnner den Tod auf 
den Schlachtfeldern und in den Hoſpitaͤlern gefunden. Ueber 
die Conſcription bat ſich ein freimuͤthiger Franzoſe, der Vis 
comte Lainé, bereits im Jahr 1813, ba Napoleon nach 
der Schlacht bei Leipzig eine abermalige Aushebung von 
300,000 Mann anbefohlen batte, in der geſetzgebenden Ver⸗ 
ſammlung alſo ausgeſprochen: „Die Gonfeription iſt für 
Frankreich eine verhaßte Landplage geworden; ſeit zwei Jah⸗ 
ren maͤht man jaͤhrlich dreimal Menſchen; ein barbariſcher 
und zweckloſer Krieg verſchlingt regelmaͤßig die der Erziehung, 
dem Ackerbau, dem Handel und den Gewerben entriſſene 
Jugend. 
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Bei einer foldjen verberbliben Einrichtung in den Laͤn—⸗ 
bern Œuropas blieben bie ſchwaͤchlichen, mit mancherlei Ges 
brechen bebafteten unb zum Rriegébienft untauglichen Maͤnner 
in ber Deimath zuruͤck, unb ibnen war es überlaffen bas 
Geſchlecht fortzupflangen. Daß fie keine fFrâftige Nachkom— 
menſchaft erzeugt haben, beweist die Zunahme ſo vieler ſich 
vererbender Krankheiten und die große Anzahl jetzt lebender 
ſchwacher, ſiecher, kraft- und charakterloſer Menſchen. Ein 
Beleg fuͤr obige Behauptung findet ſich in folgender Nach— 
richt der preußiſchen Wehr⸗-Zeitung: Bei der letzten Erſatz⸗ 
aushebung bat ſich bei ben von der Hauptſtadt Berlin ges 
ſtellten Mannſchaften ein ſehr unguͤnſtiges Verhaͤltniß bin- 
ſichtlich der Dienſt-Brauchbarkeit herausgeſtellt. Unter 100 
geſtellten jungen Leuten wurden kaum 20 vollkommen geſund, 
kraͤftig und dienſtfaͤhig befunden. 

So ſehr Naturforſcher und Landwirthe in neuerer Zeit 
darauf bedacht waren, die Raſſen der Hausthiere, der Pferde, 
Schafe und Rinder, ju veredeln, fo wenig haben die Staats— 
maͤnner verſtanden die dabei gewonnenen Grundſaͤtze zur 
Kraͤftigung und Veredelung der Voͤlker in Anwendung zu 
bringen. Das Wohl und die Kraft der Voͤlker wurde der 
Politik zum Opfer gebracht! 

Noch von einer anderen Seite hat die Conſcription einen 
hoͤchſt verderblichen Einfluß auf die Wohlfahrt der europaͤiſchen 
Staaten ausgeuͤbt, ben wir nicht unbeachtet laſſen wollen. 
Sie hat naͤmlich die Regierungen genoͤthigt, um das vermeint⸗ 
liche politiſche Gleichgewicht der Staaten aufrecht zu erhalten, 
fo große Heeresmaſſen aufzuſtellen, wie fie in keinem fruͤheren 
Zeitalter geſehen wurden, und ſie hat die Regierungen zugleich 
in den Stand geſetzt, dies mit Leichtigkeit auszufuͤhren. Dabei 
haben aber die Staatsſchulden eine nie zuvor gekannte Hoͤhe 


erreidt und brüdenbe Abgaben ber verfthiebenfien Art find 
eingefübrt worben, Die Entribtung bober Abgaben wird 
jebod) für bie mit bem Lanbbau ſich befhäftigenben Unter: 
thanen um fo ſchwerer und brüdenber, je mebr bei der 3u- 
nabme der Bevôlferung feit der Einfübrung der Schutzpocken⸗ 
Impfung, das Grunb- Cigenthum immer mebr parcellirt und 
ber Grunbbefis ber Einzelnen daher immer Éleiner wird. 
Außer den in ben angefübrten Verhaͤltniſſen begrünbeten 
Urfachen, welche zur Serarmung und zur wachſenden Noth 
der unteren Volksklaſſen beitragen, gibt es freilid nod) anbere, 
die id nur anbeuten will. Dahin gebôrt bie immer mebr 
fid) verbreitendbe Œinfübrung von Maſchinen zur Bearbeitung 
von Baumwolle, Flachs, Hanf und Wolle, wodurch viele 
Tauſend fleißige Menſchen, beiderlei Geſchlechts, namentlich 
in Schleſien, Sachſen, Heſſen und Weſtphalen brodlos ge 
worden ſind, und in großem Elend kaum ihr Leben zu 
friſten im Stande ſind. Die Anlegung von Eiſenbahnen 
ferner, die faſt die alleinigen Wege zum Transport von 
Perſonen und Waaren geworden ſind, haben vorlaͤufig un: 
laͤugbar einen nachtheiligen Einfluß auf den Wohlſtand der 
an den ehemaligen großen deutſchen Handelsſtraßen liegenden 
kleineren Ortſchaften gehabt, welche jetzt verlaſſen und veroͤdet 
ſind, und in denen immer mehr Vergantungen eintreten. Auch die 
hohen Gemeinde-Abgaben, welche aus der koſtſpieligen Ver—⸗ 
waltung der Gemeinden entſpringen, zerruͤtten den Wohlſtand 
der Bewohner. Endlich iſt noch die zunehmende Verbreitung 
der Juden in den Doͤrfern ein großes Verderben fuͤr die 
Landleute. In ihren Haͤnden naͤmlich befindet ſich faſt allein 
der Vieh- und Getreide-Handel, und ſie ſind die gewoͤhn⸗ 
liche Zuflucht der in Calamitaͤt gerathenden Dorfbewohner, 
welche ſie durch unerhoͤrten Wucher zu Grund richten, wie 
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in neueſter Seit bie vielen grofien Wucher⸗Proceſſe in Rbein- 
bavern berviefen baben. Auch bas Befisthum bderer, melche 
aus Deutfhlanb auswandern, gebt meiſtens durch bie Haͤnde 
der Juden. 
Wie jene nicht zu verkennend große Uebelſtaͤnde, welche 
die Wohlfahrt der niederen Volksklaſſen Deutſchlands gefaͤhr⸗ 
den, und an denen der zunehmende Gebrauch des Tabaks 
keinen geringen Antheil hat, zu beſeitigen ſind, das wird fuͤr 
die Staatsoͤkonomen und Geſetzgeber eine ſchwer zu loͤſende 
Aufgabe ſein. Mit jedem Jahr werden jene Uebelſtaͤnde 
bemerkbarer werden, jemehr der Anbau des Tabaks und der 
Runkelruͤben noch in Zunahme begriffen iſt, und je mehr 
fruchtbarer Boden zur Anlegung neuer Schienenwege vers 
wendet wird, welche ein Monopol der Regierungen und der 
großen Kapitaliſten ſind. Der Mangel guter, kraͤftiger Nabs 
rungsmittel wird immer fuͤhlbarer werden, und die Noth und 
das Elend der unteren Volksklaſſen wird bei der Erhoͤhung 
der Getreide-Preiſe noch mehr wachſen. Man uͤberlaſſe ſich 
dem Wahne nicht, als koͤnne der noͤthige Bedarf an Ge— 
treide leicht durch die Zufuhr aus weit entlegenen Laͤndern, 
aus den Provinzen Rußlands, aus den vereinigten Staaten 
Amerikas, aus Aegypten und Syrien beſtritten werden. Eine 
ſolche Zufuhr kann durch eintretende Kriege unterbrochen 
und unmoͤglich gemacht werden. Wie wenig aber auch eine 
ſolche Zufuhr in Zeiten des Friedens fuͤr die armen und 
unfruchtbaren gebirgigen Laͤnder Deutſchlands, in denen 
Cerealien nicht in hinlaͤnglicher Menge gebaut werden, und 
die Zufuhr auf Koſten der Regierungen geſchehen muß, aus 
reichend iſt; das hat zur Genuͤge die in jenen Laͤndern durch 
den Mißwachs der Kartoffeln oͤfters verurſachte Hungersnoth 
bewieſen. In Schleſien, auf dem Thuͤringer Wald, auf dem 


Sidhtelgebirge, auf der Rhoͤn und in anbern unfrudtbaren 
Berggegendben wurden in ben letzten Sabren, wie fattfam 
belannt ift, viele Tauſend ber mwadern armen Bewohner 
burd) ben Hungertyphus meggerafft. Und ber Unterbalt un- 
zaͤhliger ungluͤcklicher Waiſen fallt ben Regierungen und Ge 
meinden nod jebt zur Laſt. 

Vielleicht moͤchten Staatsoͤlonomen auf ben Gedanken 
kommen, den wachſenden Verbrauch des Tabaks durch hohe 
Beſteuerung beſchraͤnken zu koͤnnen. Dadurch wuͤrde man 
nach unſerem Beduͤnken wohl eine reiche Quelle von Ab: 
gaben eroͤffnen, aber der Gebrauch des Tabaks, der fuͤr ſo 
viele Menſchen eine Art Lebens-Beduͤrfniß geworden iſt, 
wuͤrde dadurch wohl nicht vermindert werden. Sa es waͤrt 
ſelbſt hart, vielen Armen einen Genuß zu rauben, bei dem 
ſie ſo viele Entbehrungen und Muͤhſeligkeiten des Lebens 
vergeſſen. Und es waͤre ferner unklug, in jetziger Zeit eine 
neue Urſache zur Unzufriedenheit zu erwecken. 

Der einzige Weg, jene Uebelſtaͤnde zu mindern und zu be 
ſeitigen, iſt die Landwirthſchaft moͤglichſt zu heben, zu verbeſ⸗ 
ſern, zu befoͤrdern und in groͤßeren Aufſchwung zu bringen, 
um dadurch ben, durch die zunehmende Cultur des Tabals 
und der Runkelruͤben, und die Anlegung von Eiſenbahnen 
verurſachten Ausfall an Cerealien au erſetzen. Sn Deutſch⸗ 
land befindet ſich noch ſehr viel uncultivirtes Land, Heiden, 
Moore und Moraͤſte, die urbar gemacht werden koͤnnen. Man 
muß darauf bedacht ſein, Gewaͤchſe anzubauen, welche ergie⸗ 
bige Ernten liefern und gute kraͤftige Nahrungsmittel abgeben. 
Auch die Viehzucht iſt noch vieler Verbeſſerung faͤhig. He— 
bung und Verbeſſerung der Landwirthſchaft ſollten ſich die 
Landſtaͤnde vorzuͤglich zur Aufgabe machen. Ohne dies er 
reicht zu haben, wird die Noth und das Elend der unteren 


Volksklaſſen noch immer mebr wachſen, unb bie Neigung 
und ber Œrieb fo vieler fleifigen Bewohner Deutſchlands zur 
Auswanderung in Laͤnder anberer Welttheile wird fortbeſtehen 
und noch mit jedem Sabre zunehmen. Arbeitſamen Aus— 
wanderern eroͤffnen jene Laͤnder wenigſtens die Ausſicht, ſich 
die nothwendigſten Nahrungsmittel und Lebens ⸗-Beduͤrfniſſe 
leichter zu verſchaffen, als unter ben gegenwaͤrtigen Verhaͤlt⸗ 
niſſen in Deutſchland. 

Die in ben letzten dreißig Jahren immer mehr zuneh— 
mende Conſumtion des Tabaks hat jedoch auch, was wir 
nicht verſchweigen wollen, einen guͤnſtigen Einfluß auf die 
Induſtrie und manche Gewerbe gehabt. Mit jedem Jahre 
bat ſich die Zahl der Rauchtabak⸗ Cigarren- und Schnupf— 
tabak⸗Fabriken vermehrt. Viele Tauſend Menſchen finden in 
ihnen Beſchaͤftigung und Unterhalt. In der ehemaligen 
Rheinpfalz beſtanden im Jahr 1824 nur gegen 16 Tabak— 
Fabriken, die kuͤmmerlich ihr Daſein friſteten, und geringe 
Sorten Rauch- und Schnupftabak fabricirten, deren Abſatz 
auf die Pfalz beſchraͤnkt war. Im Jahr 1844 dagegen war 
ibre Zahl bereits auf 26 geſtiegen, und im Jahr 1852 be 
trug bie Sabl der Tabak- und Gigarren-Fabrifen über 30, 
in Mannheim allein gegen 20, in benen mebrere Sunbert 
Menfden befhäftigt find. Gegenwaͤrtig befinden ſich ſolche 
Fabriken in allen deutſchen Laͤndern, faſt in jeder Stadt, welche 
ſehr gute Geſchaͤfte machen. Im Großherzogthum Heſſen 
zaͤhlte man im Sabr 1850 nicht weniger als 51 groͤßere und 
kleinere Tabakfabriken, namentlich in Offenbach, Gießen, Als—⸗ 
feld, Bingen und Worms. In Berlin allein ſollen ſich im 
Jahr 1852 494 Tabak-Fabriken und Tabakhandlungen be— 
funden haben. Sn Frankfurt, welches nach der letzten Zaͤh— 
lung eine Bevoͤlkerung von 62,511 Einwohnern und eine 
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Garnifon von 5000 Mann bat, beträgt nad cingezogenen 
Erfunbigungen bie Zahl ber Rauch- und Schnupftabak-Fa⸗ 
brifen 17. Sn 65 Laben werden nur Gigarren verfauft, 
und in 278 Raufladben Schnupftabak, Gigarren und anberer 
Rauchtabak, alfo zuſammen 360. 

Wahrhaft an bas Unglaublide graͤnzt bie Gigarren Fa- 
brifation in Bremen. Mad ben neueften Nachridten 1) bez 
fandben fid bafelbft im Sabr 1851, bei einer Einwohnerzahl 
von 70,000, nidt mweniger als 1708 Gigarren-abrifen mit 
5371 Arbeitern, 4106 maͤnnlichen und 1264 teiblihen Ge 
ſchlechts. An feinen Tabaken wurden zu Gigarren verarbeitet 
5,301,000 Pfund, im obngefäbren Berthe von 1,000,000 
Thalern Gold. SBerfertigt wurden 327,624,000 Gtüd 
Gigarren, im Berthe von 2,376,742 Thalern. Von biefen 
wurden ſeewaͤrts auégefübrt 76,455 Mille im Werthe 
von 253,776 Œbalern, und lanb- unb flufmärts 251,169 
Mille im Berthe von 1,882,056 Thalern. Die Gigarren- 
Bufubr aus Havana und anberen uͤberſeeiſchen Plaͤtzen 
betrug im Jahr 1851 5890 Mille, im Mertbe von 
102,950 Thalern. Darunter befanben fid aud Columbia 
Gigarren von vortreffliher Qualitât. Die Total: Ausfubr 
von Gigarren aus Bremen im Sabr 1851 betrug 285,921 
Mille in Bremen fabricirter und 4711 Mille Gavana-Gigarren. 
Der durchſchnittliche Preis Bremer Gigarren war im Jahr 
1851 714 Thaler für bas Mille, und ber Havana-Gigarren 
22%, Æbaler. Im Sabr 1850 bagegen betrug der Preis 
ber Bremer Gigarren nur 67, Thaler für bas Mille und 


1) Ueber Bremens Gigarren-Gefhäft im Jahr 1851 vom Mafler €. 
Schäferz in der Beilage zu Nr. 49 des Bremer —— 
vom 11. Sept. 1852, 
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ber Havana-Gigarren 2114 Thaler. Der Preis der Gigarren 
ift alfo im Steigen. 

Sn ben Staaten des Zollvereins wurden in ben lebten 
Jahren durchſchnittlich gegen 22,000 Gentner Gigarren eins 
gefübrt, von benen für ben Zoll⸗-Centner früber 15, jebt 
20 Thaler Steuer begablt werden müffen, Wie febr bder 
Gigarren-Serbraudh aud) in ben Defterreidifhen Œtaaten in 
Bunabme begriffen ift, beweiſen folgenbe ftatiftifhe Angaben. 
Im Jahr 1815 wurben in der Monarchie, mit Ausſchluß 
von Ungarn unb ben Nebenlaͤndern, 76 Millionen Stuͤck 
Gigarren verfauft. : Sm Sabr 1850 wurden aber in Wien 
aflein 87 Millionen  verbraucht, wâbrend der Gefammt-Ver- 
kauf fi auf 360 Millionen belief, Durch bie Ausdehnung 
des Tabak-Monopols auf Ungarn fhâste man ben Gefammt- 
Abſatz für bas Jahr 1851 auf 600 Millionen Gigarren. 
Der Verbraud von Naud: und Schnupftabak bat babei nicht 
abgenommen, eben fo mwenig bie Menge ber auf Rechnung 
des Staats eingefübrten Gigarren. 

Der Tabak iſt ferner in allen Laͤndern Europas al8 eine 
febr ergiebige Quelle zur Serbefferung des Staaté-Finfom- 
mens benubt worben, inbem man ihn mit @teuern belegte, 
oder bie Fabrifation unb ben Verſchluß für ein Regal ber 
Regierungen erflârte, und biefelbe in Pacht gab ober in Regie 
nahm. Sn ben beutfchen Laͤndern des oͤſterreichiſchen Raifers 
flaaté wurbe bas Tabak-Monopol zuerſt im Jahr 1670 dem 
Grafen von Rhevenbüller in Padt gegeben. Bald ba- 
rauf wurbe bie Tabak-Regie eingefübrt und biefe ift in neu- 
fler Beit aud auf Ungarn und @iebenbürgen ausgebebnt 
worben, Man verfpriht fit bavon eine jäbrlite Einnahme 
von 20 Millionen Gulben C. M, In DPreufen fübrte Fries 
brid ber Grofe im Sabr 1765 bas Tabaf-Monopol ein, 


welches Anfangs in Pacht gegeben und bann in Abminiftra- 
tion genommen tourbe. Im Etatsjahr 1785—86 marf bie 
Tabak-Regie eine Einnahme von 1,286,289 Thalern ab !), 
Œpâterhin fand man es raͤthlich das Monopol aufzuheben. 

Mad ben neuſten Angaben wird im Jahr 1851 der 
Reinertrag der Tabak⸗-Gefaͤlle in ben verfhiebenen Staaten 
Europas alfo angefdhlagen : 


in Frankreich au 88,610,406 Francs. 
+ Grofbritanien *  89,600,000 — 
s Cpanien :  23,638,889 — 
* Portugal « _1,161,000 — 
= Garbinien = _ 1,206,111 — 
⸗Kirchenſtaat 8,077,500 — 
⸗Toscana 2300000 — 
⸗Neapel 4,681,600 — 
⸗Rußland (ohne Polen) 7,605,836 — 
⸗Daͤnemark 285,000 — 
⸗Schweden ⸗ 401,250 — 
s Norwegen s 631,750 — 
s ben Nieberlanben ⸗ ‘168,750 — 
Belgien 761,250 — 
⸗Oeſterreich 22,962,602 — 


Im Zollverein betrug der Eingangszoll fuͤr Tabak im Jahr 
1851 2,217,090 Thlr., und im Jahr 1852 2,332,420 Thlr. 
In mebreren Laͤndern des Sollvereins, in Preußen, Sac= 
fen, Rurbeffen, Thüringen und Braunſchweig unterliegt ber 
im Lande gebaute Tabak ebenfall8 einer Steuer. Die Steuer, 
welche nach ber Grôfe ber jaͤhrlich bepflanaten Flaͤche, in vier 


1) Preuf, Lebens-Geſchichte des grofen Rônigs. Berlin 1834, 38, 2. 
S. 12, 0 


Abftufungen entridtet wirb, beträgt von je 6 Preufifhen 
Quabratruthen mit Tabak bepflansten Bodens: 


_ in ber erften Glaffe 6 Silbergroſchen 
— zweiten — 5 — 
— dritten — 4 — 
— vierten — 3 — 


In Belgien, Wuͤrtemberg, Baden, im Großherzogthum 
Heſſen, in Naſſau und Frankfurt unterliegt der inlaͤndiſche 
Tabak keiner Beſteuerung, ebenſo nicht in den Laͤndern des 
Steuervereins. 

So uͤbt alſo der von den Indianern Amerikas ſtammende 
Gebrauch des Tabaks einen maͤchtigen Einfluß aus auf die 
Sitten, den Handel, den Landbau, die Gewerbe und die Fi 
nanzen. Das narkotiſche Kraut iſt fuͤr Millionen Menſchen 
des In und Auslandes eine ergiebige Quelle des Erwerbs 
unb für viele eine Quelle des Reichthums geworben. Von 
der anberen Geite laffen fit aber aud) feine grofen nads 
theiligen Wirkungen auf die focialen Berbältniffe nidt in 
Abrebe ftellen. Wie biefe zu befcitigen oder nur zu befchrâns 
Pen find, baë buürfte ein ſchwer zu lôfenbes Problem fein, 


Bei allen Voͤlkern der Erde wird eine Neigung wabrge- 
nommen, fich in ben Suflanb einer Aufregung au verfesen, 
ben man Rauſch nennt, und ber fo viele Abſtufungen zeigt, 
von ber blofen ÆCraltation unb leichten Umnebelung ber 
Pſyche bis sum gaͤnzlichen Erloͤſchen bewußter Seelenthätigs 
keit. In dieſer Abſicht haben die Voͤlker eine ſehr große 
Anzahl hoͤchſt verſchiedenartiger, mehr oder weniger kuͤnſtlich 
bereiteter Mittel erfunden. Außer ben vielen und fo mannig- 
faltigen geiſtigen Getraͤnken gehoͤrt dahin der bei aſiatiſchen 
Voͤlkern eingefuͤhrte Genuß des Opiums, der bei ben Be 
wohnern der Suͤdſee⸗Inſeln uͤbliche Trank des Rauſchpfeffers 
(Piper inebrians s. methysticum), als Ava: oder Kava— 
Trank bekannt, und der bei den Kamtſchadalen, Koriaken, 
Jakuten, Tunguſen und Buraten ſo beliebte Genuß des 
Fliegenſchwamms (Agaricus muscarius s. Amanita mus- 
caria). Außerdem werden aber noch verſchiedene vegetabi: 
liſche Subſtanzen gleich dem Tabak, als erregende und be 
rauſchende Mittel, geraucht, geſchnupft oder gekaut. Dahin 
ſind zu zaͤhlen das in Aſien uͤbliche Rauchen von Hanf und 
Opium: das Schnupfen von Yupa-, Niopo⸗ und Parica-Pulver 
bei vielen Indianer-Voͤlkern Suͤdamerikas; und das Kauen 
des Betels in Aſien, des Kaads in Arabien, der Guru-Nüfe 
in Afrika, und das Kauen der Coca in Suͤdamerika. Die 
Wirkungen dieſer Genußmittel, welche in vieler Hinſicht denen 
des Tabaks aͤhnlich ſind, wollen wir hier noch naͤher betrad- 
ten, indem ihr Gebrauch für viele Voͤlker ebenſo ein Lebens⸗ 
Beduͤrfniß geworden iſt wie der Tabak. 
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XVIII, 
Nauchen von Sanf. 


In vielen Laͤndern Aſiens bebient man fit gum Rauchen 
ſtatt des Tabaks des gemeinen Hanfs (Cannabis sativa), 
eines Gewaͤchſes aus der Familie der Urticeen, welches nars 
kotiſche Eigenſchaften hat, und in Perſien, ſowie in den ge— 
maͤßigten Laͤndern Aſiens einheimiſch iſt. Nach Kaimpfer!) 
iſt dieſer Gebrauch in Perſien ſehr verbreitet, wo der Hanf 
Hachychah oder Haſchiſch heißt. Auch die gemeinen Tuͤrken 
und Aegypter rauchen Hanf, welcher den Namen Maslac oder 
Malach fuͤhrt. Nach Niebuhr?) pflegen ferner die Araber 
der niederen Claſſen getrocknete Hanfblaͤtter zu rauchen, oder 
dieſelben dem Tabak beizumengen, waͤhrend ſich nur die Vor- 
nehmen des unvermengten Tabaks bedienen. In Arabien 
wird der Hanf Bang, Bueng oder Bandje genannt. 

In Perſien und Syrien herrſcht ferner der Gebrauch, aus 
den Bluͤthen der weiblichen Hanfpflanze, die man klein ſtoͤßt 
und in heißer Aſche erwaͤrmt, einen Teig zu bereiten, aus dem 


1) Amoenitates exoticae. p. 645. Dorvault Zur Naturgeſchichte, 
Chemie und Pharmakologie des Haſchiſch, in Bulletin de Therapie. 
Det. 1848, 

2) Befbreibung von Arabien ©, 75, 

| 26 
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man kleine Rugeln formt. Diefe fett man bem Tabak zu, 
um ibn Frâftiger unb erregendber ju machen. Ein balbeë 
Quentchen dieſes Hanfs in einer Pfeife Tabak ift binreihenb, 
einen Menſchen trunfen zu machen. 

Auch in Indien ift bas Rauchen von Hanf bin und wie 
ber gebraͤuchlich. an bebient fit ber Indiſchen Sanfart 
(Cannabis indica), welhe Charas, Chirras ober Bang heißt. 
Die Bewohner Kaſchmirs, ſowohl bas gemeine Wolf, al8 die 
Brabminen, rauchen nad von Huͤgel vorzuͤglich bie ges 
trodneten Bluͤthen des Hanfs, mwelher an unbebauten Ge- 
genben, befonbers am Himalaya, in grofer Menge wild 
waͤchſt. Die Vornebmen gebrauchen babei bas Perfifhe Gas 
lyoun, baë oft mit Silber und Golb verziert iſt. Sehr ein: 
fad bagegen iſt der Rauch-Apparat des gemeinen Mannes, 
welcher au8 einer ausgehoͤhlten Kokosnuß beftebt, bie zur 
Haͤlfte mit Waßer gefullt wird, In eine Deffnung der Nuf 
wird ber irdene Dfeifenfopf und in eine anbere das Rohr 
eingefest. Die Goher-Brahminen jedoch enthalten ſich des 
Bang-Rauchens und der geiſtigen Getraͤnke ganz. 

Dem Hanfrauchen ſehr ergeben find ferner, wie Samil- 
ton?) und Fraſer?) berichten, die Bhotyas oder Bhuteas, 
welche das Land Bhot oder Bhotan in der Alpen-Region, 
an den hohen Schnee⸗Piks der Himalaya-Gebirgskette vom 
Indus bis zum Brahmaputra bewohnen. Auf dem Markte 
au Kathmandu iſt der Charas ein wichtiger Handels—-Artikel. 
Das Hanfrauchen kommt auch bei den Usbeken, Tataren 
und Chineſen vor. Erſtere ſetzen dem Hanf oft noch Opium 


1) Rafdmir und das Reid der Siek. Stuttgart 1840, B. 2. S. 265. 
mit einer Abbildung. 

?) Account of Nepal p. 212. 

*) Journal of a Tour throngh Himalaya p. 212. 
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au. Dem Rauchen des Hanfs find enblid die Sottentotten 
und Kaffern febr ergeben, 

Das Rauchen des Hanfs bat nad Ghardin!), von 
Huͤgel u. A. âbnlihe Mirfungen mie bas Opium, es ver 
urfadt Aufregung, Seiterfeit, ein angenebmes Delirium, 
Beraufdung und mollüftige Traͤume. Doch wirft es nidbt 
fo einſchlaͤfernd und betaͤubend, und bat nicht bie nachtheili— 
gen, bie Gefunbbeit gerrütiendben Folgen, wie bas Opium. 

Der Gebrauch, Hanf aus Geraͤthſchaften ju rauden, welche 
den Tabakpfeifen aͤhnlich ſind, ſcheint in Perſien, Indien und 
China ſehr alt zu ſein, woruͤber ſich aber nichts Gewißes aus⸗ 
ſagen laͤßt. Vielleicht iſt er hier ſelbſt aͤlter als das Tabak— 
rauchen, und dieß hat die Veranlaſſung zu der Meinung 
einiger Schriftſteller gegehen, daß dieſes ſchon vor der Ent⸗ 
deckung Amerikas in Aſien uͤblich geweſen ſei. Jedenfalls 
aber war das Kraut, welches man ſchon fruͤh in Aſien rauchte, 
nicht Tabak, ſondern Hanf, und jener wurde erſt nach der 
Entdeckung des neuen Continents in Aſien bekannt. 


— — 





) Voyage en Perse T. 4. p. 208, 
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XIX. 
Opium : Hauchen. 


Das Opium-Rauchen ift feit geraumer Zeit in Aſien ge 
braͤuchlich, und fdheint in Perfien, bem Baterlanbe des Mohns, 
feinen Urfprung genommen ju baben, Son ba gelangte eë 
nad Indien, wo es an ben üppigen, unb von jeber aflen 
Ginneë-Genüffen und Wolluͤſten ergebenen Hoͤfen balb Ein: 
gang fanb, Mad Ferifbtal), bem Gefhihtfhreiber der 
Mabomebanifhen Herrſchaft in Snbien, follen ibm bie Grofs 
moguls ober Kaiſer von Hindoſtan aus ber Familie ber 
Baburiben, namentlid Akbar, fhon febr ergeben geweſen 
ſein. Jetzt ift e8 voraüglid bei ben Raiputen im Schwunge. 
Bon Indien verbreitete ſich der Gebrauch nad Gevlon, Java 
und den Sunda⸗Inſeln, ſowie nach Siam, Cochinchina, China, 
Korea und Japan. In China wurde bereits zu Anfang des 
ſechszehnten Jahrhunderts Opium aus Indien eingefuͤhrt. 
Der Portugieſiſche Seefahrer Odoardo Barbofa?) meldet 
in ſeinem Berichte uͤber die im Jahr 1519 unternommene 
Indiſche Reiſe, daß die Chineſen in ihren Dſchonken Waaren 
nach Indien fuͤhrten und Opium als Ruͤckfracht nahmen. 


*) History of the Mahomedanian Power in India; translated by 
Briggs. T. 2. p. 83. 253. 
3) Ramusio delle Navigazione. Venezia 1563, T. 1. 
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Langere Beit fdheinen aud bie Portugiefen Lpium von Macao 
nad Kanton gebradht zu haben. Des Opiums bebiente man 
fi in China jebod in früberer Zeit nur al8 Heilmittel. In 
bem chinefifhen Werke, welches ums Jahr 1600 unter bem 
Titel Penczao erfhien und eine allgemeine Naturgefchichte 
entbält, wirb ber Mobnfaft unter dem Namen D-fu-jung oder 
O⸗pien nur al8 ein wirkſames Mittel gegen die Rubr und bie 
Melandolie aufgefübrt. | 

Der Berbraud bes Opiums, welches jebt Va-pien ober 
Rauſchtrank genannt mird, fdheint in ber letzten Haͤlfte des 
vorigen Sarbunberté nod) febr gering gewefen au fein. Die 
englif=oftinbifhe Compagnie, welche feit bem Sabre 1773 
im Beſitze des Monopols des indifhen Opium-Handels iff, 
ſendete im Jahr 1794 nur gegen 200 Kiſten Opium aus 
indiſchen Hafen nach Kanton 1). Seit dieſer Zeit aber bat 
ſich das Opium-Rauchen, welches Anfangs nur im Geheim 
geſchah, ungemein verbreitet. Die chineſiſche Regierung er⸗ 
kannte ſehr bald die ſchaͤdlichen Wirkungen dieſes Gebrauchs. 
Der Kaiſer Kien Long erließ daher im Jahr 1796 ein 
Verbot gegen die Einfuhr des Opiums. Da dieſes das 
Opium⸗Rauchen nicht unterdruͤckte, ſo wurde es unter An— 
drohung von Stockſchlaͤgen und der oͤffentlichen Ausſtellung 
mit bem hoͤlzernen Halskragen verboten. Auch dieſe Strafen 
blieben ohne Wirkung und die Zahl der Opiumraucher nahm 
immer mehr zu, ja das Rauchen wurde bald ſo allgemein 
wie in Europa das Tabakrauchen. Im Jahr 1801 wurde 
daher die Einfuhr, der Verkauf und das Rauchen des Opiums 
bei Strafe der Einkerkerung, der Verbannung, ja ſelbſt bei 
Todesſtrafe unterſagt. Die Regierung hat ferner nicht unter— 
laſſen, in ihren Verfuͤgungen den nachtheiligen Einfluß des 


1) Opium Trade; im Asiatique Journal 1826. Vol. 20. p. 30. 
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Opiumrauchens auf bie Gefunbbheit und bie Sittlichkeit beë 
chinefifhen Volfs au fhilbern, Sie bezeichnete es alë ein 
Gift und bot alles auf, die moralifhen Gefuͤhle ber Ghinefen 
bagegen rege su machen, ſowie das Ehrgefuͤhl der fremben 
Raufleute gegen einen Hanbel in Anfprud zu nehmen, mel: 
her bas Wohl des Volks au zerſtoͤren drohe. Ales dies blieb 
ohne den gewuͤnſchten Erfolg; denn der Reiz des Genuſſes 
uͤbte eine ſolche Macht aus, daß ſich das Opiumrauchen uͤber 
ganz China und unter allen Staͤnden verbreitete, und ſelbſt 
in den kaiſerlichen Pallaſt zu Peking eindrang. 

Seit dem Umſichgreifen des Opiumrauchens in China hob 
ſich die Production des Opiums in Indien ungemein, namentlich 
in den Provinzen Benares, Patna und Malwa; und der reiche 
Ertrag der Ernten wurde qu hohen Preiſen verkauft. Die oſtin— 
diſche Compagnie zahlt den Producenten fuͤr die Kiſte Opium 
durchſchnittlich 38 Pfund und verkauft file in ben Auctionen 
nicht ſelten um 150 Pfund. Mie ſehr der Verbrauch des 
Opiums in China zunahm, erhellet aus den btitiſchen Han⸗ 
dels⸗Berichten I)I. Im Jahr 1810 betrug die Zahl der aus 
Indien in Kanton eingefuͤhrten Opium-⸗Kiſten bereits 2500, 


Kiſten Dollars 
Im Jahr 1816 wurden 3,210 im Werthe von 3,657,000 eingefübrt. 
— 1820 — 4,710 —  —  5,400,800 — 
— 926 — Vial — =" “Yes ‘ — 
— 1830 — ‘18,760 — — 192/900,031 ‘© — 
— 1832 — - 93,760 — — 15,338,H60  -— 
— - 1836 — 27,111 —  —  17,904248. — 


Im Jahr 1837 wurden 34,000 und im Jahr 1838 ſogar 
48,000 Kiſten eingefuͤhrt, nachdem der Preis fuͤr die Kiſte 
von 1139 auf 600 Dollars herabgeſunken war. 


1) Singapore Chronicle p. 826. Asiatique Journal Vol. 23. p. 40. 
Dictionary of Commerce p. 563. 
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Auf ſolche Weiſe dedten bie Englanber burd die Opium— 
Einfuhr nicht nur den Saldo des aus China ausgefuͤhrten 
Thees und anderer Waaren, ſondern ſie zogen ſelbſt oft große 
Summen aus dem Lande, indem der Preis einer Kiſte Opium 
zuweilen bis auf 8000 Dollar ſtieg. 

Opium wird außerdem in China aus den Hafen der Le— 
vante durch Schiffe der Vereinigten Staaten eingefuͤhrt. 
Dieſes iſt jedoch bei ſeinem groͤßeren Gehalte an Morphium 
als das Indiſche Opium, und ſeiner Bitterkeit wegen, von 
den Chineſen weniger geſchaͤtzt. 

Im Sabr. 1839 fand ſich die chineſiſche Regierung be— 
wogen, ben Großmandarin Lin von Peking mit ausgedehn⸗ 
ten Vollmachten nach Kanton ju ſenden, um ben verhaßten 
Opium⸗Handel mit einem Schlage zu zerſtoͤren. Durch kraͤf⸗ 
tige Maßregeln zwang er die engliſchen Kaufleute in Kanton, 
das in den Schiffen und Magazinen befindliche Opium an 
die chineſiſchen Behoͤrden auszuliefern. Mehr als 20,000 
Kiſten, angeblich im Werth von 4 Millionen Pfund Sterling, 
wurden den Chineſen uͤbergeben und von ihnen zerſtoͤrt. Dieß 
gab die Veranlaſſung ju bem im Sabr 1840 zwiſchen Grof- 
britanien unb China auégebrodenen Krieg, beffen ungluͤck— 
liher Ausgang für das himmliſche Reich ber Mitte befannt 
iſt. Durch den am 26. Auguſt 1842 abgeſchloſſenen Frie— 
dens⸗Vertrag hat die britiſche Regierung die Verpflichtung 
uͤbernommen, den Handel ihrer Unterthanen mit Opium nach 
China nicht zu geſtatten. Das Verlangen der Chineſen 
nach dieſem ihnen gum Beduͤrfniß gewordenen Genuſſe iſt 
aber ſo unwiderſtehlich, daß ſie den Schleichhandel mit 
dieſem Erzeugniß des britiſchen Indiens nach wie vor be— 
guͤnſtigen. Und dieſer wurde noch durch die Abtretung 
der Inſel Hong-kong an die Briten, ſowie durch die Eroͤff— 


nung ber Hafen von Emoy, Fu-tfheu-fu, Ning-po und 
Schan⸗-hai für englifhe Schiffe febr befoͤrdert. 

Einige zwanzig englifdje Schiffe, jebes von 4 bis 500 
Tonnen Gebalt, find nod immer mit bem Schmuggel-Handel 
des Opiums in Ranton befbaäftigt, ber auf folgenbe Weiſe, 
wie vor Ausbruch des Kriegs, betrichen wird. Das Opium 
wirb al8 eine verbotene Waare in Ranton nicht in Maga- 
aine gebracht, fonbern es wirb in befonberen Magazin⸗Schif— 
fen (Store-Ships) aufbewahrt. Diefe lagen vor bem letzten 
Rriege an ber fÉleinen Gelfeninfel Linting von der Bocca 
Tigris; ober in ben gablreihen Durchfahrten zwiſchen ben 
Inſeln an der Rüfte vor Anfer. Nach bem Auébrud der 
Seinbfeligfeiten batten fie ibren Stanbort in ber Bai von 
Teipa bei Macao oder auf ber Rhede von Hong-kong. Der 
Schmuggelhandel wird auf zweierlei Weiſe betrieben 1). Ent- 
weder werden die Opium-Kiſten auf Éleine englifhe Fahr— 
zeuge gebracht, die laͤngſt den Kuͤſten hinfahren und in be— 
ſtimmten Buchten anbalten, um die Waare an bekannte ver- 
traute Chineſen abzuſetzen. Oder aber wohl bewaffnete Chine⸗ 
ſiſche Schmuggler⸗Schiffe, Efheong-long-tien genannt, ho— 
len das Opium von den Engliſchen Magazin-Schiffen ab, 
und uͤbergeben es ben in ben zahlreichen Armen des Kanton⸗ 
fluſſes harrenden Chineſiſchen Handelsleuten. Das Opium 
wird ſtets nur gegen Silber abgeſetzt, ſeien es nun ſpaniſche 
Piaſter, oder Silberbarren (Seisi). Das Geld wird von 
ben am Bord der Magazin-Schiffe befindlichen Wechslern 
gewogen, und erſt wenn das Silber als rein erkannt und 


die Zahluug vollſtaͤndig iſt, pee die — des 
Opiums. 


1) Revue de l'Orient. Nov. 1844. 
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Einige bunbert ftet8 in ber Bocca Tigris kreuzende Ghi- 
nefifhe Kriegs⸗Schiffe, und bie fdmeren über bie Opium— 
Haͤndler verbângten Strafen vermochten bisber ben Schleich⸗ 
banbel nidjt zu verbindbern. Die dem Dpiumrauchen meift 
leibenfchaftlit ergebenen Beamten, fowobl bie nieberen als 
bôberen Manbarinen, find im Dienfle nachläffig ober beftedy 
lib. Ihre Nachſicht wird durch anfebnlide Geſchenke ober 
burd gewiffe Procente von ber Summe des verfauften Opiums 
erkauft, und fo laffen fie ben Sanbel ungeftôrt.  Uebrigens 
wiffen fie, baf bie wohl bervaffneten Schmuggler-Schiffe 
noͤthigenfalls ben Bebôrden frâftigen Widerſtand leiften und 
fit) gegenfeitig belfen. Koͤnnen biefelben ben Kriegsſchiffen 
nicht entfommen, fo Enüpfen fie mit ben Befehlshabern Unter- 
banblungen an, ober fie reihen grofe Gefchente. Mur in 
ber äuferften Noth, wenn bie Fordberungen ber Manbarinen 
au bo, ober biefe unbeftehlidh finb, was felten ber Fall ifi, 
laſſen ſich bie Schleichhaͤndler in ein Gefecht ein, bas ſtets 
febr bibig iſt. Unterliegen fie, fo fuchen fie bas Land ſchwim⸗ 
mend zu erreiden, Schiff und Ladung ben Siegern über- 
laffenb. Die ergriffenen ai werden mit bem Tode 
beftraft. 

Ueber bas Rauchen von — deſſen — 
die dabei gebraͤuchlichen Geraͤthſchaften und ſeine Wirkungen 
auf die Raucher haben mehrere Engliſche Aerzte, die China 
beſuchten, ausfuͤhrliche Nachrichten gegeben. Zu dieſen ge: 
hoͤren Sigmond 1), G. H. Smith ?), der ſich eine Zeit 
lang auf Pulo Penang in der Straße Malacca aufhielt, 


1) Transactions of the medico-botanical Society in London. 
2) The Lancet 19. Febr. 1842. Ærorieps. Neue Notigen. * 1842. 
Rr, 487. S. 39. 
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ferner W. Pherſow 1), tweldher zwei Jahre in China lebte, 
und Sill?), ber Arzt der Fregatte Sunda, bie an der Inſel 
Heinan fheiterte und beren Mannfhaft unter dem Schutze 
ber Chineſiſchen Regierung nach Kanton gefübrt wurde. 

Das Opium wird nicht in rohem Zuſtand geraucht, ſon⸗ 
dern es wird zuvor gereinigt. Das gereinigte Opium fuͤhrt 
den Namen Tſchandu, und wird zu hohen Preiſen verkauft. 
Zu ſeiner Bereitung verwendet man am haͤufigſten das Opium 
von Benares, das am wohlfeilſten iſt. Die reichen Chineſen 
geben dem Opium von Patna den Vorzug, weil es einen 
feineren Duft verbreitet, und ſtaͤrker und nachhaltiger wirkt. 
Das Tſchandu wird auf folgende Weiſe bereitet: Das fein 
zerſchnittene Opium wird mit Waſſer gekocht, wobei man die 
auf die Oberflaͤche ſteigenden Unreinigkeiten abſchaͤumt. Die 
durch Kattun geſeihte Fluͤſſigkeit laͤßt man dann in einem 
flachen Gefaͤß bis zur Conſiſtenz eines Teigs eindicken. Dieſen 
breitet man in Form duͤnner Kuchen aus, welche nach bem 
Erkalten in ſchmale Streifen geſchnitten, nodmals im Waſſer 
geloͤſt, durch Abdampfen eingedickt, und endlich zu Kugeln 
geformt werden, welche das Ausſehen und die Conſiſtenz von 
Pech haben. In dieſem gereinigten Zuſtande wird das Opium 
zum Rauchen benutzt, welches wenigſtens die doppelte Kraft 
des rohen Opiums bat; Die Chineſen fuͤhren das Tſchandu 
in einer kleinen hoͤlzernen oder metallenen Buͤchſe bei ſich, 
welche die Groͤße eines Fingerhuts hat. Das einmal ge 
brauchte Tſchandu hat ſeine Kraft noch nicht ganz verloren, 
es wird aus ben Pfeifenkoͤpfen geſammelt, und heißt Tai— 
Tſchandu oder Opium-Dreck. Dieſes bedienen ſich die aͤrmeren 
Leute zum Rguchen. 


1) Two Years in China at nes ML 
1) The Times. ER 
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Der zum Opium-Rauchen nôthige Apparat beftelt aus 
einer kleinen Lampe, einer ſtaͤhlernen Nadel und der Opium⸗ 
Pfeife. Dieſe ift aus einem etwa 18 Zoll langen Rohr von 
Bambus ober Ebenholz und einem mefingenen Pfeifenkopf 
zuſammengeſetzt, welcher bie Geftalt einer Birne bat. An 
dem oberen abgeffubten breiten Ende befinbet fit in der 
Mitte eine kleine Deffnung, bie gro genug if, um bie 
Spitze ber Nadel mit einem Stuͤckchen brennenden Opiums 
einzufuͤhren. Die aͤrmeren Klaſſen uͤberlaſſen ſich dem Rau— 
chen in eigens eingerichteten oͤffentlichen Buden, in denen an 
den Waͤnden mehrere Baͤnke von Bambusrohr, mit Matten 
oder Rattans aufgeſtellt ſind, auf welchen ſich die Raucher 
niederlegen. Die Vornehmen haben in ihrer Wohnung ein 
elegant moͤblirtes Gemach, in bem fie die Freunde mit 
Tſchandu und Thee bewirthen. Nachdem ſich die Raucher 
auf die Lager ausgeſtreckt haben, nehmen fie aus ihrer Opium— 
Buͤchſe eine kleine Quantitaͤt Tſchandu von der Groͤße einer 
Erbſe, und befeſtigen ſie an der Spitze einer ſechs Zoll langen 
Nadel. Dieſe ſetzen ſie einige Sekunden lang der Flamme 
der Lampe aus, bis ſich das Opium aufblaͤht, und ein dicker, 
aromatiſch riechender Dampf aufſteigt. Die Spitze der Nadel 
mit dem brennenden Opium wird dann in die Oeffnung des 
Pfeifenkopfs eingefuͤhrt, und der Dampf wird eingezogen, 
“ben die Raucher einige Zeit bei ſich behalten, und dann 
durch die Naſe ausblaſen. Dieſe Operation wird mebremale 
wiederholt und ſo lange fortgeſetzt, bis das Opium ſeine 
Wirkung aͤußert, was verſchieden iſt, je nachdem ſich der 
Raucher mehr oder weniger an das Opium gewoͤhnt hat. 
Der Rauch ſoll angenehm ſchmecken, und ſein Geſchmack dem 
des feinen Oels des Mohnſamens aͤhnlich ſein. 
Anfangs ſind die Raucher ſehr heiter, aufgeweckt und ge⸗ 
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ſpraͤchig, und brechen oft über die geringfügigfien Dinge in 
lautes Ladjen aus, Manche aber werden jabgornig unb fireit- 
ſuͤchtig. Ihr Antlitz ift lebhaft geroͤthet und zeigt ben Aus— 
druck großer Aufregung. Die Augen funkeln, die Athmen⸗ 
Bewegungen ſind beſchleunigt und der Kreislauf des Bluts 
iſt raſcher. Das Herz klopft oft und heftig, und der Puls 
wird haͤufig, ſchnell, voll und hart. In dieſem Zeitraum der 
Aufreizung iſt die Nerventhaͤtigkeit erhoͤht, und uͤber den 
ganzen Koͤrper verbreitet ſich ein Gefuͤhl von Waͤrme und 
großem Wohlbehagen. Alle Empfindungen ſind lebhafter. 
Die Einbildungskraft iſt thaͤtiger und ihre Bilder ſind glâns 
zender. Aus dem fruͤheren Leben tauchen oft angenehme 
Erinnerungen auf, und laͤngſt aus dem Gedaͤchtniß verſchwun⸗ 
dene Ereigniſſe und Umſtaͤnde treten wieder hervor. Die 3u- 
kunft ſtellt ſich im heiterſten Lichte dar, und alle Lebensplaͤne 
erſcheinen gelungen und mit Erfolg gekroͤnt. Dieß ſind die 
Erſcheinungen, wie ſie Engliſche Aerzte beim Opiumrauchen, 
auch an ſich ſelbſt, wahrgenommen haben. 

Wird das Rauchen nun noch laͤngere Zeit fortgeſetzt, ſo 
ſtellt ſich der Zeitraum der Ueberreizung, der Abſpannung 
und Betaͤubung ein. Die Raucher hoͤren auf zu ſprechen. 
Ihr Antlitz erblaßt und die Zuͤge werden haͤngend und ein- 
gefallen. Die Haut iſt kalt und mit Schweiß bedeckt. ie 
ſtrecken die Glieder aus. Das Bewußtſein ſchwindet, und ſie 
liegen regungslos wie todt da. Sie verſinken in tiefen Schlaf, 
der nach der Menge des verbrauchten Opiums eine halbe 
bis mehrere Stunden dauert. Das Erwachen erfolgt mit 
dem Gefaͤhl großer Mattigkeit und Erſchoͤpfung. Das Antlitz 
iſt todtenbleich, die aufgetriebenen geroͤtheten Augen ſind 
glanzlos und truͤb, und die ganze Phyſiognomie verraͤth große 
Abſpannung und. Abſtumpfung. Das Athmen erfolgt lang- 
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fam, beſchwerlich und feufienb. Der Puls ift felten, weich, 
flein und langfam, und man zaͤhlt nibt fehaig Schlaͤge in 
ber Minute. Ein angehender Opium-Raucher ift nidt im 
Stande täglid mebr als 5 bis 6 Gran Tſchandu zu vers 
brauchen, mâbrenb baran gemôbnte Raudjer 2 bis 300 Gran 
confumiren koͤnnen. 

Das Opiumrauchen muf ein febr verfübrerifdher wol⸗ 
lüftiger Genuf fein. Gin englifher Arzt, ber die Neugierde 
batte, bie Wirkung des Rauchens an ſich felbff zu verfuchen, 
aͤußert fid barüber alfo: id muß gefteben, daß id) keines— 
wegs über die Gier der Ghinefen erflaunt bin, womit bie an 
ben Gebraud Gemôbnten ſich nach biefem Genuß febnen, 
Nur fo ift e8 begreiflih, wie fid biefer verberblihe Gebraud 
burd bas gange Ghinefifhe Reich, fomobl bei den hoͤheren 
als nieberen Staͤnden verbreitet bat. Selbſt lieberlihe Weibs—⸗ 
perfonen rauchen Opium. Die Manbarinen und Vornehmen 
üiberlaffen fit bemfelben nur inôgebeim in ibren Wohnun⸗ 
gen, waͤhrend ibm bie Grmeren Klaſſen in ben ju biefem 
Zwecke errihteten fdmubigen Buben frôbnen. Der Gebraud 
if fogar in bie innerften Gemaͤcher des Faiferlihen Pallaftes 
au Pefing eingebrungen. Selbſt ber letzte Raifer von China, 
Œao-Reang, (bas Lit der Bernunft), war eine 3eit lang 
dem Opiumrauchen febr ergeben, bis er fid von beffen nach—⸗ 
theiligen Folgen übergeugte, und es ibm burd bie Kraft 
bes Willens gelang, bem Lafler zu entfagen. Seitdem ver: 
folgte er eë mit grofer Strenge, und verbängte ſchwere Stra- 
fen über bie Raucher, Ginfübrer, Verfaufer und alle biejes 
nigen, welche fid) mit bem Opium⸗Handel befafiten. Was 
man auch immer ju Gunſten biefes Handels, und gegen bie 
Politif und bie Geſetzgebung ber Ghinefifhen Regierung vors 
bringen mag, e8 kann nidt in Zweifel gezogen werden, baf 
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fie fleté nur bie Wohlfahrt ber Unterthanen vor Augen bat; 
und ein Laſter auszurotten bebadt ift, welches bas Leben, 
ben Geift und bie ſittliche Wuͤrde des Chineſiſchen Volks zu 
gerftôren brobt. Die nichtswuͤrdigen und feilen Ghinefifdhen 
Beamten dagegen bandeln nach eigennügigen und gelbgierigen 
Motiven. Es iſt eine notorifhe Thatſache, baf viele, ja bie 
meiflen ber zur Serbütung der Einfuhr und des Cinfhmugg- 
lens des Opiums beftellten Beamten leivenfhaftlide Opium⸗ 
raudher find, ben Haͤndlern und Gontrebandiers burd bie 
Singer feben, und fid von ibnen burd Opium und Fingenbe 
Muͤnze beflehen laffen. Und ſo wird obneradtet ber vers 
bângten ſchweren Œtrafen fortbauernd Opium geraucbt. 

Doctor Hill erzaͤhlt, daß bie chinefifhen Soldaten, welche 
die Mannſchaft der an den Kuͤſten geſcheiterten engliſchen 
Fregatte Sunda nach Kanton zu eskortiren hatten, am Tage 
Tabak rauchten, und Abends ſich durch die Dpium - Pfeife 
berauſchten. Auch ſah er in allen Staͤdten und Doͤrfern, 
welche er paßirte, Buden, in denen Opium geraucht wurde. 
Und fo iſt in China der Hang zum Opiumrauchen fo all: 
gemein und unwiderſtehlich geworden, daß ibn die Geſetz⸗ 
gebung bis jetzt nicht zu unterdruͤcken im Stande war. 

Die Urſachen der Verbreitung des Opiumrauchens unter 
den Chineſen ſind vorzuͤglich ihr großer Hang zur Geſelligkeit, 
Ueppigkeit und Wolluſt, indem es bas Gefuͤhl des bebags 
lichſten Wohlſeins, der Unbekuͤmmertheit und Sorgloſigkeit 
erweckt, und einen Sinnenrauſch verurſacht. Viele rauchen 
Opium bei ſchmerzhaften und unheilbaren Krankheiten, bei 
geiſtigen Leiden, großem Kummer und Ungluͤcksfaͤllen, beſonders 
bei fehlgeſchlagenen Handels-Spekulationen, und bei andern 
Calamitaͤten. Man bedient ſich des Opiums zuweilen auch 
zum Selbſtmorde. Durch das Rauchen jedoch, ſelbſt in ſtarken 
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Dofen, ſcheint nie ber Tod ploͤtzlich herbeigefuͤhrt zu werden. 
Wird in dieſer Form eine ungewoͤhnlich große Menge von 
Tſchandu verbraucht, fo treten Kopfweh, Schwindel nnd 
Ekel ein, die ſich nach eingetretenem Erbrechen allmaͤlig 
verlieren. Hat ſich jemand das Opiumrauchen angewoͤhnt, 
ſo haͤlt es aͤußerſt ſchwer demſelben wieder zu entſagen, ja 
es iſt ſelbſt gefaͤhrlich, dasſelbe ploͤtzlich aufzugeben. 

Das taͤglich wiederholte und unmaͤßige Rauchen des 
Opiums wird mit der Zeit fuͤr die menſchliche Conſtitution 
ſehr verderblich, es untergraͤbt die Geſundheit, ſchwaͤcht und 
zerſtoͤrt die Geiſteskraͤfte, und vernichtet alle Moralitaͤt. Die 
ſchaͤdlichen Wirkungen geben ſich kund, wie fon Ainéli!) 
bemerkt hat, durch große Abmagerung, Hinfaͤlligkeit und 
Kraftloſigkeit des Koͤrpers, einen unſicheren und wankenden 
Gang, durch Schwaͤchung aller geiſtigen Vermoͤgen, Verluſt 
des Gedaͤchtnißes und durch eintretenden Bloͤdſinn. Das 
Antlitz iſt eingefallen und aſchgrau, die Lippen und Augens 
lider haben eine blaͤuliche Todtenfarbe, und die tiefliegenden 
Augen ſind geroͤthet, truͤb, glanzlos und matt wie abgeſtorben. 
Die Raucher verlieren die Eßluſt, und baben nur noch 
Neigung au ſuͤßen Nahrungsmitteln, Zuckerſaft und Gonfect. 
Zuweilen ſtellen ſich Zuckungen der Muskeln und temporaͤrer 
Wahnſinn ein, Beſonders Morgens ſehen die Opiumraucher 
wahrhaft erbaͤrmlich aus, denn der Schlaf bat fie nicht ges 
ſtaͤrkt. Im Munde haben fie das Gefuͤhl einer großen 
Trockenheit und eines Brennens, welches ſie zum abermaligen 
Ergreifen der Opiumpfeife antreibt. Unterlaſſen ſie es, ſo 
ſtellen ſich große Schwaͤche, Hinfaͤlligkeit, Schwindel und 





1) Materia Indica, on Opium Vol. 1. p. 271. 
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Stumpffinn ein. Bei manchen erfolgt Saamenfluf. Ent. 
balten fie ſich des Rauchens gaͤnzlich, fo treten ſehr bebent. 
lite Erfheinungen ein. Im ganzen Rôrper verbreitet fid 
bas Gefuͤhl einer eifigen Kaͤlte, in allen Theilen aͤußern ſich 
heftige Schmerzen, es ftellen ſich Durchfaͤlle und kalte Schweiße 
ein, die Kraͤfte ſinken ſchnell, und der Tod erfolgt. Kein 
Opiumraucher erreicht ein hohes Alter. Man hat ferner allge⸗ 
mein bemerkt, daß die von Opiumrauchern erzeugten Kinder 
ſehr ſchwaͤchlich ſind, und wie abgelebt erſcheinen. 

Die in China ſo allgemein verbreitete und ſo unwiderſtehlich 
gewordene Neigung zum Opiumrauchen, welche die Geſetz⸗ 
gebung bisher nicht zu unterdruͤcken vermochte, bedroht das himm⸗ 
liſche Reich der Mitte mit dem Untergange. Die kraftloſen 
und ſtumpfſinnigen Opiumraucher ſind fuͤr allen geſelligen 
Umgang mit ihren Familien und Freunden abgeſtorben, und 
ſind zur Fuͤhrung von Geſchaͤften ganz untauglich. Ein 
großer Theil des Militaͤrs iſt in Folge des Opiumrauchens 
gum Kriegsdienſt unbrauchbar geworden. Bei einem Armee⸗ 
korps, welches auf dem Marſch nach Kanton begriffen war, 
zaͤhlte man ſchon am erſten Tage einige tauſend Mann 
Maroder, welche Opiumraucher waren. Nach Smith 
ſollen die Hoſpitaͤler und Armenhaͤuſer in China großentheils 
mit Perſonen gefuͤllt ſein, welche ſich unheilbare Krankheiten 
durch das Opiumrauchen zugezogen haben. Dr. Sigmond 
aͤußert: ich glaube nicht zu irren, wenn ich die Meinung 
ausſpreche, daß, wenn das Opiumrauchen den Chineſen noch 
eine Generation hindurch geſtattet wird, ihre Macht alé 
Nation vernichtet iſt, und ſie fuͤr die civiliſirte Welt nur ein 
Gegenſtand des Bedauerns und der Verachtung ſein werden. 

Der ſchaͤdliche Gebrauch des Opiumrauchens hat ſich 
laͤngſt von Indien und China aus, auch auf Java, Sumatra 
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und ben anberen @unba-Snfeln eingefdlihen, befonbers bei 
ben Fuͤrſten und bôberen @tänben, Die Malaien in Agam 
oder in ben SBovenlanben von Pabang find ibm leibenfhaft- 
li ergeben, Sn SBatavia und in anberen Staͤdten gibt 
es Gffentlihe Buben, worin Bambusbaͤnke befinblid finb, 
auf benen Savaner, mehrentheils jedoch Ghinefen, mit ber 
Opiumpfeife im Munbe ausgefireft liegen, und ſich bem 
Oypiumraufhe überlaffen. Das vor bem Rauchen gereinigte 
Opium beift Maabat 1), Im Jahre 1828 wurden in Batavia 
560 Gentner Opium eingefübrt. Man bebdient fid bafelbft 
einer Dfeife, welche aus einem Kopf von gebranntem Thon 
und einem kurzen Bambusrohr beftebt, wie bie beigefügte 
verfleinerte Abbilbung zeigt (Tafel XVII). 

Daë in China und in anberen Aſiatiſchen Laͤndern ein- 
gerifene Opiumrauchen mit feinen verberbliden Folgen liefert 
einen neuen Beweis von ber Macht, welche Gelüfte, Be— 
gierben und Leidenſchaften auf bie Schickſale der Voͤlker und 
Gtaaten ausüben, Sie finb meiftens, fowobl für eingelne 
Menfhen wie für gange Nationen, mächtigere Hebel und 
Œriebfebern, al8 bie Gingebungen und Vorfdriften ber Ver—⸗ 
nunft, 

In neuefter Zeit bat ſich bas verfübrerifhe Opiumrauchen, 
was febr betrübend iſt, felbft in Europa eingeſchlichen. Sn 
Paris bat ſich eine Gefellfhaft gebilbet, deren Mitglieder ſich 
Oyiopbiles nennen, und bie ein Bud fübren, in bem bie 
Opiumraucher, die wâbrend eines Rauſches gebabten Gefüble 
und Phantaſien nieberfdreiben, Auch in Grofbritanien, na- 
mentlid in £onbon, bat man angefangen Opium zu raudhen, 


1) Marsden Sumatra p. 277. 
27 
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und bie Cinfübrung des Opiums bat fi febr vermebrt. Im 
Jahr 1850 wurden nur 103,718 Pfund eingefübrt, im Jahr 
1851 aber 118,915 und im Sabr 1852 fogar 250,790 Pfund, 
was bie Verbreitung jenes fhäblihen Gebrauchs febr wahr⸗ 
fheinlid macht. 
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XX. 


Das Schnupfen verfhiebener narkotiſchen 
Kräuter bei vielen Völkerſchaften 
Sübdamerifas üblich. 


Der Gebrauch, ſich durch in die Naſe eingezogene gepul⸗ 
verte narkotiſche Kraͤuter aufzuregen und zu berauſchen, ſcheint 
bei ben im Strom⸗Gebiete des Orenoco und Amazonenfluſſes 
lebenben WôlEerfhañften febr alt au fein. Gumilla be—⸗ 
richtet fon von bem am Drenoco wobnenben Inbianers 
Stamme ber Otomacos, daß fie ſich durch ein in bie Nafe 
gefübrtes Dulver, welches fie Yupa nennen, in bem Grabe 
beraufchen, baf fie ganx wuͤthend werden. Sie bereiten bas 
DPulver aus den Samenkoͤrnern einer Pflange, welche faft wie 
Tabak riedht, benen fie ben Kalk gebrannter Schnecken⸗Ge— 
bâufe zuſetzen. Es verurfacht febr beftiges Nieſen. Auch bie 
Galivaë und anbere am Drenoco fi aufbaltenbe Indianer 
fdnupfen biefes Dulver, um fid vor bem Beginnen eines 
Kampfs in einen Suftand von Wuth ju verfesen. Diefer 
Gebraud berrfhte noch bei den Otomaken, ba fie von Hum⸗ 
bolbt?) befuchte. Er fagt von benfelben, fie find ein un- 


1) Histoire de l’Orenoque. T. 1. p. 286. 
2) Reife in die Aequinoctial : Gcgenben des neuen Continents. 8. 4. 
S. 515, 
27* 
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rubiges, von wilden £Leibenfhaften beberrfdtes Volk. Sie 
frôübnen nidt nur bem übermäfigen Genufe gegobrener, auë 
Maniok unb Mais bereiteter Getraͤnke, ſowie des Palmweins, 
ſondern fie verſetzen ſich auch durch den Gebrauch des Niopo- 
Pulvers, in der Maypure Sprache napa genannt, in einen 
eigenthuͤmlichen Zuſtand von Trunkenheit, man koͤnnte ſagen 
von Wahnſinn. Sie pfluͤcken die langen Huͤlſen eines Baums 
aus der Familie der Mimoſen, den wir unter dem Namen 
Acacia niopo beſchrieben haben. Sie zerhacken dieſelben und 
laſſen ſie angefeuchtet gaͤhren. Wenn die erweichten Huͤlſen 
anfangen ſchwarz zu werden, kneten ſie ſolche zu einem Teig, 
und nachdem ſie dieſen mit Maniok-Mehl und dem aus einer 
Ampullarien⸗Muſchel gezogenen Kalk vermengt haben, ſetzen 
ſie die Maſſe uͤber ein lebhaftes Feuer auf einen Roſt aus 
ſehr hartem Holz. Der erhaͤrtete Teig nimmt die Geſtalt 
kleiner Kuchen an. Will man dieſelben gebrauchen, fo wer⸗ 
ben fie zu ſehr feinem Pulver zerrieben und auf einen klei⸗ 
nen Teller geſtreut. Der Otomake haͤlt ben mit einer Hand⸗ 
habe verſehenen Teller in der rechten Hand, waͤhrend er das 
Niopo durch in die Naſenloͤcher eingefuͤhrte Vogel-Knochen 
einzieht. Das Pulver iſt ſo ſtark reizend, daß es, auch in 
der kleinſten Portion, Perſonen, die nicht daran gewohnt ſind, 
ſehr heftiges Nieſen verurſacht. 

Nach Schomburgk ) pflegen die Makuſi-Indianer im 
Britiſchen Guiana ebenfalls die Samen einer Art Mimoſe 
(Mimosa acacioides Benth.), Parica oder Paricrama genannt, 
zu bemfelben Zweck zu benuben, wie bie Dtomacos unb 
Guajibas am Drenoco bie Bohnen der Acacia niopo. Sie 
flofen bie Bobnen ju einem feinen Pulver, brennen biefes 


1) Reiſe nad bem britifhen Guiana. B. 2, ©, 103, 
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an unb athmen ben Maud ein, ober fie reiben ſich basfelbe 
in bie Augen und Dbren. Beides ſetzt fie balb in einen 
trunÉenen und erflatifhen Suftanb, ber mebrere Stunben an- 
bâlt und in feinem hoͤchſten Stabio an Verruͤcktheit grenat, 
worauf eine ſtarke Ermattung und Erſchlaffung eintritt, 

Der Gebrauch, ſich burd bas Schnupfen gepülverter nar- 
kotiſcher Kraͤuter zu berauſchen, herrſcht ferner bei vielen am 
Amazonen-Strom wohnenden Indianern. De la Conda— 
mine) bat desſelben bei den am oberen Marahnon ſich 
aufhaltendben Omaguas gebadt, Sie ziehen bas Pulver 
einer Pflanze, bie in ibrer Sprache Curupa beift, burd 
Schilf-Rohre in die Nafe ein. Auch Spix und Martius?) 
erwaͤhnen eines von ben Muras, Maukas, Tecunas und an- 
deren Snbianern benubten feinen Pulvers, Parica genannt, 
welches fie aus ben gebôrrten Samen ber Parica uva, einer 
Art Inga, bereiten, und durch Vogel: Rnochen in bie Naſe 
eingiehen. Seine Wirkung ift Anfangs febr aufregend unb 
bann narfotifd. Jede Horde gebraudjt einmal im Sabr das 
Parica act Tage lang bei einem Feſte, mwobei fie fingen, 
tanzen und berauſchende Getrânle geniefen. Nad Ribeiro 
wird biefes Feſt zu Ehren der mannbar gewordenen Süng- 
linge gefeiert, Martiu83) fab ben Gebrauch des Parica- 
Pulvers gleihfalls bei den am Mio Mabeira wohnenden 
Maubes und Manbrucus, Jeder Inbianer bat eine febr ges 
fdmadvoll gefhnitte Reibfhale von Rothholz zur Bereitung 
bes Pulvers, und eine von Holz ober gebranntem Thon ge- 
fertigte Platte, von der e8 burd Roͤhrenknochen in bie Nafe 
gezogen wird. 

1) Reiſe auf bem AXmagonen:Strom, 1745, ©, 242, 


2) Reife. B. 3. S. 1074. 
2) Reife nad Brafilien. B. 3, S. 1074, 
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XXI. 
Betel : Rauen. 


An ben Tropenlaͤnder Afiens, in Vorder⸗ und Hinters 
inbien, auf ben Snfeln des Indiſchen Archipels unb im ſuͤdlichen 
China berrfht ſtatt des in vielen Laͤndern uͤblichen Tabak— 
kauens ſehr allgemein der Gebrauch Betel zu kauen, woruͤber 
Marco Polo!) Pigafetta?) Cluſfius, Linſchotten 
Dampier3) Kaͤmpfer) Peron5) Ritter6) u. a. 
Nachridten gegeben haben. Der Betel befleht aus bden 
Blaͤttern einer Dfefferart, ber Nuß einer Palme und aus 
aͤtzendem Muſchelkalk, benen oft Gewuͤrze, Garbamomen und 
Nelfen, ſowie Katechu ober Gambir gugefeht werben. Die 
Pfefferart (Piper betel), beren grüne Blaͤtter in Indien 
allgemein benubt werden, beift in der Telinga Sprache 
Betlé, bei ben Malaien Siri, auf Amboina Amo, in Sinboftan 
Pan oder Pawon, und bei ben Malabaren Wassilei. Nat 


1) a. a. ©, Lib. 3. Cap. 22 und 24. 

2) Reife um bdie Welt im Jahr 1517. 

3) Voyage autour du monde, Tome 2. p. 43. 100. 

*) Amoenitat, exoticar. Fasc. 3. p. 648. 

) Journal de Medecine, Chirurgie et Pharmacie T. 9. : 
) Asien B. 8. 
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Rumph gibt es mebrere Barietäten, Betel-Pfeffer wird 
in allen tropifhen Laͤndern Aſiens gebaut, Er gebeibt am 
beſten auf fhattigem, feuchtem unb ſchwerem Boden in der 
Naͤhe des Aequators. Die Blaͤtter, welche benen ber Weide 
ober ber Lorbeere aleihen, fdmeden ſcharf aromatifh, Die 
Bervobner der Admiralitaͤts- und anberer Suͤdſee⸗Inſeln be- 
bienen fid) sum Kauen auch ber Blûtter des Giriboa oder 
Malimiri Pfeffers (Piper siriboa, malimiri). 

Die Betelnuß ift die Frucht der Areka oder Betelnuß— 
Palme (Areca catechu Lin.), bie im Malaiſchen Penang, 
im Savanifhen Jambi, im Sanskrit und Hindu Supari, in 
der Æelinga Sprache Areck, und im Arabiſchen Fufel ober 
Faufel genannt wird. Dieſe fhône Palme, bie eine Hoͤhe 
von 30 bis 40 Fuß erreidt, waͤchſt wilb auf ben Philippinen, 
Molukken und Sundba-Snfeln, welche ibre eigentliche Heimath 
find, In grofer Menge finbet fie fid auf der Weſtkuͤſte 
Sumatras, mo bie Nuͤße einen wichtigen Handelsartikel aus: 
machen, und nad Sengalen, China unb felbft nach Sapan 
auêgefübrt werden, Sehr reid an folchen Palmen ift ferner 
Gevlon, wo es breierlei Arten geben ſoll. Die dort machfen- 
ben Nuͤße übertreffen nad Bertolaccil) an Feinheit bes 
Aroma bie aller anbern Laͤnder. Sur Beit, ba die Hollaͤnder 
bie Inſel befafñen, war der Handel mit Arekanuͤßen ein febr 
cinträglihes Monopol und bie Einwohner mußten biefelben 
gegen febr geringe Preife in bie Hollaͤndiſchen Waarenhaͤuſer 
abliefern, Gegen Norden bin finbet fit bie Palme nicht 
weit über ben Wendekreis binaus. Mur in der Naͤhe ber 
Meereskuͤſte kommt fie nod in Ranton und in Fukian, und 
auf ben Inſeln Formofa, Pulo Penang und Pulo Condor 


1) View p. 158. 
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vor, An Borberindien wird bie Areka-Palme cultivirt, unb 
zwar in Menge auf bem Maiffoore Plateau und in Malabar, 
jedoch nicht norbwärté bis Gugurate, wo fie nicht mebr ge- 
beibt. Miele Nuͤße mwerben nad Bombay, Surate, Bengalen 
unb in bie Birmanenlaͤnder erportirt. Mad Siren!) und 
Morin?) enthält die Betelnuf ein flüchtiges und fettes 
Del, vielen Gerbſtoff und Gallusſaͤure. Sie fhmedt berb 
und abftringirenb. 

Der Betel wird auf folgenbe Weiſe sum Rauen bereitet, 
Die Arekanuß, welhe nad Wegnahme ber âuferen grünen 
und barten Scale bie Groͤße einer Muskatnuß bat, wird 
ber Laͤnge nach in vier bis adt Stüde gefchnitten. Jedes 
Stuͤck wird bann in ein Blatt bes Vetelpfeffers gewickelt, 
welches zuvor mit etwas ungelofchtem Kalk ober Muſchelkalk, 
Chunak, beftreut if. Man ſchaͤtzt bie Betelblâtter am meiften, 
wenn fie jung, grün, 3art unb faftig find, Auf foldhe Art 
wird ein langlidhes, fingerbides Roͤllchen gebildet. 

Die Malaien baben ben Gebraud, mit bem Betel zugleich 
nod anbere abfiringirendbe Œubfiangen, Rafdu oder Gambir, 
au fauen. Das Kaſchu, in Hindoſtan Khat, Cut oder Cutch 
genannt, ift ber eingebidte und erbartete Saft einer Acacien: 
Art (Acacia catechu), ber lange Zeit für eine Erde gebalten, 
und unter bem Namen ber Sapanifhen oder Catechu-Erde 
(Terra japonica, catechu) befannt tar. Der Baum, 
welcher Kheir beift, waͤchſt baufig in ben Waͤldern Snbiens, 
namentlid im noͤrdlichen Bengalen am Fufe des Himalaya, 
befonbers in ber Provins Gocan auf ber Weſtſeite der vor: 
berinbifdjen Salbinfel, im Berglande der Ghats, foie in 


1) Sur la noix d’Arec; im Journal de Pharmacie T. 7, p. 576. 
2) Œbenbafelbft T. 8. p. 449. 


425 


Ava und im Reiche ber Birmanen. Die Gborfhalefen und 
ſchwarzen Doms im Gebirgslande Kamaun kochen bie Spaͤhne 
des Holzes mit Waſſer, ſeihen die Fluͤſſigkeit durch, und 
dicken dieſelbe bei gelindem Feuer zu einer feſten Maſſe ein. 
Das Kaſchu wird nach Benares und die Inſel Singapor 
gefuͤhrt, von wo es als ein wichtiger Handelsartikel an die 
Bewohner der Sunda⸗-Inſeln und Chinas abgeſetzt wird. 

Das Gambir, eine hellbraune, bittere und ſtark zuſammen— 
ziehende Subſtanz, iſt das Erzeugniß eines fuͤnf bis ſechs 
Fuß hohen Strauchs, des Gambir⸗Strauchs (Nauclea gambir 
s. aculeata), aus der Familie der Rubiaceen, der in Malacca, 
auf der Inſel Bintang, an der Oſtkuͤſte von Sumatra zu 
Siak, Kampar und Indragiri, ſowie an der Weſtkuͤſte von 
Borneo gebaut wird. Von ſeiner Cultur hat Dr. William 
Hunter!) ausfuͤhrlich gehandelt. Mit derſelben und der 
Bereitung des Gambirs beſchaͤftigen ſich vorzuͤglich die dort 
lebenden Chineſen. Nach Ainslie werden die Blaͤtter mit 
Waſſer begoßen und in eiſernen Gefaͤßen gekocht. Die durch— 
geſeihte Fluͤßigkeit wird alsdann eingedickt und getrocknet. 
Das Gambir wird nach Java und andern Sundainſeln, 
ſowie nach Cochinchina, China und Japan ausgefuͤhrt. Das 
Kauen jener Subſtanzen mit dem Betel verurſacht einen 
bitterlichen, herben, adſtringirenden Geſchmack, dem bald ein 
angenehmer ſuͤßlicher aromatiſcher Geſchmack folgt. 

Das Betelkauen iſt ein ſehr alter Gebrauch, deſſen Ur- 
ſprung nicht bekannt ift, wahrſcheinlich aber, wie Gramfurb 2) 
meint, auf ben Sunda-Inſeln, bem Vaterlande der Areka— 
Palme entſtanden iſt, und ſich von hier nach Vorder⸗ und 


1) Transactions of the Linnean Society. Vol. 9 p. 213. 
3) History of the Indian Archipelago. Edinburgh 1820. Vol. 1. p. 101. 
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Ginterinbien, nad China und Sapan verbreitet bat, Zur 
Zeit ba Marco Polo Indien befudhte, war es bereits afk 
gemein üblid. Er fagt: alle Bewohner ber Stabt Kael, 
fowie die Cingeborenen Snbienë überbaupt, baben bie Ge 
wobnbeit in ibrem Munbe beftändig bas Blatt Eambul ge 
nannt, zu fübren, woburd bie Abſonderung des Speichels 
vermebrt wird. Tambul ift ber Derfifhe Name bes Betels, 
welcher fhon bei Avicenna vorfommt. 

Im Sabr 1498, ba Vasco be Gama am Hof de 
Bamorin Samabrija Raja in Ralcutta zur Audienz ge 
laffen wurbe, reidte biefem ein Hofbeamter oͤfters einen Betel: 
bifen auë einer prâchtigen golbenen Doſe. Daneben ftand 
ein gofbenes Gefaͤß gum Ausfpuden und ein Beden mit 
Waſſer zum Ausſpuͤlen des Munds, wenn der Zamorin 
Betel gekaut hatte. Pigafetta ferner, der Begleiter 
Magelhan's auf der Reiſe um die Welt berichtet von 
dem Aufenthalt auf Meſſana, einer der Philippiniſchen Inſeln 
folgendes: Die Eingeborenen kauen beinahe unaufhoͤrlich 
eine Frucht, die ſie Areka nennen, und die einer Birne 
aͤhnlich iſt. Sie ſchneiden ſie in vier Stuͤcke und wickeln 
dann jedes in ein Blatt von einem Baume, Betel genanni, 
deſſen Blaͤtter denen des Lorbeerbaums aͤhnlich ſind. Sie 
ſtecken es alsdann in den Mund, und ſpucken es wieder 
aus, wenn ſie es lange genug gekaut haben, wovon ihnen 
der Mund ſehr roth wird. Jedermann bedient ſich dieſer 
Frucht zur Erfriſchung, und man ſagt, fie koͤnnten ſich der: 
ſelben nicht ohne große Gefahr für ihre Geſundheit ent 
halten. 

Obiger Gebrauch hat ſich bis auf den heutigen Tag bei 
den Malaien, Cingaleſen, Hindus, Birmanen, Siameſen und 
Cochin⸗Chineſen erhalten, und iſt auch nach China und Ja—⸗ 
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pan gebrungen. Selbſt bie wilben Alfuren find grofe Freunde 
des Betels. Maͤnner und Frauen jebes Alters und Stan⸗ 
des, ja ſogar Kinder, kauen faſt beſtaͤndig Betel, und jeder⸗ 
mann fuͤhrt eine Doſe, Schachtel oder einen Beutel mit Be— 
telbißen bei ſich. Es iſt allgemein Sitte, und eine herrſchende 
Hoͤflichkeits- Bezeugung, Bekannten, denen man begegnet, 
oder beſuchenden Freunden, nach der Begruͤßung auch ſogleich 
Betel zu reichen. Keine Unterhaltung und kein Geſchaͤft 
wird ohne Betelkauen gefuͤhrt. Die Tagaliſchen Maͤdchen 
auf Luzon ſehen es ferner als einen Beweis der Aufrichtig— 
keit der Geſinnungen und der Heftigkeit der Leidenſchaft 
ihres Geliebten an, wenn er einen Bugo oder Betelbißen 
aus ihrem Munde nimmt. 

Die Fuͤrſten und Großen in jenen Laͤndern treiben mit 
ben Betel⸗Geraͤthſchaften einen großen Luxus. Die Betel- 
doſen ſind aus Silber oder Gold gearbeitet und oft mit ſehr 
werthvollen Edelſteinen geziert. Sie halten eigene Diener, 
welche die Doſen tragen, und ihnen von Zeit zu Zeit einen 
Bißen mit einer goldenen Zange reichen. In Java hat 
jede Vornehme eine goldene Beteldoſe (Tamparat-Siri) und 
ein Spucknaͤpfchen. Der Kaiſer von China traͤgt an ſeinem 
Guͤrtel einen kleinen Beutel mit Betel, der aus gelber 
Seide gefertigt iſt, worauf ein fuͤnfklauiger Drache und einige 
tatariſche Schriftzeichen geſtickt ſind. 

Das Kauen des Betels verurſacht einen aromatiſchen, 
bitterlich herben Geſchmack, und vermehrt die Abſonderung 
des Speichels, der eine braunrothe Farbe annimmt. Die 
Lippen und bas Zahnfleiſch werden dadurch dunkelroth ge- 
faͤrbt. Der Athem verbreitet einen angenehmen Duft. Die 
Zaͤhne werden geſchwaͤrzt. Sein Gebrauch ſoll erregend auf 
die Verdauungs-Werkzeuge wirken, die Eßluſt vermehren und 


bie Verdauung befôrbern, carminativ fein und bie Haut⸗Aus⸗ 
bünftung verminbern, Außerdem wirkt ber Betel erregend 
auf bas Nervenfyftem und verurfacht einen leichten Anflug 
von Rauſch. Kaͤmpfer empfandb beim SBetelfauen eine 
gewiße Aufreizung, Beaͤngſtigung und einen leichten 
Schwindel. 
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XXII. 
Raad: Cbaat: oder Khat⸗Kauen. 


Sn Arabien berrfht, wie fhon Niebubr1) beridbtet, 
ber Gebraud, bie jungen Zweige eines Strauchs zu kauen, 
welden man Kad ober Kaad nennt, In ben Monaten 
Mai, Juni und Juli fand er bei ben Vornehmen in ber 
bergigen Gegend von Semen ſtets einen Sorrath von frifhen 
Bweigen, welche auf ben Maͤrkten zu Sanaa unb in anbern 
Staͤdten feil geboten wurden. Der Straud waͤchſt bâufig 
auf bem Gebirge Dfdhabbel Sabber bei Taͤas, wo er forg- 
faltig gebaut wird. For8fael?) bat ibn unter bem Namen 
Catho edulis befdrieben. Nach ben neuen Pflangenfunbigen 
gebôrt er zu einer Unterfamilie ber Rhamneen, ober zu 
Brown’é natürliher Familie ber Gelafirineen und wirb 
Celastrus edulis genannt. 

Seetzen?) fab im Thale Hadic bie Waͤnde ber Berge 
mit bem woblriehenben Strauch bebedt, Der Lord Balen- 
tiat) gedenkt des Kaads bei feinem Xufenthalt in Mochha 


1) Reiſe nad Arabien, S. 376, Befhreibung von Arabien. ©, 58, 
?) Flora Aegypto Arabica. Cent. 3, Nr. 4. p. 64. 

2) Monatlide Gorrefpondbens. B, 27. S. 176. 

+) Travels Vol. 2, p. 411. 


als eines Surusartifel8, ber in Arabien uͤblich iſt, wie in 
Europa bas Tabaffauen und ber Schnupftabak, und in 
Indien das Betelfauen. Cruttendben!) fab ben Gebraud 
des Kaad-Kauens ganz allgemein bei ben reiden Sanbelé- 
leuten in Sanaa, P. E Botta?) mate feine Befannt- 
ſchaft beim Scheike Saffar zu Maamera, ber ibm jeben 
Abend ein Bünbdel frifher Zweige sufhidte. Aud) ben Imam 
von Taͤas fand er bei ber Audienz von Vezieren und Secre 
taͤren umgeben, bie fortwaͤhrend Kaad Fauten. Bei 
Dſchenäd lernte er ferner deſſen Anbau kennen. Er wird 
in ganz Jemen durch Abſenker fortgepflanzt, die erſt nach 
drei bis vier Jahren ihrer Zweige beraubt werden. Man 
unterſcheidet mehrere Sorten. Die beſte, welche auf dem 
Berge Sabber waͤchſt, heißt Kaad methani, eine zweite Sorte 
Kaad maberah, und die geringſte oder die wilde Sorte 
Kaad beladi. 

Der Gebrauch des Kaads iſt ganz allgemein in Jemen 
und die erſte Handlung der Gaſtfreundſchaft beſteht im An: 
bieten von Kaad. Das Kauen der jungen Zweige und 
Blaͤtter bat eine wohthuende aufregende Wirkung, es befei- 
tigt die Ermuͤdung nach einer Koͤrper⸗-Anſtrengung, ſtimmt 
zur Unterhaltung im Geſpraͤch und verurſacht einen ſehr 
leichten, ſchnell voruͤbergehenden Rauſch, wie Botta an ſich 
ſelbſt wahrgenommen hat, zugleich verſcheucht es den 
Schlaf. Die Araber in Jemen ſitzen, Kaad kauend und 
plaudernd, bis in die tiefe Nacht hinein, ſich angenehmen 
Traͤumereien uͤberlaſſend. Sein Gebrauch ſoll Peine nad- 
theiligen Folgen haben, nur ganz friſch genoſſen, ſoll er 
berauſchen. 


1) Narrative T. 1. p. 285. 
3) Relation d’un Yoyage dans l'Yemen, entrepris en 1837. Paris 1841. 
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Das Raab-Rauen ift in Arabien ein febr alter Gebrauc, 
ber nad Sylveſter be Sacy!) felbft der Einfuͤhrung 
des Kaffees lange vorausging. Sn früberer Zeit bereitete 
man aud auë ben Blaͤttern des Kaads durch Aufguf von 
beifem offer ein theeartiges Getrânf, bas aber nat 
£a Roque?) burd ben Raffee gang verdbrängt worben iſt. 
Der Raab-Straud Fommt nad Dr. Roth) ferner im füb- 
lien boben Habesh, in Schoa, und in ben angrengenden 
Laͤndern, in Raffa und Enarea, vor, wo er Strauch, Ghaat, 
beift, Er wirb bafelbft gebaut, Die waͤhrend ber trodenen 
Jahreszeit gepflüidten und an der Sonne gebôrrten Blûtter 
werden entweder gefaut, ober in Milch gelodt, ober mit 
fiebenbem Waſſer begofen und mit einem Zuſatz von Honig 
al8 Thee getrunfen. Sie baben bie Eigenfhaften des Theeë, 
und verfheuden ben Schlaf. 


1} Chrestomathie Arabe. Vol. 1. p. 419. 

2) Traité historique de l’origine du Café. Paris 1716. p. 320, 

3) Major Harris The Highlands of Aethiopia. London 1844. Appendix. 
Botany of Shoa. Vol. 2. p. 474. Vol. 3. p. 334. Gefanbfdaftéreife 
nad Schoa in ben Sabren 1841-—43, B, 2. ©. 148, 


XXII. 


Rauen von Guru: Gola oder Kola-Nüſſen. 


Ju vielen Laͤndern Afrikas, fomobl an ber Weſtkuͤſte als 
im Snneren, berrfcht der Gebraud, Guru-Gora, Gola oder Rola- 
Nüffe su Fauen, beffen fhon bie aͤlteren Reiſenden, £opezs!), 
sind, Sobfon, Bosman u. A. gebadt baben, In 
Guinea und im Lanbe der Ashanti werden fie nach Bowdik 
Boufi, und am Baïre nad Tuckey Macaßo genannt. Der 
Baum, welcher bie febr gefhäbten und einen wichtigen 
afrifanifhen Handelsartikel ausmachenden Nuͤſſe bervor- 
bringt, waͤchſt vorzuͤglich in den inneren Laͤndern Afrikas, in 
Hauſſa, Kaſhna, Bornu und Gondſcha. Von da werden 
die Fruͤchte nach Lucas?) und Virey?) theils in bie füd- 
lich vom Joliba oder Niger gelegenen Laͤnder, nach Guinea, 
Benin, Dahomey, Ashanti, Congo und Angola, theils in 
bie nôrbliden Laͤnder, nach Fezzan, Biledulgerid, Tunis, 
Tripoli und Algier ausgefuͤhrt. Auf den Maͤrkten in Tunis 
und Algier wird eine Nuß um 20 bis 30 Centimes ver- 


1) Pigafetta Relazione di Congo 1591 p. 41. 

?) Proceedings of the association for promoving the discovery of 
the Interior of Africa. London 1810. T. 1. p. 173, 

*) Journal de Pharmacie et des sciences accessoires. Dec, 1832. 
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Fauft1), Der Baum, der aud unter bem Namen Frogola 
befannt ift, finbet fid nadh Garli und Zuccchelli ebenfals 
in Gongo und Angola, nad) Finch an ben Ufern der oberen 
(Gambia, und nad Barbot und Matthems in den Waͤl— 
dern zu Gierra Leona. Paliffot be Beauvais?) bat 
ibn guerft unter bem Namen Sterculia acuminata genau be- 
fchrieben und abgebilbet. 

Mebrere Nüffe, vier bis zehn, von ber Grôfe der Rafta- 
nien, finb in einer barten, fhotenartigen Œamenfapfel ent: 
balten, Aeußerlich find fie grünlid, im Inneren roͤthlich. 
Sie fdmeden angenebm bitter, etwas aromatifh und ab- 
ftringirendb. Beim Kauen werden bie Zaͤhne und der Spei— 
chel gelb gefaͤbbt. Die Neger kauen ſie meiſtens kurz vor 
einer Mahlzeit, wodurch die Abſonderung des Speichels 
vermehrt und die Eßluſt gereizt wird. Die Speiſen und 
ſelbſt ſchlechtes Waſſer erhalten dadurch einen angenehmen 
Geſchmack, ferner mundet der Palmwein und der Tabak 
beſſer. Das Kauen der Nuͤſſe traͤgt zur Erhaltung der 
Zaͤhne und des Zahnfleiſches bei, und ſoll die Abſonderung 
des Urins befoͤrdern. Kaut man ſie Abends, ſo wird der 
Schlaf geſtoͤrt. Die vornehmen Neger kauen faſt beſtaͤndig 
Guru-Nuͤſſe und ſchreiben ihnen eine große Wirkſamkeit 
gegen Impotenz zu. Auch bei den Europaͤern, beſonders 
den Portugieſen iſt der Gebrauch uͤblich. 

Die Neger in Congo kauen nach Cavazzi und Labat 
ferner die Blaͤtter einer Pflanze, Neaßa genannt, auf aͤhn⸗ 
liche Weiſe wie die Indier und Malaien den Betel. 


1) Revue de l'Orient 1849 Juli. 
1) Flore d’Oware et Benin T. l p. 41. Planche 24. 
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XXIV. 


Coca : Rauen, 


Mad den Berichten von Piebro Cieza de Leon, Gar- 
cilaffo be Ia Vega!), Blas Balera u. A. fanb fih bereits 
im alten Peru der Gebrauch, bie getrofneten Blaͤtter eines 
Strauchs, Coca, ober in der Guichua⸗Sprache, Guca genannt, 
mit einer weißlichen Erde, Mambi, vermengt, ju kauen. 
Diefes, das Nervenſyſtem aufregende Reigmittel mar ein febr 
gefhäbter und Foftbarer Surusartifel, ber in ben Hochlanden 
Perus wachſend, von bem um ben ee mobnenben Snbdianer- 
Stamme ber Cadmus nach der Stabt Guaco, der Reſidenz 
der Inkas, gebracht wurde. Der Coca bedienten ſich jedoch 
nur die Inkas und ihre Familien, ſowie der hohe Adel. 
Ferner wurde Coca als eine der werthvollſten Gaben bei den 
der Sonne gebradten Opfern auf ben Altaͤren verbrannt. 
Spaͤterhin wurde der Strauch auch um Cuzco und im Be— 
zirke Timara gebaut. 

Der Gebrauch des Coca-Kauens hat ſich in Peru bis 
auf den heutigen Tag erhalten, und iſt jetzt bei allen In— 


i) Histoire des Yncas rois de Perou, Livre {. Chap. 15. De la pre- 
cieusefeuille apellée Cuca. 
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bianern, mwelche bie boben Plateaus ber Anden in Peru, Bo— 
livia unb ben benachbarten Laͤndern bemobnen, allgemein 
uͤblich. Da bie Coca ein unentbebrlihes Lebens - Bebürfnif 
iff, fo ift fie ein widtiges Culturgewaͤchs und ein febr ein- 
tragliher Sanbel8artifel geworben. 

Nach Don Antonio be Ulloa!), ber in der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts Peru bereifle, iſt die Goca in ben 
Hochlanden ein febr gemeiner Strauch, ber eine Hoͤhe von 
feh8 bis at Fuß erreiht. Ausfuͤhrliche Nachrihten über 
benfelben baben neuerlidft Cadet, Poͤppig?) und d'Or— 
bigny?) mitgetheilt, Die Goca, unter bem foftematifchen 
Namen Erythroxylon peruvianum s. coca Linn. befannt, 
gebôrt in bie Familie der Malpighiaceen. Sie bat Éleine, 
glatte, ſchmale, länglid ovale Blaͤtter, und fhône, weife 
Blüthen, welche im Monat Mai erfcheinen, Diefe baben 
Aehnlichkeit mit denen der Weichſel-Kirſche. Die Frucht ift 
eine Drupa von der Groͤße eines Pfefferkorns. Der Strauch 
gedeiht vorzuͤglich in den warmen, ſehr feuchten und ſchatti— 
gen Thaͤlern an den oͤſtlichen Abhaͤngen der Anden von 
Peru und Bolivia, in einer Hoͤhe von 2—5000 Fuß uͤber 
bem Meer. Hier baut man ben Strauch mit großer Sorg— 
falt auf uͤbereinanderliegenden, mit Steinen aufgefuͤhrten 
Terraſſen. Sehr viele und große Pflanzungen fab d'Orbigny 
in Bolivia, in den Provinzen Yungas, Larecaja, Apolobamba 
Cochabamba und Caupolican. Poͤppig fand ſolche auch 
in den Provinzen Huanuco und Quamalies, beſonders im 
Thale des Rio Huanuco, Rio Huallaga und Monzon. 


1) Reiſe nach Peru. Leipzig 1751, B. 2 S. 138, 274. 437, 

2) Reiſe in Chile und Peru. Leipzig 1835. B. 2 S. 209. 

2) Voyage dans l'Amérique méridionale. Paris 1839. T. 1 p. 436. 
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Goca wirb ebenfalls um Guzco, im Thale Santa Anna, [os 
wie in Garavailbaë und Garabaya gebaut. Poͤppig fab ben 
Strauch nirgends wilb wadfen, bod vermuthet er, daß ber- 
felbe in ber Umgegendb von Gudero, namentlid am Gerro 
be San Gbriffobal vorfommen môge, 

Der Coca-Straud wird in den Pflangungen aus Samen 
gezogen, und bie anberthalb Fuß boben Pflangen werden 
waͤhrend ber Regenzeit in Reihen geſetzt. Im zweiten Jahr 
pfluͤckt man zuerſt Blaͤtter, und dies wird zwei⸗ bis dreimal 
im Jahre wiederholt. Die Blaͤtter werden in der Sonne 
getrocknet und in Magazinen aufbewahrt. Aus dieſen wer— 
den ſie in Paͤcken (Siſtos) verſendet. 

Fuͤr alle Indianer Peru's und Bolivia's hat das Kauen 
der Coca-Blaͤtter einen ſehr großen Reiz und es iſt ihnen 
zum wahren Beduͤrfniß geworden. Kein Indianer beginnt 
eine Arbeit, bevor er nicht eine Portion Coca gekaut hat. 
Sind ſie muͤßig, ſo liegen ſie im Schatten eines Baumes 
ausgeſtreckt, um dieſem Genuſſe zu froͤhnen. Vorzuͤglich ſind 
ihm die Arbeiter in den Bergwerken, ſowie die Botengaͤnger, 
Chasquis oder Chasqueros, die Laſttraͤger und die Maul— 
thiertreiber ergeben. Waͤhrend des Tages genießen ſie 
meiſtens keine andere Speiſe, als geroͤſtete Maiskoͤrner, da— 
gegen machen fie oft eine Pauſe, um Coca zu kauen (coquear). 
Bei dieſem Genuß koͤnnen ſie alle Anſtrengungen, Entbeh— 
rungen und Strapatzen ertragen, große Strecken laufend 
zuruͤcklegen, und ſchwere Laſten an ben ſteilen Berg-Abhângen 
tragen, ohne au ermuͤden. Die Coca bat auch bei vielen 
Indianern Quito's, Paſto's, Popayan's und Cauca's Eingang 
gefunden. Die Bewohner Chile's und der La Plata Staa— 
ten jedoch haben den Gebrauch nicht angenommen. 

Jeder Indianer Peru's und Bolivia's fuͤhrt einen kleinen 
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lebernen Beutel (Chuspa) mit gepülverten Coca-Blaͤttern, 
ber an feiner linfen Œeite haͤngt. Ferner baben fie eine 
Galabañe mit RalË oder einer Erde, Toccra ober £lipta ge- 
nannt, oder Aſche aus verbrannten, abgekoͤrnten Maisfolben, 
Quinoa oder Molle (Schinns molle L.) bereitet. Daraus 
bilben fie kleine Maffen oder Rugeln, bie fie von Seit zu 
Beit mit einer Portion gepülverter Goca-Blûtter zum Munbe 
fübren und forgfâltig Fauen. Der Coquero verfhludt ben 
reihlid abgefonberten Speichel, fpudt bie gefauten Blaͤtter 
au8, unb erfeht fie burcd neue, 

Die Indianer find bem Coca: Rauen fo [eibenfhaftlich 
ergeben, baf fie ſich beffelben nicht wieber entwôbnen fônnen, 
Die Neigung zu ibm nimmt mit bem Alter zu. Die India- 
ner der Éalten und trodnen Gierra, koͤnnen obne Goca gar 
nicht beſtehen; meniger berrfht ber Gebraud in ben Gegen- 
den ber beifen Montana. Der grofe Hang und bie Vor— 
liebe der Peruaner für bie Goca, febte bie panier bei der 
Eroberung in Erſtaunen, und Antonio de Herrera, der 
Pater Acoftal), Blas Valera, Recchi, Don Diego 
Davalos Figurva?), Ulloa u. a. haben über ihre Eigen— 
ſchaften und Wirkungen mancherlei Vermuthungen ausge— 
ſprochen. So viel kann als ausgemacht angeſehen werden, 
daß die Blaͤtter der Coca ein fluͤchtiges Princip enthalten, 
welches gleich dem Opium erregend auf das Nervenſyſtem 
wirkt. Friſch verbreiten die Blaͤtter einen angenehmen, 
etwas aromatiſchen Duft, welcher dem des Heu's aͤhnlich iſt, 
in dem ſich viel Melilotus befindet. Der Duft großer Haufen 
von Cocablaͤttern verurſacht nach Poͤppig heftiges Kopfweh. 





i) a. a. ©, Lib. 4. Cap. 22 p. 146. 
2) Miscellanea curiosa. p. 152. 
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Daber geftatten die Eingebornen Reiſenden nidt, in beren 
Naͤhe zu fhlafen. Haben bie Blûtter nad Verfluß mebrerer 
Monate ibren Duft verloren, fo iff bie Goca unbrauchbar. 
Außerdem fdheint bie Goca ein aromatifhes, bitteres und 
abfiringirenbes Drincip zu enthalten. Im Munbe verurfachen 
bie Blûätter einen ſchwach aromatifhen, bitterlid füfen, etwas 
aufammengiebendben Geſchmack, und ber Speichel nimmt eine 
grünlide Farbe an. Der verfhludte Saft ergeugt im Magen 
ein angenehmes Gefuͤhl von Waͤrme, und befdrdert die er: 
bauung, wie fon ber Sefuit Beyer bemerft bat. Die Goca 
bat unleugbar eine erregende Wirkung auf baë Nervenſyſtem; 
fie ftimmt zur Frôblihfeit und Thatkraft, madt alle Sorgen 
und Muͤhen vergeffen, verfheucht den Schlaf und vermindert 
bas Gefuͤhl des Hungers. Sie ift zugleich naͤhrend unb 
ſtaͤrkend, und erhoͤht die Lebensactionen. Wird ſie aber in 
zu großer Menge genommen, ſo verurſacht ſie gleich dem 
Opium eine Art Rauſch, dem Abſpannung folgt. 

Der uͤbermaͤßige Genuß der Coca iſt der Geſundheit 
ſehr nachtheilig, weniger in den kalten und trocknen Gegenden 
der Anden, als in dem warmen, feuchten und erſchlaffenden 
Clima der heißen Waͤlder. Leidenſchaftliche Coqueros verfallen 
gleich Saͤufern in einen Zuſtand von großer Apathie und 
Schwaͤche und werden fuͤr alle ernſte Beſchaͤftigungen ganz 
unbrauchbar. Sie fliehen den Umgang und ſuchen die Ein— 
ſamkeit, um ſich ungeſtoͤrt dem gewohnten Genuſſe des Coca— 
Kauens zu uͤberlaſſen. Es ſtellt ſich allmaͤlig eine große 
Schwaͤche der Verdauungs-Werkzeuge ein, Mangel der Eß— 
luſt, Unverdaulichkeit, Magendruͤcken, geſtoͤrte Gallenabfon- 
derung und Verſtopfung. Dann folgen heftige Kopfſchmerzen, 
Schlafloſigkeit, Gelbſucht, Abmagerung, und endlich oͤde— 
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matôfe Anſchwellungen und Waſſerſucht, welche ben Tod 
nach ſich ziehen. 

Bei dem unter den Indianern Perus und Bolivias ſo 
allgemein und ausſchweifend herrſchenden Gebrauch der Coca 
iſt es begreiflich, daß ſie der Gegenſtand eines ſehr lebhaften 
und eintraͤglichen Handels geworden iſt. Nach der Schrift 
eines anonymen Werfaffers, 1) die im Jahr 1832 zu La Paz 
erfchienen iſt, werden in Bolivia durchſchnittlich im Sabr 
400,000 Siſtos Goca, bas Siſto zu 25 fpanifhen Pfunben, 
gebaut, bavon allein in ber Provinz Yungas 300,000, Der 
mittlere Preis eines Siſto betragt in La Paz, der Haupt— 
nieberlage der Goca, ſechs Yiafter. Die ganze Summe des 
Ertrags foll fi auf 2,400,000 Piaſter belaufen. 

Der Coca: Straud wird auch in Brafilien am oberen 
Amazonen-Strom, am Rio Negro und Rio Teffé gebaut, 
wo er aber ben Namen Ypabu fübrt, mie Spix und Mars 
tiu8?) beridtet haben, Siele Indianer-Staͤmme, die Te- 
cunas, Urinumas, Goretus, Mirambas, Cauixanas, Juris, 
Paſſis, fo wie bie in ben Drtfdhaften am Solimoes wobhnen- 
ben Snbianer Fauen leidenſchaftlich Ypadu. Sie zerſtoßen bie 
getrodneten Blaͤtter in einem bôlzernen Moͤrſer, entweber 
aflein ober mit ber Aſche von ben Blaͤttern ber Cecropia 
palmata, und bewabren fie in einem boblen Rohrſtengel, 
Taboca genannt, Sie gebrauchen baë feine, grünlid- graue 
Pulver ebenfo mie bie Drientalen bas Opium, oder bie 
Œabaffauer ben Tabak, als ein Erregung8mittel, vorzuͤglich 
um baë Beduͤrfniß ber Speiſe oder des Schlafs für eine 
Beit lang au befchwichtigen, Liegt ber Indianer in feiner 


1) Descripcion dell aspecto, cultivo, trafico y vertudes de la Coca. 
1) a, a, ©, 8. 3 S. 1169. 1180. 
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Haͤngematte ausgeftredt, fo nimmt er von Zeit zu Zeit eine 
fleine Menge Ypabu-Pulver und bebält fie lange zwiſchen 
dem aufgebläbten Baden, um ben träumerifden Zuſtand ju 
befôrdern, für ben feine Indolenz fo empfanglid ift. Der 
Gebraud) bes Madu-Kauens ift zu ben Indianern am 
Amazonenftrom wabrfcheinlid aus Peru gelangt. 
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